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widmet 


hochachtungsvoll 
diese  Schrift 


der  Verfasser. 


Vorrede. 


Von  dem  Grundsätze,  IViitzen  zu 
stiften,  ausgegangen,  sieht  der  Men- 
schenfreund überall  um  sich  her,  um 
l^eurtheilen  zu  können,  was  des 
Hülfsbedürftigen  dringendste  Bedürf- 
nisse sind ,  und  auf  welche  Art  sie  am 
besten  und  dauerhaftesten  entfernt 
•werden  möchten;  so  Jedermann,  so 
auch  der  Arzt!  Von  eben  diesem 
Gedanken  belebt,  lege  ich  den  ge- 
ehrten Lesern  hiermit  ein  Werkcheii 
vor,  welches  zwar  keine  neue  Krank- 
heit, aber  neue  Kunde  ron  alten  Ue- 
heln  und  eine  neue  Behandlungsart 


clerselbcii  enthält,  und  die  zum  Zweck 
hat,  so  allgemeinen  Uehelu,  als  dem 
Vorfalle  der  Gebärmutter  und  der 
Mutterscheide,  welche  eben  dieser 
Allgemeinheit  und  der  Schwierigkeit 
ihrer  Behandlung  wegen  fast  gänz- 
lich übersehen  und  beinahe  als  noth- 
■wendige  Uebel  betrachtet  worden  sind, 
die  zu  heilen  man  sich  oft  nicht  ein- 
mal  die  Mühe  gab,  abzuhelfen.  — 
Das  rechte  Verfahren  des  Arztes, 
verbunden  mit  einem  tadelfreien  Ver- 
halten der  Patientin,  und  von  beiden 
Seiten  Geduld,  machen  die  Behand- 
lung des  Uebels  leicht,  und  vorzüg- 
lich bald  können  diejenigen  von  sol- 
chen Uebeln  befreit  werden,  denen 
alle  Mittel  zur  Heilung  zu  Gebote 
Stehen. 

Am  häufigsten  kommt  das  Uebel 
jedoch  in  den  niedern  Ständen  vor, 
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wo  die  um  das  Tageloliu  arLeilenden 
W^eiher  anstreiigende  Geschäfte  ver-» 
richten,  und  dieserhalb  War  es  zu-» 
gleich  nothwendig,  auch  dieser  Classe 
auf  eine  wohlfeilere  Art  Hülfe  zu  Ter- 
schalfeu.  Ob  ich  nun  hierbei  recht 
zu  Werke  gegangen  bin,  und  meinen 
Plan  mit  Beifall  ausgeführt  habe, 
kommt  nur  dem  Leser  zu,  zu  beur* 
theilen. 

Der  Vorfall  der  (rebärmutter  und 
der  Mutterscheide  sind  hier  geschicht- 
lich und  ärztlich  abgehandelt,  und 
ihnen  sollen  recht  bald  die  übri- 
gen Dislocationen  dieser  Theile,  als 
Schieflagen,  Zurückbeugung,  Umstül- 
pung des  Fruchthälters  u.  s.  w.  fol- 
gen, wenn  dieses  Werkchen  Beifall 
iindet:  geschlossen  würde  ich  es  da- 
gegen schon  jetzt  betrachten,  wenn 
mit  Gründen  bewiesen  würde,  dafs 


es  den  erminscliteii  Nutzen  nicht 
habe;  dieserhalb  wünscht  recht  bald 
eine  Öifentliche  Beurtheilung  dieser 
Schrift  zu  iinden 


der  Verfasser. 


Einleitung. 


Oo  wenig  sich  in  der  politischen  Welt  die 
Geneigtheit,  neuen  Gerüchten  Glauben  bei- 
zumessen, sie  für  walu^  ausschreien  zu  hel- 
fen, und  wo  nur  einige  Wahrscheijilich- 
keit    des    erzählten    Factums  vorhanden 
ist,  sich  selbst  als  Augenzeugen  anzuge- 
ben, um  nur  ^vieder  Glauben  zu  finden, 
verkennen  lafst,  eben  so  wenig  wird  der- 
jenigfe,  welcher  der  Geschicljte  der  Me~ 
dicin,    oder  auch  einzelner  Kranldieiten 
nur  mit  einiger  Genaiugkeit  nachspürt,  et- 
was   diesem   Aelndiches    in  *  der  ärztli- 
chen Welt  leicht  übersehen;  denn  es  tritt 
wohl  in  keinem  andern  Fache,  vielleicht 
in  keiner  Situation  des  Menschen  so  deut- 
lich ausgesprochen,  die  Neigung  nachzube- 
beten,  was  ältere  Männer  lehrten,  oder 
vielleicht  sogar  nur  hypothetisch  angaben 
hervor,  als  in  der  Medicin,  vorzüolich  in 
der    Erklärungsart    der    Entstehung  der 
Krankheilen,  und  der  Wirkung  angeprie- 
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sener   Mittel   gegen    diesen    oder  jenen 
krankliaften  Zustand.  —   Diefs  hat  mich 
nicht  allein  die  Gescliichte  der  gesammten 
Heilkunde  sowohl,  als  auch  der  einzelnen 
Zweige  derselben,  sondern  auch  insbeson- 
dere das  Nachforschen  über  dieses  oder 
jenes  einzelne  körperliche  Leiden  und  seine 
Behandlungsart  früher  und  jetzt  gelehrt, 
obgleich  man  nicht  nöthig  hat,  sich  bis  iil 
das  ffraue  Alterthum  zu  versteigen ,  um  die 
Wahrheit  des  eben  Gesagten  zu  erkemien, 
wenn  man  nur  Lust  hat,  zu  prüfen,  was 
empföhlen  wurde,  indem  es  keiner,  auch 
selbst  der  ungereimtesten  Anempfelüimg, 
an  eifrigen  Nachbetern  gefehlt  hat. 

Einleuchtender  kann  der  Beweis  dafür 
wohl  nicht  leicht  geliefert  werden,  als 
diefs  in  einer  frühem  Schrift  über  die  Po- 
jlypen  in  den  Höhlen  des  menschlichen 
Körpers  von  mir  geschehen  ist ;  denn  dort 
findet  der  Leser  nicht  allein  angegeben, 
w^elche  verschiedene  Kranlvheiten  von  Aerz- 
ten,  welche  auch  gern  Pol}i)en  gesehen 
haben  wollten,  als  solche  betrachtet  imd 
behandelt  worden  sind,  sondern  auch,  me 
gierig  man  alle  Mittel  und  Vorscldäge,  die 
zur  Entfernung  der  Polj^ien  angegeben 
wurden,  aufgriff,  ohne  Rücksicht  darauf 


zu  nehmen,  welcher  Schaden  durch  die- 
ses oder  jenes  Mittel,  durch  diese  oder 
jene  Operation  u.  s.  w.  möchte  herbei- 
geführt werden,  wie  z.  B.  die  abrasio  po- 
-lyporum  nariinn^  — 

Keineswegs  ist  aber  diefs  etwa  blos  ein 
Fehler  früherer  Aerzte  gewesen,  sondern  die 
tägliche  Erfahrung  lehrt,  dafs  noch  jetzt  die 
Neigung,  nachzubeten  eben  so  herrscht,  als 
die    Sucht,    ungeAvöhjiliche  Krankheiten 
selbst  in  aufiallender  Anzalil  behandelt  zu 
haben,  wie  mir  z.  B.  ein  sonst  geschick-- 
ter  Arzt  und  nicht  ungeübter  Praktiker 
bekannt  ist,  welcher  überall, » wo  ein  un- 
gewöhnlicher Tumor  im  Unterleibe  eines 
Frauenzimmers  gefunden  wurde ,  eine  Ex- 
trauterinschwangerschaft  zu  sehen  glaubte 
weil  er  eine  ganz  entschiedene  Vorliebe 
füi^  dergleichen  pathologische  Seltenlieiten- 
hat.  —  Eine  andere  Hauptursache  des  Nach- 
betens Alles  dessen,  was  je  vorgeschlaoen 
%\airde,  linden  wir  in  der  Sucht,  Bücher, 
nicht  sowohl  über  einzelne  Materien,  als' 
vielmehr  über  ganze  Kranklieitsclassen  zu 
schreiben;  denn  wer  eine  einzelne  Kranlc- 
heit  beschreibt,  will  entweder  über  die- 
selbe einige  A  nfklärung  geben,  oder  neuere 
von  ihm  zweclonäföiger  befundene  Mittel 
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dagegen  bekannt  machen,  und  ihre  Wir- 
kung gegen  den  beschriebenen  krankhaf-^ 
ten  Zustand  erklären,  welche  Absicht  wir 
dagegen  dort  vermissen,  wo  etwas  Ganze» 
geliefert  werden  soll,  also  ganze  Krank— 
heitsclassen  beschrieben  werden,  wobei 
man  natürlich  nicht  gleiche  Erfahrun- 
gen über  alle  diese  Uebel  sammeln 
konnte ;  —  um  nun  aber  keine  Lücke  zu 

■  lassen,  ist  man  genöthiget  nachzuschrei- 
ben, und  am  Studiertische  läfst  sich  nicht 
jedes  Mittel  beurtheilen,  lassen  sich  nicht 
alle  Schwierigkeiten,  die  sich  dieser 
oder  jener  Behandlungsart  entgegen  stel- 
len, mit  Bestimmtheit  und  Sicherheit  be- 

\irtheilen.  —  Besser  M^äre  es  für  die  Heil- 
kunde, es  würden  von  solchen  Männern 
nur  Monographien  geliefert,  da  dann  jeder 
das  beschriebe,  worin  er  die  meisten  Er- 
fahrungen gesammelt  hat. 

Der  Leser  wird  nicht  lange  zu  suchen 
genöthigt  seyn,  um  die  Anwendung  auf 
das  so  eben  Gesagte  in  dieser  Schrift  zu 
finden;  denn  Einer  läugnete  die  Existenz 
des  Vorfalls  der  Gebärmutter  ganz  ab,  ein 
Anderer  bestätigte  sie,  —  Dieser  setzte  das 
Wesen  der  Kranldieit  in  diesen,  Jener  in 
einen  andern  Umstand  u.  s.  w.  und  es  ist 


jede  darüber  angegebene  Hypotliese ,  jedes 
zur  Heilung  des  Yorf alles  anempfolüene 
Mittel  von  einer  zahlreichen  Menge  eif- 
riger Naclisprecher  weiter  verbreitet 
und  als  angenommen  richtig  aufgestellt 
"fvorden. 
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Veher  die  verschiedenen  Be- 
nennungen. 

vSchon  HiFPOCRATES  erwähnt  des  Vorfalls 
der  Gebärmutter  tmter  der  Benennung  e'ji- 
'jrrw(7iQ  (sKrrcoftx)  tvq  varrspaQ  (tj/c  /aTjrpoQ)^ 
sonst  wurde  er  von  den  Griechen  auch  ra- 
px%(äp7jaii;  TTj!;  utTTspoc?  genannt.  Einen  fal- 
schen Begriff  hatten  diejenigen  vom  We- 
sen des  Vorfalles,  welche  ilm  mit  dem 
Worte  varspoKTjXyj  bezeiclmeten,  worin  aber 
auch  die  Neuern  den  Griechen  gefolgt  sind, 
und  dafür  die  Uebersetzung  herniain  uteri 
gebraucht  haben.  Mauchakd  (Dissen,  de 
hernia  incarcerata  —  Die  Franzo- 
sen haben  die  Worte  descente,  precipi- 
tation  und  chüte  de  la  matrice  zur  Be- 
zeichnung unsers  Uebels  gebraucht;  aber 
dauiit  auch  die  verschiedenen  Grade  des 
Uebels  angedeutet,  weshalb  sie  nie  gleich- 
bedeutend ohne  weitere  Rücksicht  ge- 
braucht werden  koimten.  Die  Grade,  wel- 
che von  den  Franzosen  mit  diesen  ver- 
schiedenen Benennungen  bezeichnet  wer- 
den sollten,  sind  die,  welche  man  auch  in 
der  lateinischen  Sprache  auszudrücken 
suchte,  und  wofür  man  die  Worte  descen- 
sus    prolapsus,    und   proeidentia  uteri 


tvahlte.  Diese  Worte  und  Begriffe  vertausch- 
te der  feinere  Franzose  eben  so  wenig  mit 
einander,  als  der  Lateiner,  und  brauchte  die 
erstere Benennung  für  Senkung  der  Ge- 
bärmutter, ehe  es  noch  wirklicher  Vorfall 
war,  die  zweite  für  den  unvollkommenen 
Vorfall  und  die  dritte  endlich  für  den  Au  s- 
fall  der  (rebärmutter.  Aufser  diesen 
drei  Benennungen  sind  in  der  lateinischen 
•Sprache  noch  melu^ere  andere  gebräuchlich 
gewesen,  als  z.  B,  dislocatioj  praecipitatio, 
inclinatio  ^  hernia  uteri  u.  s.  w. ,  welche 
aber  sämmtüch,  theils  weil  sie  zu  generell 
sind  und  das  Uebel  nicht  deutlich  bezeich- 
neten, theils  weil  sie  einen  andern  krankhaf- 
ten Zustand  der  Gebärmutter  andeuteten, 
oder  endlich  auf  falschen  Begriffen  beruh- 
ten, als  impassend  zu  verwerfen  sind. — 
Noch  eins  halte  ich  für  nöthig  hin- 
zuzusetzen, wenn  man  ältere  Schrift- 
steller, welche  über  den  Vorfall  der  Ge-« 
bärmutter  geschrieben  haben,  nicht  mifs- 
verstehen  will.  Wenn  die  Griechen  von 
^irrepoc  sprechen,  so  begreifen  sie  hierun- 
ter zugleich  die  Mutterscheide  mit:  un- 
ser äufserer  Muttermund  wai'  ihr  innerer, 
die  Scheide  ilir  ^lutterhals  und  die  äufsere 
Oeffnun^  der  Schaam  oder  der  Eingang 


Z\w  Miitterscheide  ilir  äiifserer  Muttermund, 

Eben   so  begriffen  auch  die  Römer  unter 

dem  Worte  Uterus  die  Muttersclieide  mit, 

und  dalier  wird  es  erklärlich,  warum  des 

...  ^ 
VorfalJs  der  Mutterscheide  bei  beiden  car 

keiner  Erwälmung  geschiehet,  erliiärlich 
aber  auch  manche  auffallende  Stelle ,  vne 
z.  B.  folgende :  Der  geringere  Grad  des 
prolapsus  uteri  ist  derjenige,  wo  c^as  col- 
lum  uteri  vorfällt ,  der  fundus  uteri  da- 
gegen seinen  Platz  behauptet.  Foekster 
(Dissert.  de  procidentia  uteri.  Jen.  1654^ 
Einleuchtend  ist  es  hier,  dafs  der  fundus 
uteri  die  ganze  Gebärmutter,  Collum  uteri 
dagegen  die  Mutterscheide  bezeichnet.  — • 
Diese  Benennungen  der  Griechen  sind  als 
verscMeden  von  der  unsrigen  den  Gelelir- 
ten  schon  längst  bekannt  gewesen,  und  mit 
Idaren  Worten  sagt  schon  Bartholtnus 
(Lib.  I.  Anatom,  cap.  30.  p.  280.,;  Uteri 
Collum  dicitur  i'XvTpov,  quia  penem  reci~ 
pit  instar  vaginae.  Ferner  Riverius 
(Xr .  c,  p.  4^^.)  Interdum  sola  cervicc 
interior  (i^agina  nempe  rugosa)  pervoUn^ 
,tur  in  Tjulvam.  Endlich  hat  man  sogar 
den  Ausdruck  uterus  blos  von  der  Schei-, 
de  gebraucht,  me  Fimnciscus  Joel  {Lih^ 
FUL  Seet,  i.)  beweist,    welchei^  saat; 
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Qiiando  sola  ejus  cervix  per  rimam  vul- 
i'ue  extra  corpus  prociditj  prolapsus  seu 
procidentia  uteri  nomin atur ,  —r-  undGEK- 
HARD  Blasius  ( ifi  fundament.  medic. 
m.  2,6ä.J  Pracidentia  uteri ,  extra  puden- 
dum  prolapsus  est,  non  adeo  totius  uteri^ 
aut  fundi  ejus,  quam  rugarum  ipsius 
uteri.  — ,  Endlicli  D.  Fridh.  Deckkr  (ex- 
erc.  pract.  p.  67.J  Prolapsus  uteri  nihil 
aliud  est,  quam  retaxatio  anterioris  vul- 
vae tunicae  rugosae,  ab  humoribus  pitui-^ 
(osis  f  -wcidis^  aquQsis  etc. 

Giebt    es   einen   Vorfall  der 

G  eb  ärmutt  er? 
Obgleich  schon  Hiitocrates  an  meh- 
reren Stellen  des  Vorfalles  der  Gebär- 
anutter  Erwähnung  thatf  Je  Zoco  inhomine 
jy.  /Jg.  —  denaturamuliebricap./^.sq.—' 
de  morbis  mul.  hib>  II.  cap.  30  —  35-) 
und  obgleich  auch  aufser  ihm  Paulus 
Aegineta  (de  re  med.  Lib.  r.  cap.  2.2..) 
Aetius  (der  ihn  in  der  Gröfse  eines 
Strauf$eies  aus  den  Genitalien  hervorra- 
gen sähe,  Tetrabibl.  IV.  \Serm.  IV.  cap. 
5^6.)  und  AcTUARius  ( de  methodo  me- 
dendi  Lib.  I.  cap.  2.2.)  diese  Beobachtung 
des  H.  durch  eigene  bestätigten,    so  gab 


€s  dennoch  genug  Aerzte,  welche  die  Ex-  - 
istenz  des  Vori'alles  der  Gebarimitter,  Wahr-r 
sche?iilich  weil  sie  keinen  zu  sehen  Ge^ 
legenlieit  hatten,  oder  was  noch  wahr- 
scheinlicher ist,  weil  sie  über  das  Wesen 
desselben  selbst  nicht  ini  Pieinen  waren, 
geradezu  abläugneten.  So  lesen  wir  z.  B. 
bei  Th.  Kerkring  (m  Spicil.  anatom, 
obs.  20.)  Parcant  metui  Uli  viri,  par- 
canC  et  foeminae  ab  Ulis  persuasacj  quod 
Uterus  aliquando  excida,t j,  periculo  ete-f 
nim  omniy  ne  iiterus  exciclat^  posthac  om-^ 
nes  liberamus :  nemo  vidit ,  nemo  sensit; 
decepti  ornnes  imagine  falsa  alios  deci-, 
piunt :  laxitas  qxiaedam  colli ^  quae  ex- 
tra pudindum  prominet ,  haec  nobis  fe-^ 
cit  ludibria^  Inspice  quaesoj  quisquis  ana-^ 
tomiam  etXveritatem  amas ,  constitutio-, 
nem  uteri,  quantis  parietibus  sit  septus^ 
considera ,  et  mecum  re  ipsa,  et  oculari 
inspectione  convictus  senties,  Ligamenta 
autem  illa  superiora  vos  anatomiae  he~ 
roes,  liunquam  alligata  vidistis,  sed  ex 
opinione  vulgari  ajfirmastis.  —  Des- 
gleichen JoAN.  vAjj  Hohne  (in  Mic.ro- 
techne  Sect.  II.  Part.  I.  Thes.^XXIIX.) 
Circa  uteri  procidentiaw  hoc  rnonendum 
habeos  vix  ac  nc  vix  quidem  imo  omnino 


non  contingere  posse^  uc  uteri  corpus  pro-* 
pendeat  extra  vulvam:  atque  proinde  non 
adeo  frequentem  esse  liunc  effectum ,  uC 
vu/gö   creditur.     Caeterum  decipiuntur 
obstetrices  et  cum  iis  magna  pars  medi- 
corum  etc.  —  Damit  ich  jedoch  nicht  zu 
weitlauflig  werde,    wird  es  hinreichend 
seyn,    nur  die  Namen  derer  anzuführen, 
welche  nicht  an  den  Yorfall  der  Gehär- 
xnutter  glaubten,   und  unter  diesen  finden 
wir  RooNHUYSEX,  Baubette,  Vehdüccius, 
van    der   Becke,    Meekren,  Ettmüller, 
Decker,  vor  Allen  aber  Musitanus,  wel- 
cher auf  diejenigen  raisonnirte  und  schimpfte, 
die  einen  Muttervorfall  annalimen  (Lib.  de 
morbis  muliebr.  cap.   VIII}  Edit.  Gejiev, 
1716  Tom.  L  pag.  474  ^^^^  Tom.  II.  in  libr. 
de  tumoribus  cap.  66.  pag.  iig.J  —  Wie 
jedoch  in  der  Regel  iiber  kurz  oder  lang 
zu  geschehen  pflegt,  so  hat  auch  in  die- 
sem Zwiste  die  Walii-heit  die  Oberhand 
behalten;    denn  neuere  und  genauere  Be- 
oT5achlungen  haben  wirklich  jetzt  die  Ex- 
istenz des  Muttervorfalles  gänzlich  aufser 
;2weifel  gesetzt.  Diejenigen  jMäimer,  wel- 
che ganz  besonders,  auf  diese  Aufklärung 
hinarbeiteten,  werde  ich  lüer  aufzälüen, 
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Der  Leser  nelune  es  als  Beitrag  zur  Li- 
teratur. 

HiLDANus  i.  J.  1606  {Cent.  IV.  ohserv, 
60.  sqq.)  Bartholijvus  1664  (in  actis 
Hafn.  V.  2.  ohs.  44*  anatom.  reform, 

Lih.  I.  cap.  zQ.)  Lange,  Stalpakt  van 
der  WiEL  (^ohserv.  anatom.  et  chir,  rar» 
To77i. /.J ,  BoNETus  ( in  sepulckr.  p.  1520.^ 
Pechlin  (obs.  20.)  Plater  (Obsen^at.  Lib, 
III.  pag.  761.^,  Sennert  {Inst.  med.  Lib. 
II.  P.  I.  cap.  9  —  et  Med.  pract.  Lib.  IP\ 
P.  I.  Sect.  II.  cap.  16).  Salmüth  ( Obser^ 
vat,  Cent.  I.  77.  et  II.  'jS-)f  Carpus  (in 
Isagoge  anatomica.)  Vesling  ( syntaa,m„ 
anat.  et  ipsius  commendator  Blasius J, 
Fernelius  (Pathol.  L.  FI.  cap.  i6.  p, 
m.  Marchett  (in  sylloge  observ, 

med.  chir.)y  Fortis  (demorb.  mul.  edit, 
Genei^.  1677.  ;?.  ^^3-)^  Soliitgen  (Handbuch 
der  Wundarznei  P.  III.  cap.  Pa- 
raeus  (Chirurgia)  Pet.  Dionis  1680.  (Chi- 
mr^zßj  Laurentius,  Heister  1743  (Chi- 
rurgia)  Maukigeau  1675  (de  morbis  gra- 
vidarum Lib.  III.  c.  4.J,  Saviard  (Observ, 
chir,  10  —  13.  i5.J^  HorMANN  {in  Ephem, 
nat,  cur.  Cent.  IV.  261.),  Rolfincius 
(de  part.  genit,  p.  164.),  Regner  de  GraaI 
{p.  Brunner    (de  morb,  mul.  Lib. 
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II.  cap.  i80'  MaurIt.  (de  morh.  mul.  Lih, 
XV.  cap.  G. Harvaeus  i^Lih.   de  partu 

p.  347-)-'  i*^ioi.A^  (^nthopagr.Lib.  IL  Z5)* 
Jacob  Guilmaeus  (de  puerperis  Lih.  III. 
cap.  6.^>  Scipio  Mekcuu.  (/*.  r.  cap.  7.  et 
P.  III.  aap.  ig  de  obstetricibus  ef  Godofr, 
Welschius  in  suis  ad  iila  additionihus), 
Roderic  a  Castro  tnorhis  mul.  Lih, 

II.  Sect.  2.  cap.  16.^.  Bened.  Sylvaticus 
(Cent.  IV.  cap.  30.  Ohs.  et  resp.  med.)^ 
Chamferlan  (de  piierp.  Lih.  3.  c. 
Mesnard,  Vater,  Joan.  Münnigks  (Chirur~ 
gi(t  ad  praxin,  hodiei'nam  accommo- 
data.)^  FRi  R1TY8CHIUS  ( observ.  anac.  et 
Ihes.  anat.  VI )  Diemerbroeck  (m  Ana- 
tom,  Libk  I.  cap.  z^-),  La  Motte  (Traite' 
coJJiplet  des  accouckeniens  naturels,  norz 
nalurels  et  contre  nature  Lih.  V.  cap» 
iiä),  Johann  Jessenius  a  Jessen  (Institut, 
chif.  fol.  S'J.),  Deventer  (de  arte  obstetr. 
Lib.I.  cap.  4  et  q)^  Peu  (Pratique  des 
accouchemens  Lih.  IL  cap.  ai.)>  Jodoc 
LoMMius  {observ.  medicin,  Lih.  IL  p.  2./f>), 
Garmer  ( sclireibt  vorzüglich  gegen  vait 
DER  Becke),  Lentibtius  ( Mncell.  med.pract. 

^33/^  ^  er  bezalüt  den  Musitanus  fiir 
sein  Schimpfen  mit  gleicher  Münze ,  indem 
er  ihn  aller  Einfältigen  Gxofsyater  nemit.), 


/ 
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ViARDEL  ( Obsen^ations  sur  la  pratique 
des  acoouchemens  cap.  30)-»  Amand,  Man— 
NiNGHAM,  CHAPMANür,  Henr. V.  Sanden  [ohserv, 
de  prolapsu  uteri  inversi  etc.)  Eschelbach, 
DE  GoRTEii  (^Syst.  prax,  med.  Tovl.  II, 
4^0  et  in  Chirurgia  repurg.)  Guenü 
{Lih.  de  hertiiis  pag,  und  85-)  JMo^fRoo. 
in  Act.  Edimb.  Tom.  III, )  Schacher, 
Slevügt,  Boehmer  {de  peculiar'i  de  hoc 
affectu  Diss.Hal.  1749O  Henkel  (Geburts- 
hülfe  cap.  17.  art  5,^,  Astruc  (Iraite  des 
maladies  des  fermnes  Tom.  III.  et  IV.^, 
Puzos  (Trai'te  des  accouchemens  p,  213^ 
Morgagni  und  die  grofse  Anzahl  neuerer 
Schriftsteller,  welche  sowohl  in  den  clii- 
rurgischen  als  geburtshiilflichen  Schriften 
diesen  Gegenstand  abgehandelt  haben.  Vor- 
züglich empfehlungs Werth  sind  die  Sclirif- 
ten  von  Richter,  El.  t.  Siebold,  Joerg, 
Carus  u.  s.  w.  Um  nicht  zu  ermüden, 
übergehe  ich,  besonders  da  diese  Sclu-if- 
len  bekannt  sind,  ausführliche  Citata.   

esen     des     G  eb  ärmutter- 
V  orfalls* 
Will  man  im]>ezweifelt  richtig  erken- 
nen, worin  eigentlich  der  Gebärmutteryor- 
fall  besteht,  so  wird  es  zuvor  nötlug,  sich 
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einige  Gewisslieit  über  di^  Lage  des  Ute- 
rus im  Becken  zu  verschaffen.  —  Die 
Bauchhöhle  des  menschlichen  Körpers  fin- 
den wir , ,  so  wie  die  ßrusl  holde  ,  von  al- 
len Seiten  gesclilossen.  Diejenige  Wand, 
welche  der  Brusthöhle  von  unten  Granzen 
setzt  (das  Zw^ergfell) ,  ist  in  melirerer  Hin- 
sicht derjenigen  älinlich,  welche  ebenfalls 
von  unten  die  BauchhöMe  scliliefst  (der 
Gebärmutter  nebst  ilu-en  Anfügungen);  be- 
sonders in  der  Hinsicht,  dafs  beide  elas- 
tisch sind ,  und  bey  einigem  Druck  nach- 
geben, wodurch  dann  die  darüber  be- 
findlichen Intestina  ihrer  Lage'  nach 
geändert  werden.  Yölb'g  einleuchtend 
tind  aufser  Zweifel  gesetzt  ist  diefs 
bei  der  Brusthöhle ,  wo  bei  tiefer  Inspira- 
tion und  nicht  gefüllter  Bauchliölile  das 
Zwergfell  nach  letzterer  zu  sich  hinneigt, 
wodurcli  die  Brusthöhle  freier  wird,  imd  die 
Eingeweide  derselben  mehr  Raum  gewin- 
nen. Dafs  im  Gegentheil  auch  wieder  die 
Bauchliölile  durch  das  Aufwärtssteigen  des 
ZwergfeJJs  mehr  Raum  gewinnen  kann,  se- 
hen wir  bei  mit  Speisen  gefüllten,  oder 
von  Luft  aufgetriebenen  Därmen,  so 
wie  in  der  Schwangerschaft ,  wo  dagegen, 
wie  ein  kürzeres  Atlmien  und  ein  mehr 
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fühlbarer  Herzschlag  beweist,   die  Been- 
*  "gung  der  Brusthöhle  wieder  deutlicher  her- 
vorgehoben erscheint. —  Nicht  völlig  ebenso, 
jedoch  sehr  äJinlich,  verhält  es  sich  mit  der 
untern  Wand  der  Baiiclihöhle.  Auch  diese 
kann  nach  unten  ausgedehnt  werden,  nur 
in  einem  weit  geringem  Grade,  weil  hier 
die  nachgebende  Parthie,  bei  weiten  kleiner 
erscheint,  nämlich  immer  nur  so  grofs ,  als 
der  Raum  des  Einganges  zum  kleinen  Becken 
gefunden    wird.    Physiologisch    fallt  der 
Grund,  warum  eine  gröfsere  nachgebende 
Fläche  hier  schädlich  wirken  würde,  so- 
gleich in  die  Augen.    Es  bedai-f  nämlich 
der  Rumpf  eines  festen  End-  oder  Stütz- 
jpunctes,    welchen  er  im  Becken  erhielt, 
und  der  zum  Tragen  des  Rumpfes  selbst 
Iheils  behülfJich  ist,  theils  aber  auch  die  ver- 
schiedenen Körpersituationen,    wie  z.  B. 
das  Sitzen,  und  dadurch  auch  seine  sichere 
und  leiclite  Fortbewegung  und  jede  Be- 
schäftigung möglich  macht.    Nur   die  im 
freien  ßeckenraume  gelegene  Gebärmutter 
welche  hier  in  einer  schwebenden  Ls<re 
erhalten  wird,    macht   die  untere  Wand 

der  Bauchhöhle  zu  einer  nachgebenden.  

Warum  die  Lage  der  Gebärmutter  eine 
schwebende  ist  und  seyn  mufs,  erklärt 

2 
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sidh  von  selbst  aus  den  versclüedenen 
Functionen  derselben,  vorzüglich  der 
Schwangerschalt,  wo  sie  vermöge  bedeu- 
tenderer Schwere  und  gröfserer  Ausdehnung 
verschiedentlich  ilire  Lage  verändert.  Im 
geringem  Grade  ist  diefs  Aendern  der  Lage 
des  Uterus  auch  bei  der  Menstruation  be- 
merkbar, sowie  auch  die  Nothwendigkeit  des 
Nachgebens  im  Zeugungsacte  selbst  wohl 
nicht  füglich  ganz  übersehen  werden  darf. 

In  dieser  schwebenden  Lage  wird  die 
Gebärmutter  selbst  durch  feste  Bänder  er- 
halten, deren  zwei  aus  beiden  Seiten  her- 
j^uslaufen,  und  sie  in  dieser  Richtung  an 
das  Becken  befestigen:  früher  nannte  man 
diese  Ligamente  Ugamenta  lata  oder  su- 
periora.  Zwei  andere  Bänder,  liga^ 
menta  rotunda^  befestigen  die  Gebär- 
mutter nach  vorn  an  das  Becken,  imd  lau- 
fen deshalb  auch  von  ilu^er  vordem  Fläche 
seitwärts  des  Grundes  aus.  Im  natib-licheal 
Zustande  erhält  sich  die  Gebärmutter  in 
dieser  Lage  und  kann  sie  nur  dann  verän- 
dern, wenn  sie  gewaltsam  aus  derselben 
gedrängt  oder  gebogen  wird,  oder  wenn  sich 
eine  krankhafte  Schlaffheit  den  Mutterbän- 
dern  mittheilt,  und  diese  nicht  vermögend 
sind,  den  Fruchthälter  fest  in  dieser  Lage 


zu  erhalten.  Welche  Ursachen  diese  Schlaff-- 
heit  der  Mutterbänder  bewirken,  und  wo- 
durch die  Gebärmutter  gewaltsam  aus  üi- 
rer  Lage  gedrängt  oder  gezogen  werden 
kann,  werden  wir  spater  bei  der  Aetio- 
logie  der  Kranldieit sehen;  dafs  aber,  wenn 
solche  Einflüsse  wirkten,  die  Mutterbänder 
zerreifsen,  oder  gedehnt  werden  (wenn  sie 
aus  SchlaiFbeit  nachgeben),  und    dafs  der 
Uterus  daher  entweder  vermöge  seiner  ei- 
genen Schwere,    oder  bei  gleichzeitigem 
Pressen  von  oben  seine  Lage  verändern  mufs, 
und  herabsinken,  ist  eben  so  einleuchtend, 
als  eine  an  einen  Faden   befestigte  Last 
tiefer  herabsinkt,  wenn  der  Faden ,  an  wel- 
chem sie  hängt,  verlängert  wird  oder  zer- 
reifst. —  So  einfach  und  klar  auch  diese 
Darstellung  ist,  wie  sie-  ihrem  Wesen  nach 
schon  in  den  ältesten  Zeiten  gegeben  wurde 
so  hat  es  doch  Männer  gegeben,  welche 
sie  als  unrichtig  erklärten,  und  entweder 
gänzlich  die  Ligamente  und  das  Erhalten 
des  Fruclithälters  in    seiner  Lage  durch 
solche  abläugneten,  oder,  wenn  sie  solche, 
wie  bei  anatomischem  Betracht  der  Theile 
geschehen  muls,  auch  annahmen ,  doch  das 
Dehnen  und  Zerreifsen  derselben  für  un- 
möglich hielten.    So  sagt  z.  B.  Winslo- 
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lovius  der  Uterus,  werde  nicht  durch  die 
Ligamente  in  seiner  Lage  erhalten,  son-^ 
dern  er  müsse  frei  liegen,  damit  er  sich 
in  der  Schwangerschaft  auch  frei  ausdeh- 
nen könne!—  Ist  diefs  ein  haltbarer  Grund? 
Können  sich  nicht  die  Ligamente  in  der 
Schwangerschaft  eben  so,  wie  die  Gebär- 
mutter selbst,  vergröfsern?  und  müfste 
nicht  der  Fruchthälter  nothwendig  herab- 
sinlten,  wenn  nichts  ihn  in  seiner  Lage 
fest  erhielte?  So  gut  als  sich  die  Gefäfse 
in  der  Gebärmutter  bei  Schwangerschaft  er- 
weitern, eben  so  gut  miifs  dieser  Procefs 
in  den  Mutterbändern  Statt  finden,  durch 
welche  jene  Gefäfse  erst  ihren  Lauf  zu 
der  Gebärmutter  nehmen.  Was  nun  aber 
die  Gebärmutter,  wenn  man  den  Liga- 
menten ihre  Function  abspricht,  hier  in 
ihrer  Lage  erhalten  soll,  erzählt  Otto 
^DisserC.  de  procidentiis  uterinis,  Vicemb, 
3764.J;  auch  dieser  findet  es  falch,  dafs 
Dehnung  und  Zerreifsimg  der  Ligamente 
als  Ursache  des  prolapsus  uteri  angenom- 
men und  statiiiret  werde,  da  diese  doch 
durchaus  nicht  den  Uterus  in  seiner  Lage 
erhielten:  die  Ursache  müsse  man  in  Er- 
schlafFung  der  Mutterscheide  finden  und  in 
dem  aufgehobenen  Zusammenhange  der- 


selben  mit  den  benachbarten  Theilen;  denn 
nur  hierdureh  könne  die  Gebärmutter  ih- 
rer Stütze  beraubt  werden,  und  müfte  al- 
so, da  sie  sich  nicht  mehr  halten  könne, 
der  erscMalFten  Slutterscheide  nachsin- 
ken. (?)  —  Diefs  ist  eigentlich  die  Mei- 
nung von  Platfr,  der  auch  Sennert  c. 
p.  93.)  beizustimmen  scheint:  vorzüglich 
weitläufig  hat  ferner  Astruc  ( l.  c.  397- ) 
darüber  gesprochen,  und  auch  er  verwarf 
die  herrschende  Meinung,  dafs  die  Gebär- 
mutter durch  die  Ligamente  in  ihrer  Lage 
erhalten  werde.  Es  lohnt  sich  kaum  der 
Mülie,  dieser  rohen  Ansicht  etwas  ent- 
gegenzusetzen; denn  dal's  die  Gebärmutter 
auf  der  Muttersdieide  senkrecht  stehe,  und 
durch  sie  auch  in  dieser  Lage  erhalten 
werde,  ist  lächerlich,  da  sonach  ein  Vor- 
fall der  Mutterscheide  ohne  gleichzeitige 
Senkung  der  Gebärmutter  nicht  würde 
Statt  haben  können;  doch  läfst  sich  das 
Thörichte  dieser  Behauptung  nicht  besser 
hervorheben,  als  dadurch,  dafs  man  ihr 
eine  vernünftigere  zur  Seite  stellt.  Eine 
solche  giebt  Goelicke  {Disput,  cic),  wel- 
cher sagt:  es  komme  bei  der  Entstehung 
des  Muttervorfalles  auf  die  Contractililät 
an,  die  in  den  mütterlichen  Theilen  eben 


«o    verschieden    gestimmt   unter  andern 
Umständen  und  Einflüssen  erscheine,  als 
&m  Sero  tum  d^s  Mannes,  welches  bei  Furcht, 
Schreck,   Kälte  ü,  s.  "W.  sich  zusammen- 
ziehe, und  wenn  diese  Einflüsse  nachlas- 
sen,   wieder  ersclilafft  werde.     Ja  diese 
Contractilität ,   fährt  G.  weiter  fort,  er- 
halte sich  im  Fruchthälter  noch  bis  nach 
dem  Tode;  denn  er  kenne  ein  Beispiel, 
wo  nach  dem  Kaiserschnitte,  welcher  an 
einer  Verstorbenen  unternommen  worden 
war,  der  Uterus  sich  so  weit  zusammenzog, 
dafs  kaum  melir  Platz  in  seiner  Höhle  war, 
ads  eine  Mandel  betrug.  Ebenvdiese  Contrac- 
tilität sey  endhch  verschieden,  eben  so  in 
den  Mutterbändern,  als  in  der  Gebärmut- 
ter, wodurch  dann,  wenn  jene  sich  in  ei- 
nem mehr  erschlaflten  Zustande  befänden, 
die  Enste/hung  eines   Muttervorfalles  be- 
günstiget werde-  —  Barbette  [Chirurgia 
cup,  S.)  sagt,  dafs  es  ihm  unwalirschein- 
lich  vorkomme,  dafs  die  Laxität  der  Li- 
gamente so  grofs  werden  könne,  dafs  der 
Uterus  hervortrete:   vielmelir  glaube  er, 
wenn   ein  Vorfall  der  Gebärmutter  ent- 
stehen solle,  müsse  eine  Zerreifsimg  die- 
ser Ligamente  vorausgegangen  seyn,  die 
aber,  der  zugleich  mit  zerrissenen  Blut-. 


gefäfse  halber,  jedesmal  woLl  einen  tödtli- 
chen  Ausgang  haben  würde.  Auch  Dolaeus 
hält  hur  das  Herabsiiilcen  der  MuUerscheide, 
nicht  aber  eine  so  bedeutende  Sclüafflieit 
4er  Mutterbänder  für  möglich,  dafs  die 
Gebärmutter  herabsinken  könne. —  Gegen 
diese  beiden  Männer  erinnere  ich  nur,  dafs 
wenn  sie  eine  splche  Ausdelmtingsfäliigkeit 
auch  nicht  begreifen ,  diese  doch  vorhan- 
den sey,  wie  die  Schwangerschaft  beweist, 
wo  die  Mutterbänder  eine  so  bedeutende 
Ausdelmung  erleiden,  dafs  nach  der  Ge- 
burt nur  ein  schädliches  Moment  erfor- 
dert wird,  um  die  Gebärmutter  abwärts 
zu  treibeTi,  eine  Ursache,  wie  sie  in 
der  Aetiologie  weitläufiger  entwickelt 
werden. 

Nach  den  Beobachtungen  und  Unter- 
suchungen neuerer  Physiologen  und  Pa- 
thologen ist  es  jetzt  endlich  völlig  aufser 
Zweifel  gesetzt,  dafs  der  Vorfall  in  einer, 
durch  Ki-anldieit  oder  Gewalt  erzeugten  Ver- 
längerimg der  Ligamente,  und  dadurch  mög- 
lich gemachten  Senkimg  der  Gebärmutter 
besteht,  dergestalt,  dafs  sie  bald  mehi%  bald 
weniger  weit  in  die  Muttersclijeide  herab, 
ja  im  höchsten  Grade  sogar  völlig  aus  der- 
selben heraustritt. 


y  om  Gohärmuttervorj  all  abhän^ 
gigej.  für   das  allgemeine  PTolil- 
seyn    nachtheilig  e  Einflüsse, 

Um  den  Einflufs  zu  begreifen,  welchen 
eine  solche  geänderte  Lage  auf  den  gan- 
zen Körper  hat,  wollen  wir  den  Zusam- 
menhang der  Gebärmutter  mit  den  übri- 
gen Theilen  etwas  näher  beleuchten,  imd 
sodaim  angeben,  welche  Störungen  in  den 
Körperfunctionen  durch  eine  krankhafte 
veränderte  Lage  der  Gebärmutter  Iieryor- 
gebracht  werden. 

Die  Nachbarn  der  Gebärmutter,  wenn 
sie  sich  in  ihrer  natürlichen  Lage  befin- 
det, sind  der  Darmkanal,  insbesondere  der 
Mastdarm  an  der  hintern  Seite,  nach  vorn 
dagegen  die  Urinblase,  mit  welcher  sie 
durch  das  Bauchfell  genau  verbunden  ist. 
Durch  die  breiten  Mutterbänder  werden 
auch  die  Eierstöcke  und  IMutlerröhren  {tu- 
hae  Fallopii)  in  der  richtigen  zur  Con- 
ception  erforderlichen  Stellung  gegen  ein- 
amder  erhalten ;  und  die  Mutterscheide  end- 
lich begränzt  von  unten  den  Uterus.  — • 
Diese  Nachbarn  des  Fruchthälters  leiden 
bei  jeder  Icrankhaften  Lage'  {Dislocaüo) 
desselben  zunächst,  obgleich  alle  Systeme 


des  Körpers  mittelbar  mitleiden,  und  eben 
£0  wenig  bei  irgend  einer  Verrückung 
der  Gebärmutter  aus  ihrer  natürlichen  La- 
ge in  einem  ungestörten  Zustande  zu  blei- 
ben vermögen.  Anlangend  zuerst  den  Mast- 
darm, so  wird  dieser  beim  Herabsinken 
des  Uterus  und  seiner  Einklemmung  in  die 
Beckenhöhle  mechanisch  beleidiget,  und 
seine  Function  gestört:  es  kann  nämlich, 
durch  diesen  zusammengedrückten  Kanal  der 
Unrath  nicht  gehörig  abgehen,  es  entste- 
hen Kothanhäulungen ,  die  im  höchsten 
Grade  beschwerlich  sind,  und  den  von  die^ 
sem  Uebel  abhängigen  nachtheiligen  Ge- 
sundheitszustand lun  ein  Bedeutendes  er- 
höhen. Doppelt  leidet  aber  dabei  die  Urin- 
blase, welche  noch  weit  weniger  als  der 
Mastdarm  irgend  eine  Gewaltthatigkeit  ver- 
trägt. Sinkt  der  Uterus  herab,  so  wird 
die  an  denselben  befestigte  Harnblase  zu- 
gleich mit  herabgezogen,  und  theils  dadurch, 
dafs  hier  die  Blase  eine  zum  Abflüsse  des 
Harnes  ungünstige  Lage  annimmt,  nämlich 
eine  solche,  wo  die  Blase  selbst  tiefer  gelegen 
ist,  als  ilire  Mündung  in  die  Harnröhre, 
theils  auch  durch  ein  ähnliches  Zusammen- 
drücken des  Blasenhalses,  wie  dieses  beym 
Mastdärme  beobachtet  wurde,    wii^d  dia 
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Harnexcretion  gehindert,  und  seinem  Aus- 
flusse ein  grofses  Hindernifs  in  den  Weg 
gelegt.  Wie  sch?idlicli  eine  solche  Urin- 
veihaltung  ist  und  werden  kann,  wenn  ihr 
nicht  bald  abgeholfen  wird,  ist  selir  leicht 
einzusehen,  da  Erfahrungen  hierüber  oft  ge- 
macht werden  können.  —  Ein  dritter  Nach- 
theil beim  Vorfall  der  Gebärmutter  ist 
der,  welchen  wir  bei  Scrotalbrüchen  der 
Männer  beobachten,  nämlich  dafs  die  Ge- 
därme der  herabgefall'nen  Gebärmutter 
nachsinken,  wodurch  zugleich  alle  Intestina 
der  Bauchhöhle  eine  fehlerhafte  Lage  ge- 
winnen, die,  wenn  sie  schon  einige  Zeit 
gewährt  hat,  selbst  die  Reposition  des 
Fruchthält ers  unmöglich  machen,  da  die 
herabgefall'nen  Intestina  leicht  unter  ein- 
ander, theils  aber  auch  mit  dem  Becken  re- 
gellos verwachsen,  wie  diefs  der  Leichen- 
befund an  solchem  Uebel  und  an  Scrotalbrü- 
chen Verstorbener  sattsam  lehrt.  Vorzüg- 
lich nachtheilig^  ist  aber  die  dadurch  entste- 
hende Dislocation  des  Magens,  da  nolhwen- 
dig  auch  dadurch  mehr  oder  weniger  die 
Verdauung  beeinträchtiget  werden  mufs.  — 
Viertens  wird  die  Lage  der  IMuttertrom- 
peten  oft,  besonders  wenn  der  Gebär- 
multervorfaU    ein  vollkommener  ist,  so 
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gerindert,  dafs  ihre  Fimbrien  die  Eierstocke»  ? 
nicht  gehörig  umgeben,  wodurch  in  sol- 
chen Fällen  der  Zeugung  ein  unabänderli- 
ches Hindernifs  in  den  Weg  gelegt  wird.  — - 
Fünftens  leidet  die  Circulation  des  Blutes 
im  Unterleibe,  besonders  in  dem  Genital- 
sjsteme.  Mit  den  Mutterbändern  erleiden 
zugleich  die  durch  selbige  laufenden  Blut- 
gefäfse,  welche  ihren  Lauf  nach  der  Ge- 
bärmutter nehmen ,  eine  nachtheilige  Deh- 
nung, und  bei  der  Einzwängung  des  Ute- 
rus in  das  Becken  wird  zugleich  durch 
Druck  auf  die  oberfiäclilichen  Gefäfse  der 
Rückflufs  des  Blutes  aus  diesem  so  wich- 
tigen Theile  gestört.  Dieser  Nachtheil  tritt 
ganz  besonders  bei  den'melir  hervorste- 
chenderen Functionen  des  Gebärtheiles, 
wie  z.  B,-  bei  der  Menstruation,  deutlich 
hervor ,  wo  eben  dieses  gehinderten  Rück- 
flusses des  Bültes  wegen  enorme  nicht  zu 
stillende  Blutflüsse  aus  der  Gebärmutter 
entstehen,  deren  Nachtheile  für  den  gan- 
zen Körper  zu  einleuchtend  und  zu  bekannt 
»ind,  als  dafs  sie  hier  einer  weitern  Er- 
örterung bedürften.  —  Im  Betreff  sechstens 
der  Nerven,  welche  aus  der  spi/ia  dorsa--  y 
Iis  vorzugsweise  entspringen,  so  werden 
auch  diese  mit  den    breiten  Mutterbän- 


I. 
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<3em  zugleich  gedehnt,  woher  theils  äer 
Sclunerz  vom  Kreuze  aus  nach  den  Wei- 
chen und  Schenkeln  zu,  theils  die  verminderte 
und  unordentliche  Thatifrkeit  der  Gebär- 
mutter  zu  erldären  sind.  —  Siebentens 
«ndlioh  leidet  der  Fruchthälter  selbst  bei 
dieser  Dislocation  am  meisten,  und  zwar 
im  höchsten  Grade  beim  vollkommenen 
Ausfall  desselben,  nämlich  durch  Druck, 
Friction,  Einwirkung  der  Luft  und  des 
Urins.  Druck  verursacht  Geschwulst,  Fric- 
tion Entzündung  und  die  zugleich  Statt  ha- 
bende Einwirkung  der  Luft  und  des  Urins 
Erosion,  Brand,  Scirrhus  und  Carcinom, 
durch  welche  üebel,  wie  hinlänglich  be- 
kannt ist,  der  Tod  sogar  über  kurz  oder 
lang  herbeigeführt  werden  mufs. 

Aufser  diesen  höchst  wichtigen  Störungen 
der  tliierischen  Oekonomie,  haben  aberlnoch 
andere  nicht  minder  wichtige  Störungen 
ihren  Grund  in  dieser  Senlcung  der  Ge- 
bärmutter, nämlich  Störungen  der  Mo- 
tivitat  und  fast  jeder  Beschäftigung.  Al- 
les Gehen,  Steigen,  Tragen,  Heben  u.  s.  w. 
wird  schmerzhaft,  schädlich  imd  unmög- 
lich gemacht,  jedesmal  um  so  mehr,  je 
weiter  der  Uterus  herabsank,  und  je  wei-' 


ter  die  oberhalb  gelfegenen  Theile  demsel- 
ben nachgesiinken  sind. 

Doch  genug  davon  an  diesem  Orte. 
Mehreres ,  was  in  diesem  Puncte  noch  ver- 
misset wird,  soll  der  Leser  bei  der  Be- 
sclireibuns:  der  verschiedenen  Grade  des 
Vorfalles  der  Gebärmutter,  in  der  Dia- 
gnose und  auch  noch  dort  linden,  wö  von 
den  Nachtheilen  des  Vorfalles  der  Gebär- 
mutter die  Rede  seyn  wird.  Jetzt  wol- 
len wir  das  Uebel  selbst  etwas  genauer 
kennen  lernen ,  und  gehen  demnach ,  nach- 
dem wir  noch  Einiges  über  seine  Einthei- 
iimg  und  Grade  vorausgeschickt  haben  wer- 
den, zu  der  Diaggnose  und  Symptoma^ 
tologie  des  Gebärmuttervorfalies  über.  — 

Grade   und  Einth  eilung  des 
Ueb  eis. 

Was  die  verschiedenen  Grade  des  Ge^- 
bärmuttervorfalles  anbetrifft,  so  be£rriff 
man  häufig  unter  denselben  drei  ganz  ver- 
schiedene Krankheitsformen.  Unter  dem 
ersten  Grade  besclirieb  man  den  Vorfall 
der  Mutterscheide  als  den  gelindesten,  der 
zweite  Grad  war  Vorfall  der  Gebärmutter 
selbst,  und  der  dritte  Grad  endlich  die  Um- 
stülpung  der  Gebärmutter  ( inversio  uteri). 


leder  dieser  Grade  ist,  wie  gesagt,  eine 
eigene  Krftnkheit,  welche  aber  nicht  wir 
etwa  erst  unterscheiden  lernten,  sondern 
welche  deV  Scharfsinn  mehr  beobachten- 
der Aerzte  schon  in  den  frühesten  Zeiten 
zu  sondern  wufste.  So  ^^aren  z.  B.  Hif- 
roCKATKS  {^de  morb.  muL  Lib.  IL),  Bal- 
lONius  {Opp.  omn.  med.  Tom,  IV.cap.  9.), 
Aetiüs  {in  Space hii  Gynaeceis),  Pauaeus 
(^de  generat,  homin.),  Housset  [de  partu 
caes.),  RuYSCH  [  Op.  anat.  chir.  Tom,  I. 
obs.  FII.p.  IG,),  Phimekösius  {de  morb.  mul, 
Zib.  II.  cap.  iB')  ™..  A.  durchaus  gegen 
diese  Grade ,  die  nur  von  Aerzten  hervor- 
gehoben worden  seyn  konnten,  welche  sich 
mit  dem  Wesen  des  GebärmuttervorfaUes 
nicht  gehörig  vertraut  gemacht  hatten. 

Vernünftiger  Weise  nahm  man  später 
nur  zwei  Grade  an ,  und  zwar 
1)  den  unvollkommenen  Gebarmuttervor- 
fall,  prolapsus  uteri  incompletus  {de- 
scente  de  la  matrice),  wenn  der  vorge- 
fallene Fruchthälter  noch  in  der  Scheide 
verborgen  liegt,  Golicke,  Mauriceait 
(  /.  /.  c.  c. )  auch  zum  Unterschiede  von 
dem  völlig  ausgebildeten  Vorfalle,  de- 
scensus  uteri,  o6.ev  uachLKVREx,  scmipro' 
lapsus  genannt. 
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2)  den  vollkommenen  Vorfall  des  Uterus, 
prolapsus  uteri  completus ^  wo  er  zum, 
Tlieil  mir ,  oder  völlig  (Ausfall)  aus  den 
Genitalien  hervorragt  {^chute  de  la  ma- 
trice.) 

Zu  bemerken  ist  noch  bei  dieser  Ein- 
theilung  unsers  Hebels  in  Grade,  dafs  es 
auch  einen  ganz  natürlichen  descensus  uteri 
giebt,  welchen  man  durchaus  nicht  mit  dem 
prolapsus  zu  verwechsehi  hat,  und  der 
sich  doch  nur  durch  den  Grad  der  Sen- 
kung und  die  Heftigkeit  der  Symptome 
vom  Vorfall  imterscheidet.  Eine  solche 
leichte  Senkung  beobachten  wir  in  ver- 
schiedenen regelmäfsigen  Functionen  des 
Uterus ,  und  zwar  zuerst  bei  der  Menstrua-i 
tion,  wo  er  einen  etwas  tiefern  Stand  an- 
nimmt, sOdann  aber  auch  in  den  di^ei  er- 
sten Schwangerschaftsmonaten,  wo  diese 
Senkung  aller  Walirscheinlichkeit  nach  bei 
dem  stärkern  Säftezuflufs  nach  den  Geiijta- 
lien  vom  vermehrten  GeT^ächt  des  Uterus 
abhängt.  Eine  solche  geli^de  Senliung  des 
Uterus  findet  man  auch  zuweilen  aus  der- 
selben Ursache  bei  sehr  vollblütigen  weib- 
liclien  Individuen.  (Bez.  /.  c.) 

Diese  Eintheilung  des'  Vorfalls  der  Ge- 
bärmutter, wie  sie  auch  Sabatieä  (/.  c.  p. 
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Syv*)-)'  Sturm  (/.  c.)  und  mehrere  Andere 
annahmen,  entspricht  doch  nicht  ganz  der 
Deutlichlieit ,  und  es  können  füglich  zur 
«:;enaueren  Bezeichnung*  des  Uebels  drei 
Grade  desselben  angenommen  werden,  wo 
dann  der  erste  Grad  des  Vorfalls  derje- 
nige ist,  wo  die  herabgesunkene  Gebär- 
mutter noch  völlig  in  der  Mutterscheide 
verborgen  liegt.  Beim  zweiten  Grade  ist 
der  Uterus  so  weit  nach  aid'sen  gerückt, 
dafs  der  Mutterhals  zwischen  den  äufsern 
Schaamtheilen  ruht,  —  der  dritte  und 
höchste  Grad  ist  endlich  der  voUkommene 
Ausfall  der  Gebärmutter,  wo  sie  vöUig 
aufserhalb  der  Schaamtheile  zwischen  den 
Schenlceln  der  Patientin  hängt. 

Diese  Eintheilung  begreift  blos  den 
Grad,  andere  sind  hinsichtlich  seines  Er- 
scheinens und  der  zugleich  vorkommen- 
den Complicationen  schicklicher  Weise  an- 
genommen worden,  und  demnach  haben 
wir  noch 

1)  einen  prolapsum  uteri  sporadicum  und 

2)  einen  prolapsum  uteri  endeTJÜcum.,  vne 
jlin  lloNDELETius  gcselicn  zu  haben  be- 
hauptet, der  ein  ganzes  Dorf  kannte,  in 
dem  alle  Weiber  Vorfälle  der  Gebär- 
Biutter  hatten,  und  dennoch  concipixten 
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(meth.  cur.  morb.  c.  70.  pag.  583.  — ). 
Sollte  auch  diese  Behauptung  des  Ronde- 
LETius  auf  einem  Irrthum  beruhen,  so  läfst 
es  sich  doch  nicht  abläugnen,  dafs  in  ber-  •' 
gigen  Gegenden  Vorfälle  der  Gebärmut- 
ter sehr  alltägige  Erscheinungen  sind,  und 
hier  erscheinen  sie,  wie  immer,  am  häu- 
figsten bei  der  niedern  um  das  Tagelohn 
arbeitenden  Klasse,  die.  theils  immer  be- 
schwerliche Arbeiten  zu  verrichten  hat, 
theils  aber  auch  nach  der  Geburt  nicht 
so  lange  ruhen  kann^  bis  die  gedehn- 
ten Gescldechtstheile  sich  wieder  gehö-^ 
rig  zusammen  gezogen  haben. 

3)  Ist  der  prolapsus  uteri  entweder  sim~ 
plex  oder  coinposUus,  wenn  noch  ein 
andres  Uebel  sich  hinziigesellt,  als  z.B. 
Entzündimg,  Geschwüre,  Sarcome,  Po- 
lypen, Krebs  u,  s.  w. 

4)  Untei'scheidet  man  auch  noch  den  Vor-  " 
fall    der    schwangern    und    der  nicht 
schwangern  Gebärmutter. 

Endlich  giebt  es  noch  einen  erworbe- 
nen und  angeerbten  Gebärmutteryorfall. 
Was  diesen  letzteren  anbetrilFt,  so  o-g- 
stehe  ich,  dafs  meine  eigenen  Beobach- 
tungen hieriiber  noch  zu  unvollkommen 
sind,  als  dafs  ich  mit  Sicherheit  und  Be- 
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stimmtheit  etwas  Sicheres  hier'dher  sollte 
sasen  können:  soll  ich  mein  Glaubensbe- 
kenntnifs  hierüber  ablegen,  so  finde  ich 
erbliche  Vorfälle  der  Gebärmutter  sehr 
unwahrscheinlich;  vielleicht  soll  aber  un- 
ter dieser  Erblichkeit  des  Vorfalls  mehr 
eine  angeerbte  Disposition  dazu  verstan- 
den werden,  z.  B.  Schialf  lieit  der  Mutter - 
bänder  und  übrigen  Befestigungen  der  Ge- 
bärmutter, die  sich  Avohl  leichter  als  man- 
ches andere  erbliche  Uebel  erklären  läfst, 
und  deren  Möglichlteit  zu  widerstreiten 
ich.  keineswegs  geneigt  bin. 

AUe  übrige  Eintheilungen  des  Gebär- 
muttervorfalls sind  überflüssig  und  aus 
ganz  falschen  Gesichtspuncten  gegeben.  — 
Prolapsus  uteri  perfectus  und  imperfectus 
fällt  mit  der  von  mir  früher  gegebenen 
Eintheilung  in  prolaps.  uteri  complet.  imd 
incomplet.  zusammen.  —  Die  Eintheilung 
<^es  prolapsus  uteri  totalis  und  partialis 
beruht  auf  dem  Irrthum  oder  vielmehi^ler 
Annalmie ,  dafs  die  Mutterscheide  ein  Theil 
des  Uterus  sey ,  daher  ein  Mutterscheiden- 
yorfall  allein,  prolapsus  uteri  partialis» 
und  wenn  der  Uterus  zugleich  mit  vorfällt, 
prolapsus  uteri  totalis  genannt  wurde.  — 
Die  Eintheilung  des  prolapsus  utei  i  cum  et 


sine  inversione  hat  zum  Grunde,  dafs  man 
die  Umstülpung  der  Gebärmutter  für  einen 
besondern,  und  zwar  den  letzten  und  hödi- 
sten  Grad  des  Muttervorfalls  liielt. 

Diagnose  und  Symptomatologie, 

Die  Symptome  des^  Gebärmuttervor- 
falls sind  sich  im  Anfange  nie  gleich,'  son- 
dern eben  so  vielfältig,  als  Arten  der 
Entstehung  des  Uebels  existiren.  Ensteht 
der  Vorfall  allmählig  mit  Erschlaffung  der 
Scheide,  der  Gebärmutter  imd  ihrer  Li- 
gamente ,  in  Folge  von  Onanie ,  weifsem 
Flusse  u.  dgl,  m.,  so  sind  die  Symptom^ 
anfänglich  ganz  uimierldich,  und  nur  mit  der 
weitern  Ausbildung  des  Uebels  nehmen  sie 
nach  und  nach  zu.  Entsteht  er  dageo^en 
plötzlich,  in  Folge  einer  köi^Derlichen  An- 
strengung ,  eines  Sprunges  u.  s.  w. ,  so  tre- 
ten sogleich  die  Symptome  des  Uebels  aus- 
gezeichnet hervor  mit  den  Symptomen  der 
erlittenen  Gewaltthätigkeit. 

Ist  der  Vorfall  unvollkommen,  {pro^ 
lapsus  uteri  incompletus  seu  semiprolap^ 
sus)  so  entsteht  ein  dumpfer  einigerma- 
fsen  ziehender  Schmerz,  welcher  sich 
hauptsächlich  auf  das  Kreuz,  auf  die  Ge- 
gend des  Steiisbeins  und  die  Weichen  be- 


schränkt:  in  der  Muttersclieide  empfinden 
die  Patientinnen  dagegen  mehr  ein  Pres- 
sen,    dem  bei  der  Geburt   ähnlich,  als 
wenn  der  Kopf  einer  Frucht  hervorge- 
drängt wird.    Je  weiter  der  Uterus  herab- 
sinkt, um  so  heftiger  sind  die  Sclimerzert, 
welche  nach  imd  nach  das  ganze  Becken 
einnehmen,    und  sich  bis  in  die  Lenden 
verbreiten.  Hifpocrates  (  Lib.  II.  de  mor- 
bis  mul.  cap.  31.  ab  inü.).  Ebengedachte 
Schmerzen  imd  Beschwerden  rühren  von 
der    Spannung   der  Ligamente    und  der 
übrigen  mit  der  Gebärmutter  in  Verbin- 
dung stehenden  Theile  her:    das  Drängen 
in  der  Mutterscheide  liäRgt  dagegen  theils 
von  dem  eigenen  Gemcht  der  Gebärmut- 
ter ab,  theils  von  dem  Drucke  der  Därme 
ailf  sie,  weshalb  es  am  heftigsten  bei  auf- 
rechter Stellung    der   Kivinken  und  bei 
Darmum^einigkeiten,     so    wie    auch  bei 
herannahender  Menstruation,    wo  die  Ge- 
bärmutter durch  den  Andrang-  des  Blutes, 
schwerer  ist,    empfunden  wird.     Im  Ge- 
gentheil  verschwinden  alle  diese  Symp- 
tome   bei    horizontaler   Lage,     also  des. 
Nachts  wieder,  so  wie  sie  auch  bemi  Si- 
tzen mit  übergeschlagenen  Füfsen  verrm- 
cert  werden,  bei  erneuter  perpendicularen 
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Stellung  dagegen  nacli  und  nach,  wieder 
hervortreten.  Am  lieltigsten  sind  sie  da- 
her des  Abends.  Hieraus  leuchtet  die 
Notliwendigkeit  ein,  wenn  man  sich  durch 
die  iimere  Untersuchung  von  einem  sol- 
chen Uebel  überzeugen  will,  djese  Unter- 
suchung nur  des  Nachmittags  und  nur  im 
Stehen  der  zu  untersuchenden  Person  vor- 
zunelunen.  Diefs  rieth  zuerst  Levret 
i^JouTii,  de  medec.  par  M.  Roux  Tom, 
XL.  pag.  184.)  an,  der  auch  vor  dieser 
Untersuchung  ein  Klystier  setzen  liefs, 
und  diefs  nachzualimen  vorsclilägt,  damit 
erst  die  Um^einigkeiten,  welche  den  Ute- 
rus oft  mechanisch  zurückhielten  ,  entleert 
werden  möchten.  Die  übrigen  Beschwer- 
den, welche  vom  Vorfalle  des  Uterus  abm 
hängig  sind,  beireffen  seine  Nachbarn, 
die  Harnblase  und  den  Mastdarm:  indem 
nämlich  die  Gebärmutter  herabrückt,  drängt 
sie  nicht  allein  auf  Mastdarm  und  Blase, 
und  bewirkt  dadurch  einen  steten  Drang, 
diese  beiden  Behälter  zu  entleeren ,  sondern 
die  Harnblase  selbst  gewinnt,  weil  sie  mittelst 
des  BauclifeUes  an  die  Gebärmutter  befestiget 
ist,  mit  deren  Senkung  zugleich  auch  eine 
unrichtige  Lage.  Bei  dieser  abnormen  Lage 
der  Harnblase  miifs  die  Harnrölire  fest 


stehen  bleiben,  und  der  Blasenhals  sonach 
gleichsam  geknickt  erscheinen,  wodurch 
der  Harnausflufs  entweder  geJiindert ,  oder 
wolü  gar  auch  im  Gegentheile  unwillkiüir- 
liclier  Ausflufs  desselben  durch  Druck  von 
Seiten  der  Därme  auf  dieselbe  erzeugt 
wird.  —  Um  den  Ausfiuls  des  Urins, 
wenn  er  auf  diese  Weise  zurückgehalten 
worden  war,  zu  erleichtern,  ist  es  nötliig, 
der  Harnblase  und  der  Gebärmutter  die 
richtige  Lage  wieder  zu  geben,  was  da- 
durch geschieht,,  dafs  die  Patientin  mit 
dem  Finger  den  Uterus  aufwärts  drückt, 
oder  sich  stark  vorwärts  beugt ,  m^o  dann 
die  Blase  wieder  nach  vorn  sinkt  und  der 
Blasenhals  die  zum  Ausfliefsen  des  Urins 
erforderliche  Bichtung  erhält,  —  Zur  Er-- 
leichterung  der  Darmausleerimg  sind ,  weil 
zu  starkes  Pressen  zum  Stuhl  vermögend 
ist,  die  Gebärmutter  heraus  zu  drängen, 
Klystiere  zu  empfehlen,  überhaupt  auch 
die  Diät  dahin  zu  bestimmen,  dafs  die 
Ausleerungen  immer  weich  sind.  —  War 
endlich  dieser  urivollkoramene  Vorfall  des 
Uterus  in  Folge  oder  in  Begleitung 
des  weifseu  Flufses  entstanden,  obgleich 
der  Vorfall  auch  vermögend  ist,  ihn 
zu   erzeugen,     so    sind    die  S)^nptomö 
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dieses  Uebels  noch  mit  denen  des  Vorfalls 
der  Gebärmutter  gleichzeitig  vorhanden. 

Beim  zweiten  Grade  des  Gebärmutter- 
vorfalles finden  wii'  den  Uterus  mit  sei- 
nem Halse  bis  zwischen  die  äufsern  Ge- 
nitahen  gedrückt,  wobei  er  die  Mutter-, 
scheide  umwendete  und  mit  sich  herabzog. 
Die  Symptome  des  ersten  Grades  sind 
liier  also  bei  weitem  im  hÖhern  Mafse 
als  dort  bemerkbar,  und  sie  unterschei- 
den sich  von  den  angegebenen  nur  durch- 
ihre  Heftigkeit.  Die  Spajmung  der  Liga- 
mente ist  hier  bei  weitem  bedeutender, 
daher  auch  der  Schmerz  ungleich  gröfser: 
die  Dislocation  der  Blase  ist  beträchtli- 
cher, dalier  auch  die  Urinbeschwerden 
vermehrt:  und  endlich  wird  auch  der 
Mastdarm  mehr  zusammen  gedrückt,  weil 
jetzt  auch  der  Körper  und  Grund  des 
Fmchthälters  tief  in  das  Ideine  Becken 
herabgeprefst  sind,  und  aus  dieser  Ursa- 
che mufs  mm  auch  der  Darmentleerung 
ein  gTÖfseres  Hindernifs  im  Wege  ste- 
Jien,  —  Aufserdem  tritt  aber  auch  jetzt 
eine  neue  Beschwerde  hinzu,  nämlich  g-e- 
hinderte  Bewegung  des  Körpers,  weil 
fast  bei  jedem  Schritte  und  Steigen  einer 
Treppenstufe  der  Uterus  völlig  hervor  zu 
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iTelen  drohet.  Das  Uebersioligi-eilen ,  Tra- 
gen, Heben  und  dergleichen  Beschälti-r. 
gangen  sind  aus  derselben  Ursache  un- 
möglich gemacht,  und  es  wirkt  endlich 
noch  die  äufsere  Luft  höchst  nachtheilig 
auf  den  untern  Theil  der  Gebärmutter  ein, 
da  dieser  bereits  aus  den  Genitalien  her- 
vorragt. Die  Folge  der  Einklemmung  des 
Uterus  und  des  Druckes  der  Gefafse  iiu-. 
fsert  sich  jetzt  besonders  25ur  Zeit  der 
Menstruation  sehr  auffallend,  wo  aus 
früJier  angegebenen  Gründen  diese  all- 
jnählige  Blutsecretioii  zu  heiligen  Blut- 
flüfsen  ausartet,  die  selbst  dxu^ch  die  kräf- 
tigsten, das  Blut  anhaltenden  Pdittel  nicht 
gestillt  werden  köniien.  —  Die  Nachtheile, 
welche  von  der  Einwirkung  der  äufsern 
Luft,  so  me  von  der  mechanisch  durch 
körperliche  Bewegung  gestörten  Ridie  des 
Fruchthälters  abhängen,  sind  theilweise 
Entzündung  und  durch  sie  herbeigeführte 
heftigere  Sclmierzen,  so  Mde  Eiterung  und 
Geschwüre,  besonders  wenn  der  iJrin  zu^ 
gleich  über  die  abnorm  gereizte  und 
kranke  Gebärmutter  hinweg  (liefst,  wel- 
cliev  auch  noch  «anz  besonders  die  Hei^ 
Jung  entstandener  Geschwüre  hindert. 
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Entsteht  mm  aus  diesem  zweiten  dmxli 
ir^^end  eine  Ursache  der  dritte  Grad,  d.  Ii. 
wird  die  Gebärmutter  ganz  durch  die  Ge- 
nitalien herausgeprefst  (Ausfall  der  Ge- 
bärmutter), s&  steigen  nicht  allein  die 
Sclimerzen  und  Beschwerden  auf's  höch- 
ste, sondern  auch  die  Gefahr  steigt  hier 
auf  den  höchsten  Punct.  Die  Lage  der 
FaUopischen  Köhren  und  der  Eierstöcke 
wird  vÖUig  geändert,  so  wie  die  Rich- 
tung der  Harnröhre  und  des  Blasenlialses 
in  einem  noch  weit  beträchtlicherem  Grade, 
da  jetzt  die  Harnblase  von  den  herabsin- 
kenden Därmen,  dem  Uterus  nach,  noch 
weit  tiefer  in  das  Becken  hinabgedrückt 
wird,  so  dafs  selbst  häufig  die  Applica- 
tion des  Catheters  uninöglich  gemacht  ist. 
{conf.  Verdiek's  Aufsa,tz  über  die  her- 
iria  der  Harnblase  im  ersten  Bande  der 
Mem.  de  VAcad.  de  Chir.  und  der  Auf- 
satz von  Tenon  \xvMemoires  de  Vinstituu 
Tom.  FL  pag.  614.  —  Paget  sah  durch 
einen  Mutlervorfall  die  Harnblase  rück- 
wärts gebeugt  und  oberhalb  der  Gebär- 
mutter liegen,  und  mit  ehiem  Steine  von 
27  Unzen  und  mit  noch  meln-ern  kleinen 
angefüllt.  Die  Blase  war  an  melu^ern, 
Stellen  zolldick,  und  unmöglich  wai-  es, 
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einen  Catheter  einzubringen.  Med.  and 
phfs.  Journ.  Vol.  VI.  pag.  391.)  —  Dafs 
zii^leicli  auch  die  Nieren  durch  die  Harn- 
leiter  mit  Spannung  erleiden,  versteht 
sich  von  selbst.  Die  Hau^sache  ist  aber 
noch,  dafs  .die  Duplicalur  des  Bauch- 
felles ,  welche  die  Eingeweide  des  Beckens 
unifafst,  einen  widernalm^lichen  Sack  bil— 
det,  welcher  durch  die  darüber  liegenden 
Eingeweide  in  das  Becken  herabgescho- 
ben wird.  Von  der  Gebärmutter  ist  nichts 
mehr  im  Becken  befmdlich,  sondern  ihre 
Stelle  nelmien  jetzt  diej  herabgesunke- 
nen Därme  ein,  und  Cami^ek  (ßetrachtxmg 
über  einige  Gegenstände  aus  der  Geburts- 
hülfe,  Ir  Theil.  pag.  108,)  hat  daher  nicht 
Unrecht ,  wenn  er  den  vollkommenen  Ge- 
bärmuttervorfall für  einen  walu-en  Darm- 
bruch erklärt.  Aus  dieser  Ursache  ward 
es  nun  fafslich,  woher  die  Uebelkeit,  das 
Erbrechen,  die  Krämpfe  im  Unterleibe 
und  dergleichen  Uebel  mein-,  bei  solchen 
Kranken  rülu-en  (Puimekosius  de  morb, 
mul.  Lih.  IL  cap>  15.)  und  wodurch  die 
Ohnmächten  und  Fieberanfälle,  besonders 
wenn  der  Ausfall  plötzlich  gescMeht,  her- 
beigeführt werden.  Whyt  fand  die  Leber 
bis  unter  den  Nabel  herabgesunken  und  das 
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Diaphragma  so  ausgedehnt ,  dafs  der  Ma-* 
gen  die  Nabelgegend  erreichte.  Med.  obs, 
and.  inq.  Vol.  III.  pag.  1.  —  Schunker 
sah  sogar  den  pylorus  bis  in  die  Schaam— 
gegend  herabhängen.  Haller  Disput,  med. 
IV.  pag.  419.  —  Die  Gebärmutter  selbst 
•wird  nun,  wenn  der  Ausfall  schon  einise 
Zeit  gewährt  hat  und  die  Kranke  vielleicht 
aus  einfältiger  Schaamhaftigkeit  das  Uebel 
vei'schweigt ,  oft  die  Ursache  einer  Reilie 
heftiger  Beschwerden,  die  sogar  den  Tod 
veranlassen  können.  Der  Zuflufs  des  Blu- 
tes wird  durch  das  stete  Pteizen  der  Ge- 
bärmutter, durch  das  Reiben  im  Gehen 
zwischen  den  Schenkeln  u.  s.  w.  vermehrt, 
der  Rückilurs  desselben  dagegen  durch  die 
Klemmung  und  den  Druck  auf  die  ober- 
flächlichen Gefäfse  gehindert,  woher  be- 
deutende Anschwelhmgen  der  Gebärmut- 
ter entstellen,  wie  Mauriceau  {Observa- 
iions  sur  la  grossesse  Tom.  I.  pag.  79.) 
und  Andre   sie  so  angeschwollen  sahen, 

,  dafs  sie  bis  an  die  Knien  herabreichte.  (.?)  

Endlich  ist  auch  die  Gebärmutter  jetzt  al- 
;len  krankhaften  Zerstörungen  weit  mehr  als 
in  den  fridiern  Graden  ausgesetzt ,  weil  die 
Lufteinwirkung,  das  Reiben,  welches  sie 
von  den  Schenlteln  und  Kleidungsstücken 

/  '        .  '  '      \  ' .  .    •  ■ 
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erleidet,'  und  das  Ablliefsen  des  ün'ns 
an  der  umgewendeten  Mjitterscheide  und 
am  untern  Tlieile  des  Uterus  nothwendig 
Excoriationen ,  Gesehwüre,  Verhärtung, 
Scirrlius,  Fisteln,  Carcinom  oder  Brand  er- 
r^eugen  müssen.  Entstand  der  Ausfall 
(plötzlich  imd  so  gewaltsam,  dal's  die  Bän- 
der, welche  den  Uterus  an  das  Becken 
befestigen,  zerreifsen  mufsten,  «o  folgt' 
fast  immer  der  Tod,  weil  sich  zu»  viel 
Blut  aus  den  zerrissenen  Gefäfsen  in  die 
Bauohhölile  ergiefst.  — 

'Die  N  achtheile    des    G  eh  ärmut-- 
t  erv  o  rf  alls 

welche  hei  unterlassener  Reposition  zum 
Vorschein  kommen ,  sind  nicht  nur  aufser- 
ordentlich  zalüreich,  sondern  zum  Theil 
auch  mit  der  gröfsten  Gefaln-  verbunden. 
Üeber  die  Einwirkung  der  äufsern  Luft, 
und  mit  ilir  der  Wärme  und  Kälte  auf. 
den  Uterus,  so  wie  über  das  Abfliefsen 
des  Urins  an  der  vordem  Seite  der  Jlut- 
terscheide  und  am  Mutterhalse  ist  so  eben 
gesprochen  worden;  ungleich  mehr  Ue- 
bel  hängen  aber  von  der  früher  auch  schon 
erwähnten  gestörten  Blutcirculalion  ab, 
verbunden  mit  der  veränderten  Lage  der 
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Einoeweide,  durcli  welclie  Druck  und 
Dehnung-  der  Uringefäfse  und  der  Gefä- 
fse  der  Mutterscheide,  der  Eierstöcke  und 
der  Fallopischen  RöJu^en  entsteht.  —  Folge 
dieses  Drucks  und  dieser  Dehnung  der  Ge-^ 
.fäise  ist  Entzündung ,  vorzüglich  allgemein 
aber  vardcöse  GefäfsanschweUungen ,  un- 
ordentliche, meistens  profuse  Menstruation 
mit  heftigen  stechenden  oder  schneiden- 
den ,  dem  Stuhlzwange  oder  den  Wehen 
älmliclien  Schmerzen.  —  Aufserdem  dis- 
poniren  solche  Störungen  der  Circulation 
des  Blutes  zu  Wasseransammlungen,  vor- 
zugsweise der  Eierstockswassersucht.  Al- 
ler dieser  Ursachen  wegen  ist  späterliin 
auch  nie  Befruchtung  möglich,  sondern 
unheilbare  Sterilität   eine  unabänderliche 

Der  Druck  auf  die  Harnröhre  und  zu- 
gleich der  mit  dem  vollkommenen  Gebär- 
inuttervori'alle  stets  verbundene  Vorfall 
der  Harnblase  (Ru^ischius  Oöserv.  ana- 
tom.  Chirurg.  1.  p.  1.)  erzeugen  eine 
Menge  Urinbeschwerden,  als  stechende 
Schmerzen  in  den  Meren,  Ab  tröpfeln  des 
Urins  {scUlicldhim) ,  welches  häufig  sehr 
sclmierzhaft  ist,  (Hippocrates,  Mauiuck'^ü) 
vorzüglich   aber   völlige  Urinverhallung, 
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von  welcher  IIeinick  (  Z.  c.  )  ein  merkv/iir- 
diges  sehr  überzeugendes  Beispiel  erzäldt. 
Ein  in  den  ersten  Monaten  der  Schwan- 
gerschaft in  das  Becken  eingeldemmter 
Uterus  hinderte  den  Urinausflufs  zwölf 
Tage  lang,  worauf  die  Kranke  starb. 
Bei  der  Seclion  fand  man  die  Blase  zwei 
Fufs  lang,  einen  Fufs  breit  und  in  ihr 
zwanzig  Pfund  Urin.  Die  Ureleren  sainnit 
den  Nierenkelchen  waren  ansehnlich  er- 
weitert, und  die  ganze  Blase  in  iliren 
Wänden  nicht  etwa  verdünnt ,  sondern  im 
Gegentheil  noch  verdickt.  (Diese  Aus- 
dehnung der  Blase  mit  Substanzzimahmie 
muls  hier,  wie  die  Vergröfserung  der  Ge- 
bärmutter in  der  Schwangerschaft,  durch 
stärkern  Säftezufluls ,  al^er  auch  nicht  al- 
lein durch  Auflockerung,  sondern  auch 
durch  organische  Veränderung  iln^er  Wände 
erklärt  werden.)  Auch  der  Mastdarm  lei- 
det auf  mehrfache  Weise,  vorzüglich  durch 
Druck  und  durch  variköse  Anschwellung 
der  Hämorrhoidalgefäfse,  die  mit  denen  der 
Scheide  comrauniciren ,  so  wie  auch  dui-ch 
das  Herabsinken  der  Därme  in  den  ver- 
längerten Sack  des  Bauchfelles,  wobei  be- 
sonders leicht  Entzündung  imd  in  der  Folge 
fistulöse  Geschwüre  entstehen.  Ob  durch  ei- 


neu  Nervenreiz  leicht  spaslisclie  Contraction 
des  Schliefsnluskels  der  Scheide  veranlafst 
wird,  wie  Bez  (Z.  c. )  angiebt,  und  Ent- 
zündung der  ausgefallenen  Theüe ,  die 
Symptome  eingeldemmter  Brüche ,  und  in 
Folge  dieser  sogar  den  Tod  herheifidiren 
soll,  wage  ich  niclit  zu  entscheiden,  be- 
zweifle es  aber  beinahe,  da  dieser  Mus- 
kel, hinsichtlich  kraftiger  Contraction,  ein 
sehr  untergeordneter  ist,  und  die  Erfah- 
rung es  noch  nicht  bewiesen  hat. 

Aufser  diesen  wichtigen,  finden  sich 
noch  eine  grofse  Menge  weniger  bedeu- 
tender Nachtheile;  so  z.  B.  verursachen 
blidiende  Speisen  heftige  Kolikschmerzen, 
die  in  der  Dislocation  der  Gedärme  ihren 
Grund  haben.  Aus  gleicher  Ursache  lei- 
den auch  dergleichen  Kranke  fast  immer 
an  Obstructionen ,  die  durch  leichte  Mit- 
tel gar  nicht  gehoben  werden  können, 
sondern  die  drascica  erfordern,  —  so  wie 
in  andern  Fällen  immei^wälirendes  Bre^ 
chen  oder  wenigstens  -  stete  Neigung  dazu 
sich  vorfindet.  Ferner  ist  eine  sehr  häu- 
fig aus  dieser  Ursache  entstehende  Krank- 
heit die  Gelbsucht,  welche  durch  die  leich- 
testen Gemüthsbewegungen ,  DiätfehJer, 
aber  auch  »ohne  .eine  ofi'enbare  Ursache 
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immer  wiederholt  hervorgerufen  wird.  — 
Aul'serdem  leiden  «olcha.  Patientinnen  noch 
oft  an  Hysterie,  sind  häufig  traurig  und 
melancholisch,  gehen  mit  steten  Menstrua-^ 
tionsbeschwerden  um,  und  haben  eben 
zur  Zeit,  der  Menstruation  Exacerbation 
aller  ihrer  Beschwerden. 

Ist  Conöeption  beim  Vorfall  der 
Gebärmutter  möglich? 

Betreffend  die  Möglichkeit  der  Con- 
ception  beim  Gebärmuttervorfalle,  so  hat 
man  lange  Zeit,  und  sogar  noch  bis  jetzt, 
ohne  die  gehörige  Umsicht  gestritten. 
Der  bei.  weitem  gröfsere  Theil  der  Aerzte 
bestritt  die  Möglichkeit  des  Schwanger- 
werdens, und  nach  den  Gesetzen  der 
tliierischen  Oeconomie  sollte  man  bei  so 
geänderter  Lage  der  interessirten  Theile 
sie  auch  tdlerdings  bezweifeln;  und  doch 
existiren  wieder  eine  hinlängliche  Menge 
Beispiele,  welche  ganz  richtig  und  unbe- 
zweifelt  das  Gegentheil  beweisen',  wie 
dergleichen  von  Felix  Plater  {Prax, 
Tract.  III.  Lib.  IL  de  pdrt.  procideiitia 
pag.  79.),  PECHLiJf  {Observ.  phys.  med, 
Lib.  I.  obs.  2G.  pag.  AI.),  Jalüüset 
{Journ,  de  medec,  T.  XLIII,  pag.  366.}; 


aufgezalilt  werden ,  wie  ich  meln-ere  der- 
gleidien  selbst  sali,  imd  wie  die  tägliclie 
Erialiiniiig  bestätiget.  — ■  Obgleich  diese 
Erfahrungen  auf  ganz  richtigen  Beobach- 
tungen beruhen,  so  sind  doch  auch  die 
nicht  weniger  richtig,  welche  beweisen, 
dafs  Frauen  mit  vollkommenen  V orfällen 
der  Gebärmutter  2uni  Theil  gar  nicht 
concipirten,  zum  Theil  abortirten.  Nxqol. 
BuTNiNGEh  (  Obs.  med.  Cent.  IV.  obs.  38. 
■pag.  414.)  —  Die  Wahrheit  liegt  in  der 
Mitte )  und  wie  immer ,  so  geht  maji  auch 
hier  aui'  der  Mittelstrafse  am  sichersten. 
Ist  der  Vorfall  der  Gebärmutter  ein  un- 
vollkommener, die  Patientin  aufserdem 
gesund  und  noch  in  den  zeugungsfäliigen 
Jahren,  so  wird  wohl  nicht  leicht  der 
Vorfall  ein  Hindernifs  der  Befruchtiui'^' 
werden.  La  Motte  (  Traitd  des  accou-^ 
chemens  Tom.  IL  pag,  125.).  Ist  dage- 
gen der  Vorfall  vollkommen,  so  ist  es 
ein  höchst  seltenes  Ereignifs ,  dafs  Schwan- 
gerscliaft  erfolgt,  und  zwar  erstens,  weil 
die  Gebärnmtler  aus  der  gleichen  Tempe- 
ratur gerissen  und  aufser  dem  Körper  ge- 
legen ist,  zweitens  aber  auch,  weil  sie 
mecham'sch  zu  sehr  beuiiruliigt  wird ,  nncl 
weil  die  Bl iilcirculalion  in  den  Genitalien 
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gestört  ist ,  wenn  aucli  der  Zeugiing sact 
selbst  bei  dieser  Dislocation  der  Genita-? 
Uen  möglich  seyn  sollte.  Selbst  wenn  der 
Ausfall  beseiliget  nnd  die  Gebärmutter 
durch  einen  Multerkranz  glücklich  an  ih- 
rer Stelle  sollte  gehalten  \\  erden,  folgt 
selten  Schwangerschalt,  nicht  des  Mutter— 
Ijjranzes  wegen  (wenn  dieser  nämlich 
durchbolirt  ist),  als  vielmehr  deshalb, 
weil  beim  Ausfall  der  Gebärmutter  die 
Muttertrompeten  zugleich  von  den  Eier- 
stöcken entfernt  und  notlwendig  aus  der 
rechten  Lage  gerissen  Averden  mufsten.  — • 
Dieser  Ursache  wegen  steht  es  nie  in  dem 
Vermögen  des  Arztes  zu  bestimmen,  ob 
der  Vorfall  Unlruchtbarkeit  zur  Folge 
hat,  selbst  vs'^nn  der  Uterus  zurückge- 
bracht ist  und  durch  einen  JMutterkranz 
in  seiner  regelmäfsigen  Lage  erhalten 
wird,  sondern  es  hängt  die  ölöglichkeit 
der  Befruchtung  einzig  und  allein  von 
dem  zufälligen  Umstände  ab ,  ob  die  Eier- 
stöcke noch  ihre  gehörige  Lage,  und  die 
Muttertrompeten  zu  ihnen  die  rechte  Rich- 
tung haben. 

Obgleich  nun  alle  die  Beispiele,  wel- 
che zum  Beweise  angeführt  wurden,  dafs 
auf  Vorfälle  Schwangerschaft  folgte,  der 
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Wahrheit  gemäfs  erzählt  seyn  können, 
(Bartholinus  Cent.  V,  histi,  anat.  IX, 
pag.  14.),  so  sind  doch  die  nicht  weniger 
walir,  welche  zum  Beweis  für  das  Ge- 
gentheil  aulgestellt  worden  sind.  Derglei- 
chen Beispiele  beweisen  durchaus  gar 
nichts,  und  selbst  der  ärztliche  Ausspruch 
entscheidet  nie  ^.  ,  da  selbst  durch  die  ge- 
naueste innere  und  aufsere  Untersuchun«»- 
die  Lage  der  Ovarien  und  der  Fallopi- 
schen  Röliren  nicht  ausgemittelt  werden 
kann. 

Ist  Vorfall  der  schwangern  Ge- 
bärmutter möglich.?  .  War  bei  einem 
Muttervorfalle  Schwangerschaft  erfolgt,  so 
bleibt  der  Fruchthälter   bis    zum  dritten 
Monate  der  Schwangerschaft  in  seiner  ge- 
senkten Lage,   wöselbst  er,   weil  er  nach 
und  nach  immer  stärker  wurde,    und  ei- 
nen stärlvern  Druck  nach  allen  Seiten  aus- 
übte, auch  eine  Reihe  mehr  hervorstechen- 
der Beschwerden  veranlafst.      Nach  dem 
dritten  Monate   der  Schwangerschaft  hat 
nun  aber  die  Gebärmutter  ihrer  bedeuten- 
deren Gröfse  und  des  stärkeren  Wachsthums 
wegen,    nicht  mehr  Platz  im  kleinen  Be- 
cken,   sondern  wäclist  mehr  nach  oben, 
und  steigt,    da  sie  nun  auch  mehi-  rund 
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wird,    ganz  in  das  grofse  Becken  und  in 
die  Bauchhöhle  herauf,  und  somit  merken 
auch  schwangere  Weiber  his  zur  INieder- 
kunft  nichts  von  dem  früher  sie  helästi— 
oenden  Uebel.     Daher  kommt  die  sehr 
richtige    Beobachtung    mehrerer  Aerzte, 
dafs  durch  Schwangerschaft  selir  oft  der 
Muttervorfall  geheilt  werde ,  wie  wir  diefs 
in  einer  Note  der  eben  angeführten  Schilift 
von  La  Motte   lesen,  woselbst  er  sagt: 
Si  1(1  fernme  incommodee  est  d'un  hon 
temperament  et  encore  jeune,     on  lui 
conseiliera  la  grossesse^  qui  ne  la  sauroit 
mettre   enpir  etat;    eile  peut  au  con- 
traire  lui  etre  salutaire  et  la  guerir.  — 
Es  hat  seine  völlige  Richtigkeit,  dafs 
der  Vorfall  duixli  ScliM^angerschaft  zuwei- 
len radical  gehoben  wird,    imd  zwar  ge- 
'  rade    in   der    Periode  dieser  weiblichen 
Function,    in  welcher   er   am  häidigsten 
entsteht,  nämlich  im  Wochenbette.  Diese 
Behauptung  beruht   auf  folgendem  Um- 
stände.     In  der  Schwangerschaft  müssen, 
weil   die  Gebärmutter   unauflialtsam  sich 
vergröfsert ,  auch  ihre  Ligamente  sich  ver- 
längern,   und  liierdurch   wird  nach  der 
Niederkunft ,  ehe  diese  Bande  des  Frucht- 
hälters  sich  wieder  gehörig  zusammen  ge- 


zogen  haLen,  die  leichte  Entstellung  des 
Mattervorfalls  bedingt,  wenn  irgend  eine 
Gewalt  von  anfsen  oder  von  innen  wirkt, 
welche  den  Uterus  lierabbewegt.  Weni- 
gej'  leicht  entsteht  der  prolapsus  später, 
wenn  die  Bänder  des  Fruchthält ers  sich 
wieder  gehörig  contrahirt  hatten,  näinlich 
nach  dem  Wochenbette.  Wenn  also  fridier 
ein  Muttervorfall  vorhanden  war,  kann 
aus  derselben  Ursache  dieses  Uebel  auch 
wieder  gehoben  w^erden,  wenn  die  damit 
behaftete  Wöchnerin  sich  bis  daliin  recht 
rnhighält,  wo  die  Ligamente  ilu^e  gehö- 
rige Festiglveit  wieder  erlangt  haben,  und 
wenn  sie  bis  zu  dieser  Zeit  alles  vermei- 
det, was  den  Uterus  herabdrängen  kann.  — - 
Vermuthlich  war  diefs  auch  schon  friUiern 
Aerzten  bekannt,  obgleich  sie  sich  nicht 
deutlich  darüber  ausgesprochen  haben; 
denn  es  schreibt  sich  das  Heben  der 
Mutter,  welches  noch  jetzt  alte  und  ge- 
meine Hebammen  nach  jeder  Niederkunft 
für  nothwendig  erachten,  und  worüber 
man  jetzt  gewöhnlich  spöllisch  lächelt, 
•wohl  nur  von  diesem  Umstände  her.  War 
der  Uterus  durch  vorzeitiges'  Pressen  im 
Geburtsacte ,  oder  durch  ein  andres  unvor- 
sichtiges Benehmen  der  Gebärehden  selbst 
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oder  einer  helfenden  Person,  in  das  kleine 
Becken  lierabgedrängt  worden,  so  sudite 
man  ilun  nach  der  Geburt  die  rechte  Lage 
wieder  zu  geben ,  hob  ilm  demnach  an  den 
bestimmten  Ort  wieder  hinauf,  und  suchte 
ihn  durch  ruhiges  Verhalten  der  Gebären- 
den, während  dem  sich  die  Ligamente 
des  Fruchthälters  wieder  zusammen  zogen, 
an  jenem  Orte  zu  befestigen,  was  sich, 
wie  leicht  erklärlich  ist,  wolü  zuweilen 
heilsam  mag  bewiesen  haben,  und  es  wäre 
demnach  das  Heben  der  Mutter,  was  ei- 
gentlich aiichts  als  eine  Reposition  des 
Uterus  ist,  nicht  gänzlich  zu  verachten, 
wenn  man  es  nicht  allgemein,  sondern 
nur  dort  vornähme,  wo  sie  wirklich  indi- 
cirt  ist,  d.  h.  wo  die  Gebärmutter  wii'k- 
licli  voroefallen  war. 

So  einleuchtend  nun  auch  das  Ver- 
schwinden des  Gebärmuttervorfalles  in 
den  spätem  Schwangerschaftsmonaten  ist, 
so  haben  doch  auch  wieder  melu-ere 
Aerzte  sein  Erscheinen  in  dieser  Zeit 
für  möglich  j^ehallen,  und  ihre  Annalmie 
diu'ch  Beispiele  imterstützt.  So  bestätigte 
diefs  z.  B.  Fabricius  {Progr.  de  foetiis 
-Viwi  extractione  utero  prolapso.  Heimst. 
1748.  s.  in  Hallek's  Disp.  chirurg,  Tom. 


///.  pag.  434.),  Harvaeus  {Exe.rc.  de 
partu.  pag.  518.),  'Jalouset  {Journ.  de 
medecine,  Tom.  XLIIl.  pag.  M6.) ,  Gi- 
liAUD  (/.  c.  Tom.  XLV.  pag.  232.),  Sa- 
viARD  [Recueil  d' ohservations  chirurg» 
obs.  XV.  pag.  66.),  Portal  \Memoires 
de  Vacad.  royal.  Tom..  III.  pag.  369.), 
DxcKEUx  {ibid.),  Muelljjek  (Seltene  höchst 
merkwürdige  Wahrnehmung  etc.  1771.) 
und  Klinge  (  Z.  c).  Letzterer  nimmt  Her- 
bei noch  einen  unvollkommenfen  und  voll- 
kouunenen  Grad  an,  und  fügt'' dieser  An- 
nahme noch  die  Bemerkung  bei,  dafs  der 
Vorfall  in  einem  jeden  JMonat  der  Schwan- 
gerschaft entstehen  könne,  häu/jger  aber 
Tiach  der  Hälfte  und  gegen  das  Ende, 
nicht  selten  auch  sogar  während  der  Ge- 
burt zum  Vorschein  komme.  — 

Wenn  das  Becken  sehr  weit  ist,  so 
kann  sich  allerdings  der  Fall  zutragen, 
dafs  die  schwangere  Gebärmutier  zu  Ende 
des  dritten  imd  im  vierten  Monate  der 
Schwangerschaft  in  dasselbe  hinein  geprefst 
wird,  was  aber  meistens  mit  einer  Drehung 
geschieht  ,  so  dafs  der  Mutterhals  entwe- 
der in  die  Aushöhlung  des  Kreuzknochens, 
oder  häufiger  an  die  Schaambeinverbin- 
duug  zu  sieben  koiamt,  und  diese  Regel- 
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widriokeit  finden  wir  in  allen  Handbü- 
chern der  GeburtshüJfe  unter  dem  INamen 
retroversio  uteri  besclirieben.  Tritt  die 
Gebärmutter  gerade  herab,  und  entsteht 
ein  Ausi'all  der  schwangern  Gebäj-mutter, 
so  läfst  diese  sich  meistentheils  ihrer  schon 
beträchtbchen  Gröfse  wegen  nicht  reponi-' 
ren,  und  man  wird  gejiötliiget ,  um  die 
Reposition  möglich  zu  machen,  den  Mut- 
termund zu  öffnen,  die  Frucht  zu  entler- 
neu  und  tLadurch  dem  Uterus  Gelegenheit 
zu  geben,  *'  sich  durch  Contractionen  zu 
verkleinern.  In  den  spatern  Schwanger-' 
Schaftsmonaten  kann  dagegen  dieses  Vor- 
fallen des  Uterus  nicht  Statt  fmden,  und 
zwar  nach  mathematischen  Gesetzen  nicht, 
weil  sie  dann  melir  rund  und  für  das 
Becken  zu  grofs  geworden  ist. 

Gleichwohl  ist  das  Yoi^fallen  der  Ge- 
bäimutter  zur  Zeit  der  Geburt  dennoch 
möglich :  wenn  nämlich,  besonders  bei  ei- 
ner Person,  welche  schon  früher  an  die- 
sem Uebel  litte ,  das  Fruchtwasser  vor  der 
rechten  Zeit  abgeflossen  war,  d.  h.  ehe 
der  Muttermund  seine  gehörige  Erweite- 
rung erlialten  hatte,  und  durch  anstren- 
gendes Pressen  die  Weheidiraft  verstärkt 
•wurde.     In  diesem  Falle  wird  der  Kopf 


lies  Ivindes  so  durch  das  Becken  hinabge- 
di^ängt,  dafs  das  untere  Segment  der  Ge- 
btirmutter  ilm  wie   eine  Haube  umgiebt. 
Rückt  auf  diese  Weise  der  Kopf  mit  dem 
Uterus    bis    in    den  Beckenausgang,  so 
schiebt  er   gewöhnlicli  die  Mutterscheide 
vor  sich  heraus  imd  tritt  selbst  mit  dem 
tintern  Theile  des  Fruchthähers   bis  vor 
die  äufsern  Schaamtheile,     Der  vollkom- 
mene Ausfall  einer  hochschwanaern  Ge- 
bärmutter  kajm  nie  existireu,    weil  die 
mngestreifte  Mutterscheide   nicht  so  lang 
ist,  als  die  schwangere  Gebärmutter,  und 
weil  wohl  auch  ein  mehr  als  menschliches 
Becken  dazu  gehörte,   den  in  allen  seinen 
Wäjiden  mehr  als  zollstarken  Fruchthälter 
zusammen  gedrängt  neben  dem  kindlichen 
Körper  hindurch  zu  lassen.  Mit  dem  über 
den  Kopf  gezogenen  untern   Tlieil  des 
Uterus   kann  dieses  Herauspressen  leich- 
ter Statt  haben,    weil  diese  Parlhie  der 
Gebärmutter  ungleich   dünner   ist.  Was 
also  MuELLWEK  aid'  dem  Titel  seiner  eben 
erwähnten  kleinen  Schrift  von  einer  völ- 
lig ausgefallenen  Gebärmutter  spricht, 
ist  übertrieben,  und  erscheint  auch  in  der 
SchiTlt  selbst  nur  in  dem  Grade,    wie  er 
als  möglich  von  mii-  aufgestellt  worden 


ist.  Vor  der  Gehurt  ist  auch  sogar'  dieser 
Grad  des  Vorfalles  unmöglich,  weil  liier 
der  Uterus  durch  das  Fruchtwasser  mehr 
ausgedelmt  ist- 

TJ  eh  er  die  V  erw  e  chslung  des  Ge* 
b  ärmutt  ervorf  alles  mit  andern 
Kr  ankheic  en. 

Kein  Arzt  wird  in  Abrede  stellen 
können,  dafs  oft  mehrere  sich  völlig  un- 
gleiche Krankheiten  deshalb,  weil  sie  ei-:- 
nige  Syiuptome  mit  einander  gemein  ha- 
ben, bei  nicht  gehöriger  Umsicht  und 
PrüfunsT  mit  einandei'  verwechselt  werden 

O  I 

können  und  auch  wirklich  verwechselt 
w^orden  sind ,  ^vie  diefs  z.  B.  die  Gehirn— 
Wassersucht  und  Würmer  bei  Kindern 
mehrere  l^Ial  bewiesen  haben.  Noch  weit 
leichter  ist  daher,  was  auch  die  fast  täg- 
liche Erl'alirung  lelu-t,  die  Verwechslung 
zweier  Krankheiten  möglich,  welche  ei- 
nen und  denselben  Theil  des  Körpers  be- 
fallen-, —  und  sehr  leicht  begreiflich  und 
einleuchtend  ist  es,  zu  welchen  grofsen 
Irrlhümern  in  der  Behandlung  solche  3Iifs- 
griife  in  der  Diagnose  flilu-en  müssen. 
Zwar  ist  es  unverantiv^ortlich ,  wenn  der 
Arzt  aus   Nachlässigkeit    das  gründliche 
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Nacliforschen  über  irgend  einen  krankhaf- 
ten Zustand  imterläfst;  doch  wollen  wir 
zm^  Entschuldigung  der  Aerzte  nicht  diese 
Ursache  annnelunen,  sondern  glauben, 
dafs  niehi^  Maneel  an  Kenntnifs  der  Un-  ^ 
terscheidungszeichen  verschiedener,  ent- 
weder  durch  den  Sitz  oder  durch  mehrere 
Ln  die  Augen  fallende  Symptome  ver- 
svandter  Kranldieiten  diese  Verwechslung 
veranlasset.  Je  mehr  nun  dieser  Punct 
prii^klich  walir  ist,  mn  so  nützlicher  mufs 
BS  seyn,  die  Unterscheidungszeichen  ver— 
vvandter  Kranldieiten  mehr  hervorzuheben, 
lim  eine  richtige  Diagnose  zu  begrün- 
den. —  Bei  Krankheiten  des  Gebä'rtheils 
ist  es  zu  unsicher,  sich  allein  auf  äufsere 
Zeichen  und  Symptome  zu  verlassen,  und 
deshalb  mufs  jedesmal  die  innere  Unter- 
suchung vorgenommen  werden,  und  doch 
sind  trotz  dieses  grofsen  Hülfsmittels ,  die 
kranken  Theile  durch  das  Gefühl  zu  un- 
tersuchen, diese  Verwechselungen,  wie 
die  Geschichte  unsres  Uebels  die  deut- 
lichsten imd  unwiderlegbaren  Beweise  da- 
von liefert,  noch  sehr  häufig  vorgekom- 
men, und  oft  auch  wirklich' noch  Täu- 
schung möglich.  Wie  oft  würde  von  meh- 
reren versammelten  Aerzten  ein,  aus  den 
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ScliaamtlieiJen  lierausliängendes  Afterpro- 
duct  für  die  ausgerallene  oder  umgestülpte 
Gebärmutter  gehalten,  und  wie  oft  nahm 
man  wieder  den  ausgefallenen  Uterus  für 
ein  drittes  Uebel ;  Beispiele  der  >Art  sind 
häufig  in  den  medicinischen  Schriften  ent- 
halten, und  auch  diese  Abhandlung  wii'd 
deren  genug  liefern,  damit  der  Arzt  dar- 
aus ersehe,  wie  waJir  meine  ^>Yorte  tmd 
wie  noth wendig  die  versprochene  Andeu- 
tung ^der .  Unterscheidungszeichen  melu^erer 
sich  älmelnder  Krankheitformen  sind. 

W  erw  echs  elung   der  Mutterp.oly-^ 
pen  mit  Vorfall  der  Gebär- 
m utte  r. 

« 

Schon  in  meiner  Schrift  über  die 
Polypen  etc.  war  ausfühi^lich  von  dieser 
Verwechslung  die  Rede ,  und.  deshalb  gebe 
ich  die  Unterscheidungszeichen  beider  hier 
nur  oberfläclilich  an.  Aufser  den  dort 
schon  in  Erwähnung  gebrachten  Schriften, 
Verweise  ich  hier  noch  auf  Bonet  {Med. 
Sept.  Fol,  11.  ohserv.  33. ) ,  wo  von  einer 
Verwechslung  des  Gebärmuttervorfalls  mit 
einer  excrescentia  fimgosa  am  collo' 
uteri  die  Rede  ist,  die,  nach  der  Be- 
schreibung zu  urtheilen,  eiji  Polyp  gewe- 


sen  seyn  mufs.  In  jedem  Falle,  wenni 
eine  solche  Verwechslung  des  prolapsus 
uteri  mit  einem  Polypen  oder  irgend  ei- 
nem andern  Afterproducte  Statt  fand,  be- 
nannte man  das  [Jebel  prolapsus  uteri 
spurius,  {Mise.  Nat,  Curios.  Dec.  II, 
ann.  VII.  observat.  54.  et  ann»  ob» 
serv.  130.),  der  oft  mit  dem  günstigsten 
Erfolg  beseitiget  worden  ist.  {Mise.  Nat, 
Curios.  Uec.  II.  ann.  X,  observat.  181.) 

Aufser  dem  Nachtheile ,  dafs  Verwech- 
sehmgen  der  Art  eine  ganz  falsche  Be- 
handlung des  wirklich  vorhandenen  Ue- 
bels  znr  Folge  hatten,  wie  z.  B.  mehrere 
Male  Mutterkranze  gegen  Polypen  der  Ge- 
bärmutter in  Anwendung  gebrachj  worden 
sind ,  haben  sie  auch  noch  zu  grofsen  und 
schädlichen  Irrtliümern  in  der  Diagnose 
Veranlassung  gegeben.  So  versichern  ims 
z.  B.  RoDERicus  A  Castro,  Primerosius 
( l.  l.  c,  c. )  und  mehrere  Andre,  den  Vor- 
fall des  Uterus  von  steten  Blutfliissen  be- 
gleitet gesehen  zu  haben,  die  GE^^SEl; 
{Act.  erudit.  Lipsiens.  1716.  pag.  224.) 
und  die  meisten  übrigen  Schriftsteller  wie- 
der niclit  sahen,  und  es  ist  daher  sehr 
wahi^scheinlich ,  dafs  jene  Männer  Mutter- 
polyj)en  vor  sich  gesehen  halten.  Zwar 


finden  wir  auch  heftige  Blutflüsse  bei 
Multeryorfallen ,  doch  diese  iininer  nur 
bei  der  I^lenstruation,  wo  sie  in  Folge 
iocaler  Blutansammhmg  und  der  frülier 
erinnerten  (3ompression  der  Venen  zum 
Vorschein  Jtommen. 

Berücksichtiget    man   jedoch    nur  die 
Entstehuno-  der  beiden  in  Rede  stehenden 
üebel,    so  fällt  der  Unterschied  sogleich 
aufl'allend  in  die  Augen.  Der  Vorfall  ent- 
steht entweder  plötzlich  bei  körperlichert 
Anstrengungen  oder  nach  schw^eren  Ent-^ 
bindungen ,    wo  die  Disposition  dazu  am 
oTÖfsten  ist,   oder,  was  der  seltenere  Fall 
ist,    nach  weifsem  Flufs  u.  s.  w.  langsam, 
ohne  dafs  die  Patientin  etwas  fühlt;  der 
Polyp  dagegen  unter  stetem  Uebelbefinden 
der  Kranken  und  mit  seinen  charakteris- 
tischen Kenntzeichen ,   wie  sie  früher  von 
mir  angegeben  worden  sind.  —  Auffallen- 
der  fällt   jedoch   der  Unterschied  beider 
bei  der  innerlichen  Untersuchung  in  die 
Augen.     Hier    findet   man  den  PoJypen 
weicher  als  die  Gebännutter  und  auf  sei- 
ner Oberfläche  etwas  mehr  uneben,    auch  . 
wird  weder  Mutterhals  noch  Muttermund 
bei  demselben  aufgefunden:    imd  obschon 
zuweilen  bei  Polypen  eine  dem  Mutter- 
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nnmde  älmliclie  Vertiefimg-  aiifgefunden 
wird,  so  kann  doch  der  aufmerksauie 
Beobakter  nickt  leickt  diese  beiden  patko- 
li>2,iscken  Falle  mit  einander  verw^eckseln, 
iiesonders  wenn  er  versucht,  eiile  Sonde 
III  den  vermeintlichen  JMuttermund  einzu-^. 
bi'ingen,  was  beim  Polypen  nicht,  beim  Ge— 
biirmutt ervorfalle  dagegen  ganz  leicht  ge — 
M  liehen  kann.  —  Ferner  ist  am  vorgefalle- 
nen Fmchthält  er  der  düimste  und  sclimaW 
>te  Theil  (der  Mutterhals)  der  unterste/ 
1er  nach  und  nach  nach  oben  immer  brei- 
er wird,  beim  Polypen  ist  es  der  ent- 
gegengesetzte Falk  —  Versucht  man  Wei- 
er den  Polypen  wie  eine  vorgefallene 
Gebärmutter  zurück  zu  bringen,  so  mehren 
»ich  alle  vorhandene  Beschwerdeh,  da 
liese  hingegen  bei  der  Reposition  des 
irolabirten  Uterus  sämmtlich  verschwin- 
len.  —  Will  man  endlich  zwischen  dem 
Dtrolabirten  Uterus  und  der  MiitLerscheide 
iine  Sonde  in  die  Höhe  fülii-en,  oder 
nacht  man  dieses  Experiment  mit  dem 
"inger,  so  wird  diefs  durch  die  umge- 
tvendete  und  mit  herabgezogene  Mutter- 
icheide  unmögHch  gemacht,  da  diefs  im 
jegentheil  bei  einem  anwesenden  Poly- 
gen selir  leicht  gescliehen  kann.  Vergleiche 


liierlil^er  vau  Swieteh  {Commentar  in 
H.  BüEKHAvii  Aphorism.  Tom.  IV.  pag, 
539.),  Saviard  (/.  c.  pag.  57.)  und  Rutsch 
(/♦  c.  To/n.  1.  observ.  58.  pag.  54.).  Ist 
der  Polyp  gar  ausgefallen,  so  ist  von  ei- 
ner Verwechslung  mit  Gebärniuttervorfall 
gar  nicht  melir  die  Rede,  und  es  könnte 
derselbe  nur  höchstens  lür  eine  ümstül^ 
pung  des  Uterus  angesehen  werden,  wo- 
von an  einem  andern  Orte  die  Rede  seyn 
wird;  liier  erinnere  ich  nur  so  viel,  dafs 
die  Patliogenie  letzterer  beiden  Uebel, 
über  ihr  Wesen  die  deutlichsten  Auf- 
scldüsse  giebt. 

Anlangend  die  äufseren  Symptome,  so 
ist  Vorsicht  nicht  genug  anzuratlien,  da 
FehlgrilFe  in  der  Diagnose  mehi^erer  Symp- 
tome wegen,  die  beide  mit  einander  ge- 
mein haben;  selir  leicht  möglich  sind,  als 
z.  B.  die  Urinbeschwerden,  gellinderte 
Entleerung  des  Mastdarms,  das  Pressen 
nach  den  Schaamtheüen ,  die  ziehenden 
und  drängenden  Schmerzen  in  der  Becken- 
«nd  Weichengegend,  so  wie  das  Ziehen 
in  den  Schenkeln  und  die  Beschwerden 
localer  Blutansammlung  beiden  gemein 
sind.  Nur  alleulalls  die  bei  den  Pol;>T)en 
vorhandenen  Blulüüsse   machen   aiil'  ein 
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andres  Uebel  aufmerksam,  die  jedoch  Lei 
Icrankem  Befinden  des  Uterus  in  selteneren 
Fällen  aucli  wohl  Statt  finden  können.  — 

J^e  rw  echs  elung  der  Molen  (Mo  n  d~ 
k'dlb  e  r)  mit  V  o  rf  a  II  der  ö  e- 
b  ärjnutt  e r. 

Kaum  ist  es  glaublich,  dafs  man  einen 
Muttervorfall  für  eine  Mole  sollte  ansehen 
können,  und  doch  erzählet  Goelicke  (/,  c), 
dafs  allerdings  diese  Verwechselung  zu- 
weilen Statt  gefunden  habe.  Von  ver- 
nünftigen Aerzten  kann  so  etwas  nie  ge— 
muthmafset  werden,  da  nicht  einmal  die 
äufsern  Symptome  Aehnlichkeit  mit  einan- 
der haben  5  am  allerwenigsten  aber  ist 
eine  solche  Täuschung  möglich,  wenn 
man  die  innere  Untersuchung  unternimmt; 
denn  bei  der  Molenschwangerschaft  findet 
man  die  Gebärmutter  an  ihrem  Platze,  sie 
selbst  aber  vergTÖfsert  und  weicher,  als 
sie  in  der  Regel  angetrolfen  wird,  und 
die  Temperatur  erhöhet ,  wovon  wir  beim 
Gebärmuttervorfalle  das  Gegenlheil  finden. 
TJer  Mutterhals  imd  die  Scheide  ver- 
halten sich  übrigens  bei  Molenschwanger- 
schaft wie  bei  regelmäfsiger ,  nur  dafs 
iille  Symptome,    der  schnelleren  Zunahme 
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der  Mole  wegen,  schneller  auf  einander 
iblj2,en  und  mehrere  Beschwerden  veran- 
lassen. —  Dieserhalb  verlolmt  es  sich  also 
kaum  der  Mühe,  noch  ein  Wort  mehr 
über  den  Zustand  der  Gebärmutter  in  die- 
sen beiden  Hebeln  hinzu  zu  fügen ;  denn 
der  Arzt ,  welcher  diese  beiden  ganz  ver- 
schiedenen Uebel  mit  einander  verwech- 
seln kann,  wird  sie  auch  nach  der  weit- 
läufigsten Auseinandersetzung  nicht  zu  un- 
terscheiden vermögen.  Wir  gehen  dem- 
nach z;u  einer,  obgleich  nicht  minder  un- 
verständigen, jedoch  mehr  allgemein  ge- 
wordenen, Verwechslung  über,  deren  ich 
nur  geschichtlich  Erwähnung  thue,  da 
auch  sie  jetzt  nicht  melir  vorkommt,  son- 
dern früheren  Zeiten  angehört.  — 

Verw  echs  elung  der  mit  Vorfall 
des    Fruchthälters  behafteten 
Weiher  und  der  Hermaphro- 
dite n. 

Icli  lialLe  es  weder  dem  Orte,  noch  der 
Zeit  angemessen,  hier  etwas  über  die 
Existenz  eines  Zwittergeschlechtes  zu  er- 
innern, da  schon  viele  Analomen  und 
Physiologen  die  Frage  darüber  beantwor- 
tet und  auch  wirklich  erschöpft  haben;  es 
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ist  blos  an  Beispielen  dieses  in  Rede  stec- 
henden Irrtliums  gelegen,  und  solche  ge- 
hören nicht  zu  den  Seltenheiten.     So  er- 
zälüt  z.  B.   Saviard    (jRecueil  d^bbserv, 
Chirurg,  obs.   15.  pag.  57.  confr.  Klinge 
/.  c.  pag.  20.)  von  einer  Frau  aus  Tou- 
louse, dafs  ilii'  von  der  Ortsobrigkeit  be- 
fohlen worden  war,    männliche  Kleidung 
anzulegen.    Diese  unbemittelte  Frau ,  wel- 
che nun  bei  untersagten  weiblichen  Ar- 
beiten sich  nicht  erhalten  konnte,  liefs 
sich  daher  für  Geld  sehen  und  reiste  in 
Frankreich  umher,    wo  man  leichtgJäubia- 
genug  war ,  sie  fiir  einen  Hermaplu^oditen 
zu  halten,    bis  sie  nach  Paris  kam,  wo- 
selbst die  angesehensten  Aerzte  das  Ue- 
bel  nicht   enträthselten.     Endlich  unter- 
suchte sie  auch  Sayiakd,  fand  einen  voll- 
kommenen Vorfall  der  Gebärmutter,  re- 
ponirte  diesen  und  machte  hierdurch  den 
Hermaphroditen  zu  einem  vollkommenen 
Frauenzimmer.  (co/?/r.  Hetster.  Chirurg, 
pag.  945. )     Ein  anderes  Beispiel  erzählt 
M.  Valentin!     {Pandect.  medico  legal, 
cas.  12.).    Eine  Frau  mit  einem  vollkom- 
menen  Vorfall    der  Gebärmutter  wurde 
für  einen  Hermaphroditen  und,    als  ge- 
schlechtslos,  für  untauglich  zur  Ehe  er- 
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klärt.  Als  nun  der  Mann  auf  Scheidung 
antrug,  wurde  die  Frau  genauer  unter- 
sucht, das  Uehel  entdeckt  und  sie  wieder 
hergestellt.  —  Damit  ich  nicht  zu  weit- 
läufig werde,  verweise  ich  den,  wel- 
cher mehrere  Beispiele  zu  wissen  ^vi'mscht, 
auf  Hausmanns  angeführte  Schrift.  Aus 
solchen  Verwechsliingen  läfst  sich  schlie- 
fsen,  wie  manche  mit  vollkommenen  Ge- 
bärmuttervorf allen  behaftete  Frauen  bei 
den  Römern ,  welche  bekanntlich  die  Her- 
maphroditen ins  Wasser  werfen  liefsen, 
weil  sie  dieselben  als  unnütze  Mitglieder 
der  menschlichen  Gesellschaft  betrachteten, 
aus  Unverstand  ums  Leben  gebracht  wor- 
den sind.  Klinge.  Eine  genauere  Betrach- 
tung der  Schaamtheile ,  der  ganze  Kör- 
perbau, die  Brüste,  die  Reposition  des 
ausgefallenen  Uterus,  die  Menstruation 
und  der  Ort,  woher  der  Urin  fliefst,  un- 
terscheiden unbezweifelt  die  Natur  des 
ü  ebels. 

'Unterscheidungszeichen  des  V or- 
falls  der  Gebärmutter  von\ 
dem  der  Mutterscheide. 

Am  häufigsten  sind  sonder  Zweifel 
diese  beiden  Vorfälle  mit   einander  ver- 
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wechselt  worden,  und  diese  Yerweclis- 
lung  gab  ja  eben  zu  jenem  Streite  Veran- 
lassung, an  welchem  die  ganze  medicini- 
sche  Welt  Antheil  nahm,  ob  es  wirklich 
einen  Vorfall  der  Gebärmutter  gäbe.  Ob- 
gleich wir  nun  über  das  Vorkommen  bei- 
der nicht  mehr  in  Zweifel  sind,  und  ob- 
gleich beide  sich,  axiffallend  genug  von 
einander  imterscheiden ,  sollen  die  sie  un- 
terscheidenden Symptome  demohngeachtet 
liier  angegeben  werden,  weil  doch  viel- 
leicht hin  und  wieder,  bei  Unkenntnifs 
solcher  Unterscheidungszeichen,  beide  Ue- 
bel  von  jungen  nicht  unerfahrnen  Aerzteu 
juit  einander  vertauscht  werden  möchten. 

Wie  beim  Gebärmuttervorfalle,  so  em- 
pfindet auch  die  Ivranke ,  welche  an  einem 
Mutter  scheidenvorfalle  leidet,  ein  Pressen 
in  der  Beckengegend  nach  imten,  gleich 
als  wolle  etwas  aus  den  Genitalien  her-- 
vordringen,  aufserdem  sind  aber  alle  Be-^ 
schwerden  geringer.  So  felilt  z.  B.  beim 
Scheidenvorfalle,  weil  der  Uterus  seinen 
normalen  Standpunct  behauptet,  die  Dis- 
location  der  Darme,  und  da  kein  fester 
Körper  in  der  Mutterscheide  befindlich 
ist,  mangelt  auch  der  Druck  auf  den 
Iftjastdarm  und  auf  die  UfiablasCj  weshalb 
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auch  die  Entleerung  dieser  beiden  Theile 
nicht  so  bedeutend  gestört  wird.  (Mehr 
vom'  Scheidenvorfall  später. ) 

Anlangend    die    locale  BeschaiFenheit 
des  Vorfalles  der  Mutterscheide,    so  kann 
dieser  blos  dann  mit  dem  Gebarrautter- 
vorfalle    allenfalls     verwechselt  werden, 
wenn  die  Mutterscheide  in  ilirem  ganzen 
Umfange  vorgefallen  war;    denn  fällt  nur 
eine  Wand  derselben  vor,    so  findet  man 
den  Eingang  der  Scheide  am  Rande  ne- 
ben den  Schaandippen;    fällt  dagegen  die 
Scheide  in  ihrem  ganzen  Umkreise  vor, 
so  bildet  sie  in  der  Mitte  einen  künstli- 
chen Muttermund,   der,  bei  der  Besichti- 
gung,   vielleicht  noch  am  leichtesten  mit 
dem  wirklichen  orißcio  uteri  verwechselt 
werden  kann,  —  besonders  da  auch  aus 
dieser  Oefinung  zur  Zeit  der  Menstrua- 
tion das  Menstrualblut ,   und  aufser  dieser 
Zeit  der  VaginalscMeim   seinen  Ausflufs 
nimmt,    der  bei  solcher  ScldalFheit  der 
Mutterscheide    fast    immer    abnorm  ver- 
mehrt ist.  —  Ganz  absichtlich  drückte  ich 
mich  aus,    es  sey  bei  der  Besichti- 
gung allenfalls  eine  Verwechslung 
dieser    beiden    Vorfälle  möglich; 
dßnn  überläfst  man  dem  Gefühl  die  Eut- 


Scheidung,  so  miifs  jeder  Verdacht  schwin- 
den, da  der  von  der  vorgefallenen  Mut- 
terscheide triiglich  simuHrte  Muttermund 
ganz  weich  ist ,  bei  jeder  Berührung  seine 
Gestalt  ändert ,  mehreren  Fingern  das  Ein- 
dringen gestattet,  und  in  der  Hohe  die 
Gebärmutter  auf  ilirem  normalen  Stand- 
puncte  angetroffen  wird.  Levuet  (Z.  c. 
pag.  178.),  Bakbette  {Chirurg.  P.  /. 
Chap.  8.  pag,  36.),  Van  der  Beck  {de 
uteri  procidentia),  Heister  (seine  grö- 
fsere  Chirurg,  P.  IL  de  operat.  cap.  144. 
pag.  675.).  —  Das  orißcium  uteri  ist  im 
Gegentheil  weit  schmäler,  glätter,  enger, 
und  verändert  nicht  so  bei  jeder  Berüli- 
rung  seine  Gestalt ,  da  der  Mutterhals  eine 
unaieich  bedeutendere  Härte  besitzt  als 
die  Scheide.  Endlich  kann  man  zwischen 
dem  Mutterhals  und  den  Schaamlippen  bei 
jedem  Gebärmuttervorfall  eine  Sonde  oder 
den  Finger  einfüliren  und  aufwärts 
bewegen,  was  bei  dem  von  der  Mutter— 
scheide  nachgeahmten  Muttermunde,  we- 
gen der  ümbeugung  der  Scheide,  auf 
keine  Weise  geschehen  kann.  Beachtet 
man  endlich  die  Entstehung  des  üebels, 
so  findet  man  selten  ein  so  plötzliches 
Herabsinken  der  Mutterscheide  in  ilirem 
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ganzen  Umkreise,  wie  das  der  Gebär- 
mutter, und'  nie  die  Spannung  der  Mut- 
lerbänder wie  in  unserm  Fallo,  M'esiialb 
auch  jedesmal  beim  V'^orl'all  der  IMulter- 
scbeide  die  Kreuz-,  Becken  -  und  Len- 
denschmerzen fehJen,  welche  die  constanten 
Begleiter  des  Gebärmuttervorfalles  sind. 

Unterschied,     welcher  zwischen 
der  Ziurückb  eugung  und  dem  Vor~ 
Jalle  der  Gebärmutter 
obw  altet. 

Da  späterhin  auf  jeden  Fall  als  Fort- 
setzung dieser  meiner  Schrift  die  übrigen 
Dislocatipnen  der  Gebärmutter  abgehandelt 
werden,  so  erachte  ich  für  unnöthig,  aus- 
führlich über  die  Zurückbeugung  der  Ge- 
bärmutter zu  sprechen,  sondern  werde 
mich  einzig  und  allein  auf  die  Angabe 
der  Unterscheidungszeichen  dieser  beiden 
in  Rede  stehenden  Uebel  besclu-änken.  — 
Die  Entstehimgsart  beider  ist  schon  selir 
unähnlich,  indem  die  Zurückbeugung  der 
Gebärmutter  ( re^ro2;emV>  uteri)  nach  Ue- 
fa ereinstimmung  Aller,  welche  sie  zu  beob- 
achten Gelegenlieit  hatten ,  meistens  iji  den 
ersten  Monaten  der  Schwangerschaft,  und 
zwar  hauptsäclilich  zu  Ende  des  dritten 


—  '73  — 

r 

und  :'m  vierten,  erzeugt  wird,  der  Vorfall 
der  Gebärmutter  dagegen  nur  sehr  seilen  zu 
dieser  Zeit,  öfterer  dagegen  nach  der  Ent- 
bindung und  nach  krankhaltej^  SchlalFheit 
ider  Genitalien  entstehet.  Allerdings  sind 
die  Erscheinungen  beider  Uebel  sich  selrr 
füinlich,  indem  auch  bei  der  retroversio 
uteri  ein  starker  Druck  auf  die  Harnblase 
lind  auf  den  Mastdarm  Statt  findet;  doch 
sind  eben  diese  Erscheinungen,  liinsicht- 
lich  des  Grades ,  sich  völlig  ungleich. 
Beim  Vorfalle  der  Gebärmutter  ist  die 
Patientin  nicht  gleich  vermögend  den  Urin 
zu  lassen,  wemi  sie  von  der  Natur  dazu 
gemahnt  wird,  sondern  es  hält  derselbe 
immer  einige  Zeit  an,  bis  er  zum  Flie- 
fsen  kömmt,  Avas  gemeinlich  besser, geht, 
^venn  der  Oberkörper  dabei  nach  vorn 
geneigt  wird.  Bei  der  retroversio  uteri 
entstehen  dagegen  gleich  von  dem  Au- 
genblicke an ,  wo  der  Uterus  sich  zurück- 
>eugt,  die  heftigsten  Schmerzen  im  Be- 
cken, welche  von  den  Kranken  so  be- 
schrieben werden ,  als  würde  die  Becken- 
gegend mit  Messern  durchstochen.  ])last- 
darm  imd  Harnblase  sind  hierbei  gänzlich 
rerschlossen,  und  keine  Stellung  des  Kör^ 
pers  erleichtert  ilu^e  Entleenmg,  ja  macht 


sie  sogar  niclit  einmal  möglich.  —  Von 
dieser  Einklemmung  des  Uterus  liängea 
ferner  eine  Menge  krampfhafter  Beschwer- 
den ab ,  welche  das  Fiu'cliterliche  der  ge- 
sammten  Erscheimmgen  noch  um  ein  Be- 
trächtliches erhöhen. 

Unternimmt  man  die  innere  Untersu- 
chung, so  fällt  sogleich  das  Abweichende 
vom  Gebärmuttervorfalle  in  die  Augen. 
Die  schwangere  Gebärmutter  kann  auch 
ins  Becken  herabtreten,  ohne  dafs  sie 
sich  zurückbeugt;  ist  sie  dagegen  zurück- 
gebeugt, so  ist  der  ]Muttermund  nicht  mehr 
der  vorausgehende  Theil,  sondern  die 
Rückseite  des  uterus ,  die  eigentlich  nach 
dem  Mastdarme  hinsiehet,  ist  die  vorUe- 
gende,  der  Muttermund  dagegen  nach  der 
Schaambeinverbindung  zu  gerichtet,  und 
der  Muttergrund  in  der  Aushöhlung  des 
Kreuzknochens  gelegen.  Die  Mutterscheide 
hndet  man  nicht,  wie  beijn  Gebärmutter- 
vorfalle, erschlalft ,  sondern  heifs  und  dem 
entzündlichen  Zustande  nahe.  —  Die  Ur- 
sachen, dm-ch  welche  der  schwangere 
Uterus  diesen  Standpimct  anzunelimen  ge- 
nöthiget  wird,  sind  auch  gewaksame, 
z.  B.  übermäl'sige  Anstrengung  der  Kör- 
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iperkrafte  dnrcli  Tragen  und  Heben  schwe- 
rer Lasten,  Fall  ii.  dgl.  m. 

Unterscheidungszeichen  der 
.Scheidenbrüche  vom  P^o  rfa  1 1 
der    G  eh  ä  rm  u  tt  er. 

Beiindet  sich  ein  Blasen  -  oder  Darm- 
bruch in  der  Mutterscheide,  so  bleibt  die 
Gebärmutter  an  ihrem  regelmäfsigen  Stand- 
puncte,  und  es  beiindet  sich  nur  an  einer 
Wand  der  Mutterscheide  eine  weiche  Ge- 
schwulst, die  dem  Drucke  des  untersu- 
chenden Fingers  nachgiebt;  augeidilicklich 
wird  bei  diesem  Andrücken  des  Fingers 
an  die  weiche  Gesch\'»adst  (Reposition  des 
Blasen  -  oder  Darmbruches )  bemerkbar, 
dafs  die  Gebärmutter  mit  ihr  nicht  in  der 
geringsten  Verbindung  steht.  Beim  Bla- 
senbruche sind  zwar  eben  so,  wie  beim 
Gebärmuttervorfalle ,  mehrere  Harnbe- 
schwerden vorhanden ,  und  es  entleert  sich 
die  Harnblase  ebenfalls  besser,  wenn  die 
Patientin  den  Oberkörper  vor  -  und  ab- 
wärts beugt,  weil  sie  bei  dieser  Stellung 
des  Körpers  in  ihre  regebnäfsige  Lage 
zurücksinkt;  doch  zeigt  sich  gleich,  wenn 
man  die  Reposition  der  Blase  unternimmt, 
zum    Unterscliied   vom  G  ebärmuttervor- 


falle,  die  Fluctualion  in  derselben,  und  ein 
starker  Drang  den  Urin  'zu  lassen,  oder 
es  gehet  derselbe  im  Augenblicke,  wo  diö 
Harnblase  bei  der  Reposition  den  Druck 
erleidet,  unwilllcübrlicli  ab.  —  Beim  Bla- 
senbruche ist  noch  das  auffallendste  Un- 
terscheidungszeichen nicht  zu  übersehen, 
dafs  nämlich  die  Geschwulst  nach  der 
Entleerung  der  Blase  unscheinbar  und 
kaum  merklich,  bei  starker  Ansamm- 
lung des  Urins  hingegen  wieder  sehr 
srofs  ist,  welche  GrÖfseveränderungen 
beim  Muttervorfalle  niemals  vorkom- 
men, wenn  man  nicht  als  solche  Idas 
schwache  Aufwärtssteigen  des  vorgefalle- 
nen Uterus  bei  horizontaler  Lage  der  Pa- 
tientin annehmen  will.  —  Zuweilen  scliiefst 
ein  Dai-m  zwischen  dem  Mastdai^me  und 
der  ]NIutterscheide  herab  ,  und  drängt  die 
liintere  Wand  der  letzteren  vorwäi^ts,  wo- 
bei sich  zugleich  ein  herabdrängender 
Schmerz  vorfmdet,  welcher  wohl  Haupt- 
ursache mag  gewesen  seyn,  dafs  dieser 
Darmbruch  "oft  für  einen  IMuttervorfall  ist 
gehalten  worden.  Es  unterscheidet  sich 
jedoch  jener  von  diesem  auf  eine  mehrfa^ 
che  Weise,  und  zwar  hauptsächlich  da-^ 
durch,  dafs  die  Gebärmutter,   wenn  man 
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höher  hinaiifgelit ,  an  ilirem  normalen 
Sianclpmicte  angetroflen/  wii'd,  sodann  • 
aber  auch,  dafs  er  sich  weicher  imd  tei- 
gig anfiihlt,  Koth  enthält,  und  die  Ge- 
hiirmulter  vorwärts  nach  der  Harnblasö 
zu  drängt.  Berührt  man  ihn  mit  dem  Fin- 
i!Pr,  oder  reponirt  man  denselben,  so 
ehen  Winde ,  oder  man  hört  doch  ein 
Isjiurren  im  Leibe. 

AehnUch  den  Erscheinungen  des  Bla- 
senbruches an  der  vordem  Wand  der 
Mutterscheide  sind  diejenigen,  welche  die 
Wässersucht  des  Mittelfleisches 
an  der  hintern  Wand  derselben  macht; 
denn  auch  in  diesem  Falle  findet  man  eiii0' 
weiche  Geschwülst ,  in  welcher  bei  der 
Berülirung  die  Fluctuation  des  in  ihr  be^ 
befindlichen  Wassers  unverkennbar  ist. 
Diese  Wassersucht  des  Mittelfleisches  cha-^ 
li-alcterisirt  sich  noch  dadurch,  dafs  sie 
tiur  in  Begleitung  der  Bauchwassersucht 
vvalu^genommen  wird,  oder  in  Folge  der-- 
selben  entsteht,  wenn  das  Wasser  durch 
das  Zellgewebe  sickert,  und  sich  liin- 
ter  die  Mutterscheide  ergiefst.  Im  letztem 
Falle  geschieht  es  je  zuweilen,  dafs  die 
vom  Wasser  angespannte  und  ausge- 
dehnte Mutterscheide,  iLu  Form  einer  Blase 
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her al) gedrängt,  aus  den  Geschlechtstheilen 
liervortrilt,  docli  kann  diese  eben  so  we- 
nig ihrer  Weicldieit  und  Flucluation,  als 
ihrer  Form  halber  mit  einer  ausgefallenen 
Gebärmutter  verwechselt  werden  (Se.\- 
NERTi  Institut.  Lib.  II.  Tom.  I.  cap.  9.), 
da  man  besonders  auch  hier  nicht  um  den 
ausgefallenen  Theil  mit  dem  Finger  her- 
umgehen kaim. 

Merkmale,  durch  welche  sich  die 
ümstülpujig    vojn    V  orfalle  der 
Geh  ärjnutter  unterscheidet. 

Wenn  sich  die  Gebariiiutter  so  umwen- 
det, dafs  üire  iimere  Fläche  zur  äufseren 
wird,  der  Grund  also  durch  den  Mutter- 
mund gelangt,  so  ist  diefs  eine  Umstül- 
pung der  Gebärmutter  {inversio  uteri). 
Diese  Umstülpung  kann  nur  unmittelbar 
nach  der  Geburt  entstehen,  weil  nm-  hier 
der  Muttermund  so  erößnet  ist,  dc^fs  der 
Körper  der  vergröfserten  und  verdickten 
Gebärmutter  liindurch  gelangen  kaim.  Wie 
wenig  die  Behauptung  mehrerer  Aerzte 
Grund  hat,  welche  angeben,  sie  entstehe 
9uch  ^lufser  dieser  Zeit,  z.  B.  in  Folge 
schwächender  Blutfiüsse,  werde  ich  aus- 
führlicher erörtern,  wenn  von  dieser  Dis- 
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ilocation  des  Uterus  die  Rede  seyn  wird. 
jJa  es  entsteht  sogar  die  Unistülpimg  des 
=[Jterus  niciit  einmal  von  selbst,  sondern 
[immer  durch  rohes  Benelunen  der  bei  der 
;Geburt  helfenden  Personen,    ganz  beson- 
ders bei  roher  Wegnahme  der  Nachgeburt, 
bhe  sie  sich  völlie"  vom  Fruchthälter  ee- 
trennt  hatte,    wobei  zugleich  mit  ihr  der 
Grund  des  Uterus  durch  den  Muttermund 
! herabgezogen  wird.    Schon  diese  Entste- 
fhungsart  ist  Beweis  genug  für  den  Unter— 

tcliied  der  in  Rede  stehenden  üebel.  — 
erner  sind  die  Erscheinungen  der  Inver— 
ion  fürchterlicher  und  stürmischer  als 
die  des  Gebärmuttervoi'falles ,  und  wenn 
laicht  gleich  die  Reposition  vorgenommen 
wird,  gemeinlich  ihre  Beseitigung  sodann 
unmöglich,  und  der  Tod  eine  gewisse 
Folge.  —  Bei  der  inneren  Untersuchung 
lindet  man  den  Gebärmuttergrund  wenigs- 
lens  bis  vor  die  äufsern  Genitalien,  in 
hohem  Grade  aber  auch  bis  an  die  Knien 
Ii  erabgezogen,  so  dafs  ihre  innere  Fläche, 
die  sich  durch  iJu^e  rauhe  Oberlläche  und 
durch  ihre  hochrothe  Farbe  vor  allen  an- 
dern Uebeln  unterscheidet,  die  äiifsere 
geworden  ist.  Schon  der  Umstand,  dafs 
der    Gebärmutlervorfall   nie  unmittelbar 
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nach  df^T^  Geburt,  sondern  erst  dann 
entstehet,  wenn  sich  der  Fruchthaker  wie- 
der ziisamtnengezogen  und  gehörig  ver- 
Ideinert  hat,  macht  alles  weitere  Aufsu- 
chen der  unterscheidenden  Momente  un- 
nöthig;  denn  je  gröfser  das  Mifsverhält- 
nifs  zwischen  Becken  und  Gebärmutter, 
je  gröfser  und  weiter  nämlich  jenes,  und 
je  kleiner  und  zusammengezogener  diese 
ist,  um  so  leichter  entsteht  der  Vorfall 
der  Gebärmutter.  — 

KxiNGE  erwähnt  noch  eines  simulirten 
und  durch  Kunst  nachgeahmten  Gebär- 
muttervorfalles  boshafter  'Betrügerinnen, 
den  man  wolü  von  dem,  wirklichen  pro-i 
lapsus  uteri  unterscheiden  sölle.  Hierbei 
zielt  er-  auf  Ambrosius  Pakaeus  ( Thest 
Chirurg.  Lib.  XXIF.  capl  18.  fol.  566.), 
\velcher  erzählt,  dafs  eijie  Bettlerin,  tun 
Armengeld  zu  erhalten,  eine  grofse  mit 
Luft  angefüllte  und  äufserlich  mit  Blut 
ansestrichene  Rinderblase  vermittelst  eines 
Schwammes  in  den  Gebärmutterhals  be=^ 
festigte,  und  auf  diese  Art  das  Publicum 
betrog.  Diesen  Umstand  betreflend,  kann 
eine  V  erwechslung  mit  Vorfall  der  Gebär- 
mutter nicht  leicht  Statt  linden,  indem  sich 
an  dieser  Blase  duixhaus  weder  coUum^ 
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noch  orißcium  uteri  auffijiden  lafst,  noch 
aucJi  ilire  Gestalt  der  des  Uterus  älineU, 
indem  beim  Muttervorfalle  der  dünnere 
und  schmälere  Theil  der  untere  ist,  was 
bei  jenem  Betrug  niclit  seyn  kann.  Zu 
unserer  Zeit  ist  übrigens,  da  man  jetzt 
über  die  Ivi^anldieiten  der  Genitalien  M^eit 
mehr  im  Reinen  ist,  eine  solche  Täu- 
schung nicht  leicht  melir  möglich.  — 

A  e  t  i  o  1  o  g  i  e.' 

cöhfr.  -Alexander  Massarias  cle  morb. 
"  Irtitil.  cap.  VI.  pag.  230.  —  Regn.  de  Graaf 
•  i  in  libr.  de  mul.  organis.  —  de  r,A  Motte 

Traite  sur  les  maladies  des  femmesk  —  Sa— 
^  batser  1.  c.  etc. 

Als  prädisponirende  Ursachen  unseres 
Uebels  haben  wir  vorzüglich  Tempera- 
ment und  Körperconstitiition  zu  berück- 
sichtigen, welche  den  Uterus  zum  Yor- 
fjlllen  auf  mehrfache  Weise  geneigt  ma- 
chen können.  So  nahmen  schon  früher^ 
Aerzte  an,  dafs  eine  Ursache  der  Schlaff- 
heit in  den  Genitalien,  durch  welche  der 
Vorfall  der  Gebärmutter  begünstiget  werde, 
im  temperamento  frigido  et  hurniclo  zu 
suchen  sey.  (Pet.  Forest.  Lib.  XXVIII. 
de  morb,  mul.  obs.  35.),  '  Weil  es  Ver- 
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scUeiniimg  veranlafse.  Ehen  so  giebt 
Stukm  der  Comtitut.  cachect,  die  Schuld 
(  confr.  Klinge  ) ,  und  aus  dieser  doppöl- 
ten Rücksicht  glaubte  man  sich  wahr- 
scheinlich berechtiget,  auf  Erblichkeit  des 
GebärmuttervorlaUes  eben  so,  Avie  auf 
Erblichkeit  der  Brüche  scMiefsen  zu  dür- 
fen; und  auch  ich  gestehe,  dafs  ich  der 
Meinung  beipflichte ,  dafs  M^enigstens  durch 
Erblichkeit  eine  Disposition  zu  unserm 
XJebel  auf  die  Kinder  übergetragen  wer- 
den könne.  —  Ob  Vollblütigkeit,  wie  es 
von  mehreren  Aerzten  angenommen  wor- 
den ist  (Foerster),  auch  zum  prolapsus 
uteri  disponire,  ist  noch  nicht  durch  hin'- 
reichende  Beobachtungen  entscliieden  wor- 
den; auf  jeden  Fall  ist  aber  die  liierüber 
p-esebene  Ansicht,  dafs  der  Uterus,  wenn 
mehr  Blut  im  Körper  circuHre,  auch 
schwerer  werde  und  deshalb  leichter  her- 
absinken müsse,  zu  mechanisch.  — 

Zu  den  übrigen  prädisponirenden  Ur- 
sachen gehören  noch  kalte  und  feuchte 
Luft,  nasse  Wohmuig  u.  dgi.  m.  So  sähe 
7..  B.  J.  SiLViüs  (  Comment.  de  mens,  mul.) 
der  Vorfall  bei  einer  Frau  entstehen,  wel- 
che immer  auf  einem  kalten  Steine  safs: 
(.vergi.  Forest  /.  c).  —  Diejenigen  Spei- 


Sen  und  Getränlce,  welche  Schleim  erzeu- 
'gen,    Ch.aälet.  SeibitiiiIj    (^de  aliinentis). 
üeberhaiipt  ist  alles  dasjenige  hierher  zu 
rechnen,    was  den  Ton  der  Fibern  des 
Körpers  Iierabstinimt ,  als  vorhergegangene 
Krankheiten,  besonders  Wassersucht,  Mifs- 
brauch  warmer  erschlafl'ender  Bäder  und 
<jeträidi.e,  und  ganz  vorzüglich  alles,  was 
insbesondre    das   Genitalsystem  erschlafft 
und  schwächet,    als  Onanie,    zu  häufiger 
Beisclilaf    (Aristoteles  Lib.  VII.  de  hist» 
animal.  cap.  2.),    weifser  Fliifs,  clironi- 
sche  Geschwüre  der  Gebärmutter,  über- 
mäfsige  Menstruation,  zu  lange  Dauer  deS 
"Wochenflusses,  mehrere  vorzüglich  schnell 
auf  einander  folgende  schwere  Geburten, 
Mifsbrauch  der  Kohlentöpfe  und  was  der- 
gleichen melur  ist.    Endlich  gehört  hierher 
noch    Discrasie    der    Säfte,  insbesondre 
Wäsarige  Beschaffenheit  des  Blutes,  Nei- 
gung ziir  Verstopfung,  und  zu  harter  Stuhl- 
gang. —  Es  ist  also  der  Gebärnuittervor- 
fall  niclit  ausschliefslich  ein  Uebel  verhei- 
rathet  er  Personen ,  sonderxfes  können  auch 
Jungfrauen  daran  leiden,  wie  zum  Beweis 
Regiteiv  de  Gkaaf  Fälle  bei  unverheirathe- 
ten  Personen  erzählt ,    an  deren  Pieinheit 
durchaus  nicht  gezweifelt  Werden  konnte. 
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Confr.  Vio^KO,  Mauhiceau  {observat.  96.), 
Saviard  {observat.  13.  15.),  Misccll.  JSa^ 
cur.  Gurios.  Dec.  I.  arm,  6  et  7.  observ, 
73.  —  Fette  Personen  disponiren  am  we- 
nigsten zu  unserm  Ue'bel,  diejenigen  da- 
gegen um  so  jnelu',  welche  fett  waren  und 
schnell  mager  wurden,  —  War  nun  aul" 
irgend  eine  Art  Prädisposition  zum  Vor- 
falle der  Gebärmutter  herbeigeführt  wor- 
den ,  so  ist  dann  eine  einzige  aus  dem 
grofsen  Heer  der  Gelegenlieitsursaclien 
hinreichend,  das  Uebel  vollkommen  zu 
machen.  Diese  Gelegenheitsm'sachen  sind 
nur  solche,  die  einige  Gewalt  auf  den 
Uterus  äufsern,  imd  daher  gehören  hier- 
her alle  Körperanstrengungen  und  schwere 
Arbeiten  (  Jacob  Ruffius  de  muliebr, 
Lib.  VI.  cap.  9.),  so  wie  besonders  Ar- 
beiten mit  gebücktem  Köi^per  und  das  He- 
ben schwerer  I<LÖrper  über  sich,  Guelden- 
itLEE  —  Wassersucht ,  in  so  fern  das  Was- 
ser mechanisch  auf  die  Gebärmutter  drückt 
und  sie  herabtreibt,  Bartholinus  {u4ct. 
Hafn.  Vol.  lÄ*  obs.  Iii.  confr.  Ephem» 
JSatur.  Curios.  Cent.  IP\  obs.  107.  pag, 
261,),  STKOEHLm  {l.  c).  —  Auf  gleiche 
Art  wirkt  auch  die  Tympanitis,  Sturm,  — 
Feiner  sind  lüer  alle  körperliche  Krschüt- 
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terungen  mit  aufzuzaJilen ,  als  Husten,  be- 
sonders KeucUausten ,  Goet^icke  [Hist. 
anat.  ohs.  16.  pag.  229.),  heftiges  Niesen, 
obgleich  man  früherliin  Niesemiltel  gegen 
den  Vorfall  der  Gebärmutter  als  Heil- 
mittel in  Anwendung  brachte ,  in  der  Mei- 
nung, durch  das  tiefe  Inspiriren  (wobei 
man  nicht  an  die  so  heftige  Exspiration 
dachte)  würde  der  prolabirte  Fruchthälter 
aufwärts  gezogen,  Sturm.  — -  Lautes  Ru- 
fen, Singen  und  Sdireien,  wovon  Klinge 
das  häufige  Vorkommen  der  Muttervor- 
fälle bei  den  Nonnen  herleitet.  —  Brechen, 
das  ja,  wie  bekannt,  leicht  Brüche  veran- 
lassen kann,  —  starkes  Gehen,  TreppeU'- 
steigen,  Tanzen,  Reiten,  Lossius  —  Sprin- 
gen, astlmiatische  Beschwerden,  Epilepsie, 
Stuhlzwang  (Ztz  Gazette  salutaire)  ^  An- 
hävifimg  von  Uiufath  in  den  Därmen 
BuECHNER  i^Acta  physico-Jizedica  Vol.  II. 
obs.  63.  pog'  152.).  —  Anspannung  der 
Bauclinmskeln  bei  Durclifall  und  Ruhr, 
besonders  weim  eins  von  beiden  im  Wo^ 
chenbett  erscbeint,  Bez  —  Vorzeitiges  Ver- 
arbeiten der  Wehen  bei  der  Geburt ,  d.  h. 
ehe  der  Muttermimd  sich  gehörig  erwei- 
tert hatte,  wobei  daim  die  Gebärmutter 
vor  und  durch  den  Kopf  der  Frucht  bis 
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an  den  Ausgang  des  Beckens  herabge^ 
drängt  wird,  so  dafs  sie  gleichsam  wie 
eine  j^Iiitze  über  denselben  liinweg  "ezo- 
gen  ist,  Peu  {l.  c,  pag.  150^).  Hippocka^ 
TES  {Lib,  de  hifoecundis  cap'  23.),  de 
LA  Motte  {Lc.cap.W.)^  Jo.Mf,  jESSt-r 
jfius  A  Jessen-  [)änon  raro  ob  difficilem, 
partum  et  uteriis  prolabitur.^')  ^  vosf- 
Haller  {^Praelect.  ad  Boeuhav.  Institut^ 
med,  pag.  58.),  Munnicks  co«yr.* Wink— 
lER  {Dissertat.  de  mulier  e  gravid  aj, 
lapsu  vagiuae  laborante.  Jeu.  1700.), 
Aus  denselben  Gründen  wie  nach  der  zei- 
tigen Geburt,,  beobachtet  man  den  Mut- 
tervorfall auch  häufiger  nach  Abortus, 
Otto,;  TtjVTAEUs  a  GüLDEiyKLEE  (cpist.  Lib» 
III.  episf.  38.  pag.  709.).  —  Gewaltsames 
Hervorziehen  der  Nachgeburt,  wenn  dex' 
3Iuttermund  sich  wieder  leramplliaft  zu- 
sammengezogen hatte ,  also  bei  Einsackung 
der  Nachgeburt.  Maurice  au  meint,  es 
ereigne'  sich  dieses  imser  Uebel  auch 
dann,  wenn  man  mit  der  Hand,  statt  der 
Nachsjeburt,  die  Gebarmutter  fasse  und 
hervorziehe.  (?)  — 

Im  Ganzen  genommen  bewii'kt  alles, 
was  einige  Gewalt  a\if  den  Uterus  ausübt, 
am  leichtesten    einen  Gebärmuttervorfal) 
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bald  nach  der  Geburt,    ehe  die  noch  sehr 
erschlaüten  Geschlechtstheile  sich  gehörig 
wieder  zusauimenzezogen   hatten;  daher 
er  besonders  bei  solchen  Individuen  beob- 
achtet wird,    die   sich   nach  der  Geburt 
nicht    gehörig    schonen    und  abwarten 
können,     sondern    bald    wieder  umliei' 
gehen,    die    Füfse    weit    von  einander 
entfernen ,    Treppen  auf  -   und  abwärts, 
steigen,  schwere  Körper  und  Lasten  tragen, 
und  was  dergleichen  mehr  ist,  also  in  der 
um  das  Tagelohn  arbeitenden  Klasse,  und 
bei  unruhigen,    unfolgsamen  Wöclmerin- 
nen.  Hierdurch  wird  es  erklärlijch,  warum 
er  auch  so  häufig  bei  Bauerweibern  ger* 
funden  wird.     (Entsteht  nach  einer  sol-' 
chen  heftigen  Wirkung  plötzlich  ein  Ge- 
bärmuttervorfall,    so  sind  anfänglich,  die 
Erscheinungen  sehr  bedeutend  imd  stür- 
misch,   werden  aber  mit  der  Zeit  mäfsi- 
ger,    da  die  gespamilen  Theile  sich  nach 
und  nach  an  die  Ausdelmimg  gewölinen: 
diese  gefiiBchteten  Erscheinungen  sind  z. 
B.  Ohnmacht,  Fieber,  Blutungen,  Entzün- 
dungen ,  Convulsionen  u.  s.  w. )  — 
,      Zu  den  ursäclilichen  IMomenten  unseres 
TJebels  gehört  ferner  noch'  alles ,  was  das' 
Gewicht  auf   den  Uterus  vermehrt,  als 
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z.  B.  Steuie  in  der  Gebärmutter,  Schknk^ 
(^ohserv,  Lih.  IV,  pag.  331.),  und  in  der 
Urinblase ,  Piuyschius  (  ohservat.  >anatom, 
Chirurg.  1.  pag.  2.    Er   sah  den  Vorlall 
bei  einer;  achtzigjährigen  Frau  durch  die. 
schwer  auf  dem  Uterus  lastende,   mit  ein. 
und  vierzig  Steinen  gefüllte  Blase  entste- 
hen.   ToLET  extrahirte  fünfzig  Steine  und 
bewii^kte  nachdem  Heilung  des  Vorfalls 
durch   ein  pessarium.      Aehnliche  Fälle^ 
S£Jien  DüVERNEY  und  Whyte    {Med.  obs. 
üitd  iiiq.    VoL  III.   pag.   1.  Deschamps 
TraüS  de  la  taille  Tom.  IF.  pag.  158.).  — - 
Ein  am  Mutterhals  sitzender.  Polyp ,  wel- 
cher .mechanisch,     indem   er  herabsinkt,- 
den   Uterus  nach   sich   zieht.  Meissner 
(Ueber    die    Polypen  etc.    Leipz.  1820.» 
confr.  den  Fall  von  FYNjrEY  Med.  Com- 
ment.  Fol.  IF.  pag.  228.     Nach  der  Ex- 
stirpalion  des  Polypen  wurde  auch  hier 
ein  pessarium  eingelegt.),  —  Fall  auf  den 
Unterleib  etc. 

Mehr  dynamisch  "wii^kende  ^Schädlich- 
keiten  sind  zu  langer  Sciilaf,  Stuhm,  zu- 
rückgehaltene MensLi'uation,  vorzeitige  Un- 
terdrückmig  des  weifsen  Flufses,  I^lifs- 
brauch  erweichender  Salben  zu  Ende  der 
Schw^gerschaft, .  Stüäm-  —  Gemüthsbe- 
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Teglingen,  als  Wollust,  AnrsTorELES  {Litf. 
VII,  %de  hist.  animal.  cap,  2.).  Zorn, 
HippocRATES  (Lib.  II.  de  morb.  mul'  cap, 
27.),  AcTUAHius,  Paulus  Aegineta,  Schre- 
cken, Furolit  u.  8.  w.  —  Kampf  zälilt  die'- 
sen  Ursachen  des  Vorfalls  noch  Infarcten 
der  Muttergefäfse  und  pituitöse  Concre- 
tionen  in  der  Mutterhöhle  selbst  bei.  (x\b- 
handlung  von  einer  neuen  Methode,  die 
hartnäckigsten  Ki-ankheiten  des  Unterlei- 
bes gründlich  und  sicher  zu  heilen.  Ael— 
tere  Ausgabe.  Leipzig  und  Dessau  1784, 
pag.  171.).  —  Endlich  stellt  noch  Kliitge' 
die  Frage  auf,  ob  nicht  ein  idiopathisch 
oder  nur  consensuell  auf  die  Gebärmutter 
wirkender  Kraiddißitsstojft",  wie  z.  B.  un- 
terdrückte natürliche  und  widernatürliche 
Ausleerungen,  als  Monatsüufs ,  Hämorrhoi- 
dalergiefsungen ,  weifser  Flufs  u.  s.  w.  auf 
irgend  eine  Weise,  vielleicht  durch  Krampf 
einen  prolapsum  uteri  erzeugen  könne  ?  — 
Kämpf  beruft  und  stützt  sich  hierbei  aid' 
Harvet  (^de  geiiei'atione  animalium.  de 
Part.  pag.  528.),  welcher  schon  vor  ilmi 
diese  Idee  geäufsert  habe,  indem  er  sag J : 
Uterus  riamque  ab  acri  aliqua  materia 
ad  cxpulsionem.  vehementer  exstimula- 
tus .    noa  solum-  dclabüur ,    sed  (instar 
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ifttestini  recti  a  benesmo  molestante  irri* 
taci)  se  ipsum  foras  praecipitat.  — 

Die  ungleich  gröfsere  Anzahl  der  oben 
erwähnten  Gelegeji!;eitsursachen  Marken 
dadurch  nachtheilig-  aui  die  Lage  der  Ge- 
bai'mutter,  dafs  sie  eine  zu  grofse  Span- 
nung des  Zwergfelles  und  der  Baucliraus-* 
.kein  veranlassen,  wodm^oh  die  Bauclihöhle^ 
verldeinert  und  die  in  ihr  gelegenen  In- 
testina abwai  ts  getrieben  werden,  Klinge. 
Begünstiget  wird  aul'ser  den  angefülirten 
schädlichen  Momenten  der  Gebännutter- 
vorfall  noch  durch  ein  sehr  weites  Becken, 
da  die  Bänder  der  Gebärmutter  dann  eine 
beträchtlichere  Länge  haben.  — ■  Als  Erbü- 
bel habe  ich  es  nie,  weder  in  den  Schrif- 
ten früherer  Aerzt^,  noch  in  der  Wirk- 
iiclikeit  gefunden. 

Prognose, 

Im  Allgemeinen  ist  die  Vorhersagung 
beim  Vorfalle  der  Gebärmutter  sehr  zwei- 
felhaft, d.  h.  liinsichtlich  seiner  Entfer- 
nung; —  denn  die  Fälle,  dafs  eine  daran 
Leidende  durch  das  Uebel  selbst  in  Le- 
bensgefahr soUte  gerathen  seyn,  sind  wohl 
höchst  selten  imd  nur  dann  vorhanden, 
wenn  es  seine  Entstehung  einer  Gewalt- 


thätigkeit  verdankte,  die  zugleicli  Zerrei- 
fsimg  der  mit  der  Gebärmutter  zusamnien- 
hängendeii  oder  sie  befestigenden  Tbeile 
veranlafste.  Sehr  richtig  ist  daher  Stkoeh— 
UNS  Bemerkung,  dafs  der  Vorfall  des 
Fruchthälters  mehr  ünbequemliclJceit,  als 
oll'enbare  Gefahr  verursache.  Doch  wün-^ 
sehe  ich  laierbei  nicht  so  mifsverstanden 
zu  werden,  als  halte  ich  es  für  Unmög-:- 
Üchkeit,^  dafs  der  Muttervorfall  eine  To- 
desm^saohe  werden  kömie ;  diefs  mag  wohj^ 
schon  häufig  der  Fall  gewesen  seyn;  im- 
mer ist  er  jedoch  nur  des  Todes  entfernte 
Ursache,  den  er  immer  hur  durch  das 
Vergesellschaften  mit  andern  Uebeln  her- 
beiführt, z,  B.  mit  Brand,  organischen 
Felllern,  -wie  scirrhöse  Verhfirtungen,  wel- 
che mit  Carcinom  endigen  u.  dgl.  m. 

Wollen  wir  auf  eine  ganz  sichere 
Prognose  kommen,  so  dürfen  wir  nicht 
im  Allgemeinen  über  den  Vorfall  ent- 
scheiden, sondern  wir  müssen  die  Grade 
des  Uebels  genauer  durchgehen,  da  nur 
durch  sie  die  Grade  der  Gefahr,  die  je- 
nen immer  zui'  Seite  sclu^eilen,  bestimmt 
werden.  Ferner  ist  die  Prognose  verschie- 
den nach  der  Zeit,  wie  lange  das  Ue- 
bel  schon  gedauert  hat  und  nach  dem 


Lebensalter  der  Patientin,  so  wie  endlich 
nach  Lebensart,  Constiliilion  u.  s,  w. 

Gut  ist  die  Prognose  last  immer  dort, 
wo  unser  Uebel  olme  eine  vorhergehende 
Prädisposition  entstanden  war,  wenn  die 
Patientin  noch  jung ,  kraftvoll ,  das  Uebel 
selbst  noch  neu  und  nicht  in  den  höhern 
Graden  vorhanden  ist.  — •  Im  Gegentheil 
stellen  wir  die  Prognose  ^  weniger  gut, 
wenn  ein  hoher  Grad  des  Uebels^nit  Dis— 
location  der  Darme,  wie  bei  Scrotalbrü— 
eben  der  Männer,  verbunden  ist,' —  noch 
sclilechter,  wenn  die  Därme  in.  ilu^er  feh- 
lerhaften Lage  entweder  unter  einander^ 
oder  mit  den  nahe  gelegenen  Theilen  ver- 
wachsen waren.  MauhiCeaü  c.  Tom. 
II.  pag.  79.),  Saviard  (Z.  c.  pag.  79.) 
Am  ungünstigsten  fällt  endlich  die  Prog- 
nose dort  aus ,  wo  sich  schon  organische 
Fehler  und  zerstörende  Kranidieiten  in 
Folge  des  Uebels  gebildet  hatten,  was  am 
häufigsten  nach  Ausfall  der  Gebärmutter, 
als  dem  höchsten  Grade  des  Uebels  selbst. 
Statt  findet;  indem  hier  der  Uterus  am 
meisten  den  schädlichsten  Potenzen  aus- 
gesetzt ist,  die  "svir  bei  der  Beschreibtmg 
de«;  Uebels  selbst  kennen  gelernt  haben. 
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Gut  ist  weiteiv  die  Prognose  dort,  wo 
die  Reposition  der  prolabirten  Gebärmut- 
,ter  leicht  von  Statten  ging  und  keine 
Cojnplicationen  vorhanden  waren  —  un— 
^insliger  dagegen  dort,  wo  Entzündxing, 
Fieber  und  äJinliche  beunruhigende  Symp- 
tome die  Begleiter  des  Gebärmutlervor— 
falles  waren.  ■  Noch  übler  und  oft  soaar 
tödtlich  viTird  das  Uebel  bei  cleichzeitir  en 
Convulsionen,  weil  diese  meist entheils  in 
Folge  der  Quetschung  der  Gedärme,  wie 
wir  diese  bei  eingeklemmten  Brüchen  fin- 
den, erscheinen,  da  sie  fast  immer  einen 
tödtlichen  Ausgang  habeii,  wenn  die  Ge- 
fahr nicht  entdeckt ,  und  Hülfe  verschoben 
oder  verweigert  wurde.  —  Selu'  nachthei- 
lig ist  es  ferner  dem  Fruchthält  er ,  wenn 
er  lange  der  Einwirkung  der  freien  Luft- 
ausgesetzt war,  weil  dann  leicht  gari'. 
graena  und  sphacelus  entstehen,  s  Sehr 
zweifelhaft  und  oft  höchst  tragisch  ist  der 
Ausgang  des  Uebels,  wemi  der  Yorfall  in 
Folge  schwerer  Geburten  durch  Zerrei-  ' 
fsung  der  Ligamente  entstanden  war,  wo 
die  Gefahr  auf  früher  angegebenen  Um- 
ständen beridiet. 

Uebel  ist  ferner  die  Prognose,  wenn 
die  vorgefallene  Gebärznutter  sich  niclit 


reponiren  läfst,  wie  es  Rousset  begegnete 
(^Sect.  V.  histor.  6.  de  parta  caesar,).  — 
Entsteht  das  üebel  endiicli  langsam,  so 
ist  gewökiilich  die  Gefahr  geringer,  — • 
gröfser  stets  dort,  wo  zugleich  andre  Theile 
verletzt  wurden ,  oder  mehrfache  Störungen 
der  Function  naher  Theile  durcli  den  Vor- 
fall veranlasset  wurden. 

Es  ist  jedoch  nicht  inuner  nothwendig 
mit  den  höhern  Graden  des  Uebels  Ge- 
fahr verbunden;  denn  es  existiren  Bei- 
spiele in  Menge,  ^^o  ohne  -weitem  Nach- 
theil das  Uebel  lange  Zeit  bestand,  ohne 
dafs  etwas  zu  seiner  Heilung  vorgenom- 
inen,  und  olme  dafs  sich  beunruhigende 
oder  Gefalir  drohende  CompJicationen  ge- 
zeigt hätten.  Seinnekt  (/.  c^),  Hipfocra- 
TES  {de  morb.  mulierum  cap.  32.)  — 
Schenk  sah  ihn  in  der  Gröfse  eines  iMen- 
schenJcopfes  mehrere  Jahre  lang  ohne  wei- 
tern Nachtheil  vor  den  äufsern  Genitalien 
liegen,  eben  so  Aetiüs  {^Lib.  XFI.  de  re 
med.  cap,  78.)  in  der  Gröfse  eines 
Straufseies. 

Tödtlich  ist  jedesmal  Fäulnifs  der  Ge- 
•bärmulter. 

Beim  Prolapsus  uteri  incompletus  ist 
es  selu^  nachlheilig,   wenn  sich  Tympani- 
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Iis  und  andere  XJelDel  liinzu  gesellen,  weil 
diese  ilin,  leicht  zu  einem  proLapsus  com- 
pletus  zu  machen  vermögen.  —  Entstellt 
beim  Gehäi^muttervorfalle  Schwangerschaft, 
so  ist  die  Prognose  günstig ;  denn  sie  ver- 
mag oft  radical  das  Uebel  zu  lieben. 

Heils  amkeit     des  Gebärmutter- 
vorf  alles. 

So  viel  auch  Nachtheile  vom  Vorfalle 
der  Gebärmutter  abhängig  sind,  und  so 
viel  er  auch  schreckliche  und  beumnihigende 
Symptome  hervorzubringen  vermag,  so 
hat  er  doch  im  Gegentheil  auch  wieder 
in  manchen  andere  Uebel  sich  als  das 
bewälirteste  Heilmittel  erwiesen,  und  es 
ist  demnach  allerdings  aucli  hier  wieder 
das  Wahre  der  gemeinen  und  gewöhnli- 
chen Redensart:  »Es  ist  nichts  zu 
böse,  dafs  es  nicht  auch  wieder 
zu  etwas  Gutem  führen  könne!  cc 
nicht  zu  bestreiten.  Wohl  kann  ich  ge- 
stehen, dafs  mir  beinalie  Nichts  in  den 
Abhandhmgen  über  unsern  Gegenstand  so 
aufgefallen  ist,  als  dafs  man  diesen  Punct 
gänzlich  übersehen  hat,  da  doch  schon 
Hakvey  mit  seinem  Scharfblick  vor  fast 
zweiliundert    Jahi-en    diese  Beobaclitiuig 
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«•emaclit  hatte.  —  Diese  Wahl-heit  M^urde 
überseJien  und  ein  Heer  der  sonderbar- 
sten, lächerlichsten  und  aberitheuerlichsten 
Mittel  fand  ungeprüft  Beil'all.  Eben  diefs 
ast  auch  Ursache,  warum  wir  von  der 
Mitte  des  siebenzelmten  Jahi^hunderts  bis 
jetzt  in  diesem  Punkte  fast  keine  weitern 
Erfahrungen  gemacjit  haben ,  als  die  sind, 
welche  uns  HaiIyey  liinterliefs.  — 

Die  erste  Beobachtung  betraf  eine 
vornehme  Dame ,  welche  über  zelm  Jahre 
am  furore  uterino  gelitten  imd  mit  den 
zweckmäfsigslen  Mitteln,  jedoch  ohne  ei- 
nen guten  Erfolg-,  behandelt  worden  war. 
Zufällig  bekam  sie  einen  Vorfall  der  Ge- 
bärmutter, und  sogleich  sagte  ihr  Har- 
VEY  aus  diesem  Umstände  ilu'e  Besse- 
rung voraus.  Absichtlich  reponirte  er  den 
vorgefallenen  Uterus  nicht  wieder,  son- 
dern  liefs  iim  der  äufsern  Luft  ausgesetzt, 
in  welcher  Lage  er  so  lange  bleiben 
sollte,  lidonec  a  frigore  externo  inte/n^ 
peries  ejus  Aefcrhuisset.ta  —  Der  Leser 
wird  selbst  einsehen,  .^dafs  diefs  nicht  so 
wörtlich  zu  verstehen  ist,  sondern  dafs 
diefs  ungefähr  so  viel  bedeute,  als,  der 
Uterus  solle  sich  seiner  erhöhten  Reiz- 
'  barkeit  entledigen.     Der  Erfolg  entsprach 
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ToUkomiTien  HxVrvey's  Erwartungen,  die 
Kranlte  genas;  erst  nun  reponirte  er  den 
vorgefallnen  Fruclithalter  wieder  und  hatte 
die  Freude,  auch  den  Gebarmutterrorfall 
radical  wieder  zu  heilen. 

Ist  diese  Beobachtung  etwa  unwahr- 
scheinlich, oder  hat  man  etwa  Ursache 
gehabt,  Hauvey's  Beobachtungen  für  un— 
walir  zu  nehmen;  IIauvet,  der  so  viel 
Licht  über  mehrere  Pimcte  in  der  Phy- 
siologie Terbreitete?  Oder  ist  etwa  das 
Widerlegung  des  eben  ausgesprochenen 
Satzes ,  dafs  vielleicht  in  einem  ähiüichen 
Hebel  der  Vorfall  nit)ht  hinreichte,  die 
iibermäfsige  Reizbarkeit  in  der  Gebärmut- 
ter herabzustimraen  ?  Keineswegs !  denn 
es  ist  nie  einem  Mittel  die  bewährte  Ivi'aft 
deshalb  abzusprechen,  weil  es  einmal  den 
Arzt  verliefs;  und  sollte  auch  wirklich 
der  Fall  eingetreten  seyn,  dafs  eine  am 
furore  uterina  leidende  Person  durch 
einen  zufälh'g  entstandenen  Vorfall  der 
Gebärmutter  nicht  sollte  davon  befreit 
worden  seyn,  obgleich  mir  kein  einzigier 
Fall  als  Widerlegung  von  Hauvey's  Beob- 
achtung bekannt  geworden  ist;  müfste 
man  nicht  die  Ursache  der  Fortdauer  des 
üebels  in  einem  ganz  andern  stärker  wir- 
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kenden  Puncte  suclien,  etwa  in  gänzlich 
verstimmter  Nerventhätigkeit  ? 

Harvky's  zweite  Bemerkung  enthält 
die  Beobachtung  an  einer  hysterischen 
Frau,  die  ohne  Vortheil  alle  empfolilne 
Mittel  gebraucht  hatte,  bis  sie  endlich 
durch  einen  hinzukommenden  Gebärmut- 
tervorfall von  ihrem  Uebel  befreiet 
wurde.  Nachdem  auch  hier  die  Kranlc- 
heitssymptome  völlig  verschwunden  wa- 
ren ,  wurde  ebenfalls  mit  Glück  die  Re- 
position der  vorgefallnen  Gebärmutter 
vorgenommen,  und  derselbe  glückliche 
Ausgang  wie  in  jenem  Falle,  nämlich  ra- 
dicale  Heilung ,  lu-önte  auch  diesesmal 
Harvetc's  Untenielimen. 

Weit  entfernt,  dafs  dieser  Mann  die 
höchst  mechanische  Ansicht  gehabt  habe, 
als  werde  bei  dem  in  der  Hysterie,  so 
wie  im  furore  uterina ,  so  gewöhnlichen 
lästigen  Gefidd  von  Aufsteigen  der  Ge- 
bärmutter (ascensus  uteri)  nur  das  Her- 
absinken oder  Herabzerren,  wodurch  das" 
Aufsteigen  aufgehoben  werde,  nützlich; 
viehnehr  scheint  aufch  er  hier  von  der 
Verminderten  Reizbarkeit  den  durch  die 
Erfahrung  bestätigten  Nutzen  zu  erwar- 
ten. —  Meine  Meinung  darüber  geht  da- 


I  liiii,  dafs  walirscheinlich  im  Augenblick 
der  Entstehung  des  Y orfalles  und  noch 
( mige  Zeit  darauf,  dasjenige  Uebel,  ge- 
iien  welches  er  ;  sich  heiJsam  beweisen 
isoll,  durch  die  gleichzeitige  heftige  Span- 
I  nung  der  Ligamente  verschlimmert  wer— 
'den  mag;  allein  es  scheint  mir  im  Gegen- 
tlieil  auch  wieder  sehr  natürlich,  dafs  das 
l  ebel  bei  der  verminderten  Reizbarkeit, 
die  jedesmal  durch  Vorfall  in  der  Gebär— 
lautter  herabgestimmt  wird,  auch  vermin- 
dert werden  müsse!  —  Möchten  doch  die 
Aerzte  auch  auf  diesen  Punct  achtsamer 
iseyn,  damit  wir  bald  auf  ein  untrügliches 
Riesultat  gelangen,  da  bis  jetzt  die  Beob- 
achtungen darüber  noch  zu  einzeln  und 
deshalb  noch  nicht  genug  beweisend 
sind.  —  Fast  unnöthig  halte  ich  es,  hinzu 
zu  fügen ,  dal's  es  durchai,is  nicht  etwa 
meine  Meinung  ist,  als  solle  man  in 
Krankheiten,  wo  der  prolapsus  uteri  sich 
sojist  heilsam  bewiesen  hatte,  gewaltsam 
eine  solchen  bewirken,  sondern  ich  spre- 
che nur  von  dem  zufälligen  Zusam- 
mentreffen dieser  beiden  Uebel.  Ver- 
suchte man  ein  gewaltsames  Herabziehen 
des  Frachthälters ,  so  würden  sich  oft 
wohl  die  Ligamente  nicht  schnell  genu^ 
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delinen,  sondern  eher  zerreifsen,  —  üeber 
das  gewaltüfime  Herv^orzieiien  des  Uterus 
irergl,  F.  DE  Makchette  o^iera;.  61.  Bah- 
BETTB  Chirurg,  cap,  8.  Blegny  und  Mau- 
mcfiArtr. 

^■J  T  h  e  r  a  p  i 

Um  die  Heilung  des  Gebärmuttervof-' 
falles  zu  bewirken,  hat  maji  folgende  In- 
dicationeu  zur  Heihmg  zu  erfüllen. 

1)  Man  vermindere  die  Prädisposition  zu 
dem  in  Rede  stehenden  Uebel,  und  su- 
che es  zu  hintertreiben  oder  zu  ver- 
hüten. 

2)  Den  wirklich  schon  vorgefallnen  Frucht- 
hälter  bringe  man  ^^deder  an  seinen  Ort 
zurück,  und  suche  ihn  daselbst  zu  er- 
halten. 

3)  Man  helfe  den  begleitenden  Uebeln  und 
Symptomen  ab,  und  stelle  die  Kräfte 
wieder  her,  wenn  sie  gesunken  seyn 
sollten. 

Erste  Indication, 

P  r  o  p  hy  laxis. 

Auf  alle  Weise  ist  es  in  der  gesanim- 
ten  Pathologie  am  aller  vortlieilhaftesten,, 
einem  Uebel  vorzubeugen,     als   es,  erst 
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völlig  ausbilden  zu  lassen;    denn  es  ist 
tlfuin  oft  durch  ein  Meines  Mittel  dem  ab- 
eeliollen,  was  man  einioe  Zeit  darauf  bei 
aller   angewendeten  Midie   mit   dem  ge- 
sammten  ^Irzneivorrathe  nicht  durchzuse- 
tzen vermag.  —  Deshalb  ist  ganz  Vorzüge 
lieh  Vorsicht  bei  der  Geburt  anzurathen, 
da  nur  durch  die  Schwangerschaft  oft  ra- 
dical   der  Vorfall   geheilt  Averden  kann. 
Aristoteles    {Lib.  VIL  de  hist,  anim, 
cap.  2.)  —  War  schon  früher  eiji  Mutter- 
vorfaU  da  gewesen,     so  kommt  alles  auf 
den  Verlauf  der  Entbindung  und  dea  Wo- 
chenbettes an;    denn  in  dieser  Zeit  kann 
das  üebei  nicht  allein  gänzlich  gehoben, 
sondern  im  Gegentheil  auch  wieder  her- 
vor gerufen  und  sogar  verstärkt  werden. 
Man  sorge  also  dafür,  dafs  die  Gebärende 
sooleich  bei  den  ersten  Wehen  das  Ge- 
biirtslager  besteige,     welches  so  beschaf- 
fen seyn  mufs,    dafs  der  Oberkörper  mit 
dem  Steifs  in  einer  horizontalen  Piichtung 
liege ;    denn  alles  Umhergehen  beim  Be- 
ginnen der  Geburt  ist  schädlich.  Ferner 
untersage  man  alles  Mitpressen  und  vor^ 
züglich    das    unzeitige    Vorai^beiten  der 
Wehen.    Ist  der  Muttermund  endlich  er- 
weitert,   und  sollte  beim  Vorrücken  des 
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Kindeskopfs  die  Gebärmutter  sich  nicht 
gehörig  hinter  letzteren  zurückziehen,  so 
begünstige  man  dieses  Zurückziehen  da- 
durch, dafs  man  während  der  Wehe  den 
Piand  des  Muttermundes  geliud  mit  dem 
Finger  hinter  den  Kopf  zurückscliiebt,  — 
Ist  das  Kind  geboren,  so  verfalire  man 
«ben  so  vorsichtig-  mit  der  Nachoeburt, 
damit  nicht  zugleich  mit  ihr  der  Uterus 
herabgezogen  werde.  Nach  der  Geburt 
lasse  maji  den  Unterleib  nicht  binden,  und 
verhindere  die  zu  starke  Kothaiiliäufung 
durch  Klystiere.  Man  lasse  der  Wöchne- 
rin lange  das  Bette  hüten,  die  Fivfse  nah 
an  einander  legen ,  suche  Husten  und  Nie- 
sen zu  entfernen,  verbiete  alles  laute  Ru- 
fen und  Sprechen,  Ä^arne  vor  blähenden 
Speisen  und  ermahne  endlich  die  Wöchne- 
rin,  den  Urin  nicht  zu  lange  anzuhalten,  — 
Aufserdem  schadet  noch  alles  Aufwäi^ts- 
heben  der  Aerme ,  das  Wickeln  der  Haare, 
Aufstecken  der  Vorhansje,  so  wie  alles 
Tragen,  starke  Bewegimg  imd  besonders 
das  Treppensteigen.  Auch  noch  längere 
Zeit  nach  der  Entbindung  dürfen  derglei-^ 
chen  Weiber  durchaus  keine  anstrengende 
Geschäfte  verrichten. 
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Entsteht   aus  irgend  einer  voriiherge- 
henden  Ursache  Entzündung  der  Blutter- 
scheide,   besonders  wenn  ein  Mutterkranz 
in  derselben  liegt,   so  folgen  die  heftig- 
sten   Symptome ,    die   nur   durch  Bäder, 
Venäsectionen ,    erweichende  Fomentatio- 
nen,    beridiigende   Emulsionen    und  den 
leichtern  apparatus  antiphlogisticus  be- 
seitiget werden  können,    und  deshalb  ist 
es  nöthig,    sogleich  in  solchen  Fällen  das 
pessarium   zu   entfernen.    —  Beimachtet 
man  aus  allgemeiner  Körperschwäche  Vor- 
fall,   so    suche    man  dem  Körper  durch 
eine    auserlesene   Diät ,    und    durch  die 
Reilie   der  roborirenden  Mittel   von  den 
gelinden  amaris  bis  zu  den  Stalibnitteln, 
durch  eisenhaltige  Wässer,    den  Genafs 
guten  Bieres,  stärkenden  Weins  u.  dgl.  m 
seine  verlornen  Kräfte  wieder  zu  geben. 

Um  der 

Zweiten  Indicalion 

Genüge  zu  thun,  sind  von  den  Alten 
verschiedene  Mittel  und  Wegö  eingeschla- 
sren  worden,  der^n  Erwähnung  und  Auf- 
Zählung  wohl  nicht  ganz  uninteressant 
'  §eyn  wird. 
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War  das  Reporiiren  der  vorgefallnen 
Gehärmutter  niit  der  Hand  nicht  möglich, 
so  suchten  die  Aerzte  durch  Schreck  das 
Aufwärtsteigen  der  Gebärmutter  zu  be- 
wirken. So  giebt  z.  B,  Kodericus  a  Castro 
{de  mul.  morh.  Lib.  IL  cap.  16.)  an, 
man  solle  ein  rotli glühendes  Eisen  mit  ei- 
ner Zange  fassen  und  den  Schein  anneh- 
men, als  wolle  man  den  prolabirten  Ute- 
rus damit  beriiliren,  wobei  derselbe  sich 
imwillldUirlich  in  die  Höhe  zöge.  —  Ein 
andres  diesem  älmliches  Mittel  ^vill  Za- 
curus  LusiTANus  mit  giückL'chem  Erfolge 
angewendet  haben,  weshalb  er  es  auch 
Jedem  zur  Nachahmung  empheldt;  er  band 
nämlich  Mäuse  an  Fäden  und  diese  an  die 
Schenkel  der  Patientin,  so  dafs  sie  davon 
nichts,  wo  möglich,  gewalu- würde.  Nach- 
dem liefs  er  die  verborgen  gehaltnen 
Mäuse  frei  über  die  Schenltel  und  über 
den  Unterleib  der  Ki  anken  laufen ,  worauf 
sich  in  Folge  des  Schrecks  die  Gebärmut-^ 
ter  zurückzöge  imd  ilu-en  reg-elmäfsigen 
Platz  einnidime, 

Dafs  alle  diese  und  ähnliche  Mittel 
keinen  Nutzen  schaffen  können,  be"Teift 
der  denkende  Arzt  sehr  leiclit.  Eben  so 
leicht  ist  es  aber  auch  einzusehen,  dafs 


im  Gegentlieil  grofser  Nachtheil  durch  den 
unvorsichtigen  und  unüberlegten  Gebrauch 
solcher  Schi'eckniittel  hervorgebracht  wer- 
den kann.  Auch  Laivge  (  Tom.  II.  Part, 
III.  Disp,  44.  pag.  606.  ^.  53. )  an  dem 
überhaupt  diese  Kurart  schon  einen  star- 
ken Gegner  hatte,  glaubte,  dafs  ein  so 
heftiger  Schreck  bei  Wöchnerinnen  leicht 
einen  plötzlichen  Tod  herbeiführen  könne, 
was  allerdings  seine Miichtigkeit  hat,  da 
nicht  allein  allerlei  Alfecte  auf  Wöchne- 
rinnen einen  entschieden  nachtheiligeEi 
Einflufs  haben,  sondern  auch  zuweilen, 
vorzüglich  beim  weiblichen  Geschlecht, 
eine  grofse  nicht  zu  besiegende  Antipa- 
thie gegen  dergleichen  l'liiere  herrscht. 

Wer  auf  eben  die  Art,  wie  hier  Clause 
gegen  den  Gebärmuttervorfall  in  Anwen- 
dung gebracht  worden  sind,  auch  Eidech- 
sen angewendet  hat,  ist  mir  unbeka|mt, 
wohl  aber,  findet  man  den  Gebrauch  die- 
ser Thiere  in  gleicher  Absicht  von  meh— 
rern  Sclu'iltstellern  in  Erwähmmg  gezo- 
gen.   Lange  (/.  c. ). 

So  mechanisch  die  Ansicht  in  Betreff 
des  Zurückweichens  des  Uterus  beim  Ge- 
brauch der  so  eben  erwähnten  Schreck- 
mittel ist,    eben  so  mechanisch  dachten 
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fliejenigen ,  welche  djis  Aufselzen  der- 
Schröpf  köpfe ,  Töpfe  und  Gläser  auf  den 
Unterleib  und  besonders  auf  die  Nabel- 
Gegend  empfahlen,  —  Hausmann  —  Diese 
Mittel  gegen  Prolapsüs  uteri  verdanken 
wir  eigentlich  dem  Nicolaus  Rocheus  ,  der 
sie  in  gleicher  Absicht  auch  auf  den  Rü- 
cken und  besonders  ins  Kreuz  setzen  liefs, 
hauptsächlich  aber  unter  die  Brüste.  ,  Sie 
sollten  dadurch  wirksam  seyn,  •  dafs  sie 
Haut  und  Muskeln  zusammenzögen,  wo- 
durch zugleich  mit  der  Frucliliälter  aufwärts 
sezoaen  und  an  seinem  Platze  erhalten  wer- 
^e,  —  Alle  diese  Mittel  helfen  jedoch  eben 
ßO  wenig ,  als  die  so  gerülmiten  Pflaster  der 
Schialf heit  der  Ligamente  ab,  und  die 
Erfahrung  hat  nie  ihren  Nutzen  in  solchen 
Fällen  bestätiget.  War  auf  ii^gend  eine 
Weise  der  vorgefallene  FruchthältÄ:'  auf 
§eineii  regelmäfsigen  Standpunct  zurück- 
gefidut  Avorden,  so  legte  man  eh\  zusam- 
jnenziehendes  Pflaster  auf  die  Nabelge- 
.gend,  welches  den  Uterus  in  der  aufge- 
wogenen Stellung  erhalten  sollte;  und  au- 
fserdem  legte  man  noch  ein  Band,  ähn- 
lich den  Bruchbändern  gegen  Scrotalbrü- 
che ,  an,  in  Avelchem  ein  Loch  für  den 
Abflufs  des  Urins  befindlich  wai\  Paraeu^ 


{Lib.  VIL  cap.  15.)-  —  Die  gewöhnlicllste^ 
oeo-en  MuttervorfaU  oebräucliliclien  Pflaster 
waren  das  emplastrum  contra  rupturam 
commiin.  das  empl,  mahnet.  RhumeL, 
empl.  de  viasdche ,  de  pelle  arietino, 
■pro  matrice  etc.  Lossius  giebt  folgende 
Vorschrift  an:  Ree.  Emplastr.  alicuius 
praescripti  zwei  Unzen,  Pulv.  sanguin. 
Draconisj  Bql.  armenici^   bist  ort.  cyperi 

eine  Drachme,  Malaxentur  cum  olep 
myrtino    add.    cerae   q.        ut  f,  Ernpl. 
etc.  —  Vortheil  wollte  man  ferner  vom  em- 
plastro  magrietico  a  Balduino  Glodio  de 
oleo  <£e^z:.  gesehen  haben;    endlich  gehört 
tieldier  noch  das  Pflaster,  dessen  Z acutus 
LusiTANus  Erwähnung  tlmt.  —   la  es  gab 
jiach  der   Londoner   Pharmacopöe  sogar 
ein  besondres'  Pflaster  gegen  unser  Uebel, 
das  sogenannte   emplastrum   ad  prolßp~ 
sum  uteri  Lnndinense ,  welches  man  nach 
Sturm  auf  die  Lendengegend  legte,  Der- 
selbe bringt   auch  noch  das  emplastrum 
contra  rupturam  Augustari^  de  tßcamat 
haca  in  Erwähmmg. 

Unter  den  Einreibungen,  welche  in 
gleicher  Absicht  im  Rücken  und  Krepz 
ausgebracht  wurden,  hat  sich  sranz  beson— 
ders    daö    TJnguentum    Comitissfte  cuin 
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croco  martis  adstring.  oleo  mastichis» 
■pulvere  styptico  etc.  ausgezeicimet.  FiiR- 

STER.  LOSSIUS.  '  - 

Nocii  eine  auffallende  Metliöde,  di» 
Reposition  des,  vorgel'allenen  Uterus  zu 
bewirken,  feestellt  in  den  Räu cherungea 
der  Genitalie^n,  zu  denen  man  sieh  ver- 
schiedener Mittel  bediente,  tds  z.  B.  des 
ICuhmisteß,  Plater.  Auch  aus  Pferdemist 
lyiachte  man  sie,  Förster,  de  hypocistide 
{^Armamentar,  med.  Sect.  X.  pag.  191.). 
Suffiinentum  imperiale  (ebendaselbst). 
Nichts  sollte  aber,  besser  seyn,  als  da^ 
Anbrennen  einer  pellis  anguillae ,  Los— 
siüs ,  Sturm.  —  Letzterer  nennt  noch  als 
zu  diesem  Zwecke  taugliche  Mittel  Gummi 
juniperis  olibani,  mastichis ,  succinum, 
flor.  lavendulae  et  hyperici  etc.  Otto 
zieht  diesen  Gum.  lacc.  Saiidarac  .  myrrh, 
etc.  vor.  —  Wie  durch  dergleichen  G/  a- 
-veoleiuia  der  Uterus  sollte  ergrifFen  wer- 
den, erkläi^te  man  auf  eine  doppelte  Weise, 
einmal  durch  die  animalitas  .desselben, 
ein  andres  Mal  durch  Antipathie.  —  Die 
Räucherungen  gegen  den  Gebärmultervor- 
fali  waren  aber  doppelt,  wie  man  au« 
At.«EisTi  BoTTONi  (  Gynaecol.  üb.  a  Spac- 
chio  editis  pag:  394.)   ersieJit,  welcher 
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ausdrücklich  sagt,    man  solle  ja  die  Raii- 
clierungen  bei  der  Küf-  des  Gebärmiitter- 
vorfalles  nicht  unterlassen,    weder  die 
gut  -     noch     die  übelriechenden. 
Diese  gehörten  jedoch  verscliiedenen  Thei- 
len  an;  die  gutriechenden  wurden  für  die 
Nase  gebraucht ,  und  zwar  in  der  bsicht, 
dafs  der  Uterus  durch  das  bei  TVohlgerü- 
chen  Statt  findende  tiefe  Inspiriren  auf- 
wärts gezogen  werde,  —  die  übelriechen- 
den machte  man  dagegen  an  die  Genita- 
lien, damit  sich  der  Fruchthälter  vor  dem 
Gestank  zurückzöge.  —  Diese  Räucherun- 
gen  für  die  Genitalien  mirden  durch  ei- 
nen  besondern  Apjiarat  dortliin  geleitet, 
und  zwar  entweder  durch  Glauders  höl- 
zernes Instrument,  oder,  was  man  später- 
hin Yorzog,   nach  Ettmüllehs  Vorschlage 
(^Idea  form,  jjraescrib.   cap.  2.),  durch 
eine  kleine  gläserne  Retorte  oder  Viole, 
die  einen  kurzen  Hals  hatte.   Den  Körper 
dieser  Gefäfse  setzte  man  auf  ein  Kohl— 
feuer,    nachdem  die  festen  oder  flüssigen 
zum  Räuchern  bestimmten  Sachen  hinein- 
geschüttet waren,    den  Hals  brachte  man 
dagegen  in  die  Schaamtheile.  {?)  — 

In  spätem  Zeiten  kam'  man  von  der 
Meinung,   als  zöge" sich  der  Uterus  in  die 


liühe ,  zurück ,  beliielt  aber  aus  einer  an- 
dern Absicht  die  RäiiclierungeB.  der  Geni-* 
talieii  bei,  naralich  um  die  fast  immer  in 
einem  erschlaHten  Zustande  sich  befin- 
denden Genitalien  zu  istärken.  Nun  wählte 
man  jedoch  aromalische  Substanzen  zum 
Räuchern,  nämlich  mastix j  resina  churist 
siiccininn^  hacc.  juniperi,  Gum.  olihan.^ 
oder  gewöhnliches  Käucherpülver ,  davon 
man  etwas  auf  Kohlen  streute  und  den 
Rauch  mit  einem  Trichter  äufhng",  dessen 
Verlängertie  Röhre  man  in  die  Vagina  führ- 
te. —  Auf  diese  Weise  liefs  sich  gewifs 
am  M'enigsten  dei-  Rauch  in  3ie  Schaam— 
theile  leiten ,  weil  kein  Luftzug  Statt  J'and, 
was  man  sich  sein-  leicht  erklären  kaim, 
wenn  man  iauf  den  Trichter  eine  Flasche 
setzt  um  den  Rauch  aufzufangen. 

lieber  den  Gebrauch  und  die  Anwen- 
dungsart dieser  aromatischen  Dünste  werde 
ich  mich  weiter  hinten  erldären:  —  son- 
derbar scheint  es  aber  gewifs  jedem  den- 
kenden Kopfe,  wie  sich  so  thörichte  Mit- 
tel, wie  die  oben  angeführten,  welche 
durchaus  keine,  wenigstens  nicht  die  ge- 
ringste vortheiUiafte  Yeränderung  in  den 
kraidven  Genitalien  hervor  zu  bringen 
vermögen,    so  lange  Zeit  haben  erhallen 
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können,  und  immerfort  in  den  medicini- 
sdien  Schriften  sind  nachgebetet  worden, 
und  zwar  iumier  mit  der  Versicherung, 
(lafs  sie  ein  Hücktreten  der  vorgefallenen 
(iebärnnitter  bewirkten.  —  Sollten'  alle 
diese  Männer,  die  zum  Theil  sonst  sehr 
achtbare  Aerzte  waren,  sich  so  sehr  ha- 
ben täuschen  lassen-,  oder  sollten  sie  blind 
für  eine  angenommene  Meinung  eingenom- 
Dfien  gewesen  seyn?  —  Gewifs  nicht!  — 
Allerdings  trat  die  Gebärmutter  einiger— 
mafsen  zurück;  aber  der  Grund  dieses 
Zurücktretens  lag  in  einem  ganz  andern 
Umstände,  nämlich  darin,  dafs  alle  die 
oben  genannten,  gegen  den  Vorfall  der 
Gebärmutter  gebräuchlichen  Mittel  nur 
in  einer  liegenden  Stellung  der  Patientin 
vorgenommen  werden  konnten.  —  Nun 
ist  aber  schon  früherhin  erwähnt  worden, 
dafs  im  Liegen  die  Gebärmutter  weniger 
herabsinkt,  als  im  Stehen,  weil  in  jener 
Position  weniger  Druck  auf  die  Gebär- 
mutter und  überhaupt  auf  die  obere  Be- 
ckenaperlur  als  im  Stehen  Statt  hat,  wes- 
halb auch  früh  Morgens  die  Gebärmutter 
stets  mehr  zurückgezogen  angetroffen 
wird,  und  nur  erst  bei  aufrechter  Stel- 
lung durch  den  auf  die  Gebärmutter  luan- 


iiigfaltig  mrkenden  Druck  und  durch  ihre 
eigene   Schwere  mehr  in  die  ersclilaffte 
Mutlerscheide  herabgezogen  erscheint.  — 
Ganz   deutlich  ausgesprochen  finden  wir 
diefs  bei  Losse  (I.e.),   welcher  sagt,  es 
liege  dabei  die  Patientin  acht  bis 
neun  Tage  lang  mit  übergeschla- 
genen   Füfsen    im    Bette.  Wenn, 
diese    meine    Meinung    bestätiget  wer- 
den soll,    so  müfste  aber  auch  nach  dem 
neunten  Tag&  der  Vorfall  bei  der  wieder 
angenommenen  senkrechten  Stellung  auchi 
wieder  zum  Vorschein   gekommen  seyn, 
imd  wirklich  habe   ich  auch  nicht  eine: 
Beobachtimg    gelesen,    welche  bewieseni 
hätte,    dafs  der  Fruchthalter  in  der  beinii 
Liegen  angenommenen  Stellung  gebliebeni 
und  der  Gebärmuttervorfall  radical  geheiltt 
gewesen  wäre,  sondern  immer  behaupteni' 
die  Anhänger  jener  Kurart  nur,    dafs  eini 
Rücktreten   der   vorgefallenen  Gebärmut- 
ter beim  Gebrauch  jener  Mittel  allerdings 
Statt  gefunden  habe.  I 

Alle  diese  JMittel  vermögen  also  nicht, 
die  Reposition  (täJv)   und  Heüung  des 
tinvollkommenen  Gebärmuttervorfalles  zu 
'Stande  zu  bringen,    sondern  man  bringti 
am  besten  den  Fruchthälter  mit  den  Fingerni 


r 
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auf  seinen  regelmäfsigen  Standpunct.  Al- 
lerdings versuchten  diefs  auch  frühere 
Aerzte ,  aher  nicht  mit  der  nöthigen  Um- 
sicht, daher  es  ümen  auch  meistens  nicht 
gelang,  und  sie  zu  dergleichen  abentheuer- 
lichen Mttehi  ihre  Zuflucht  zu  nehmen 
genöthiget  wurden.  Eine  Hauptregel  bei 
der  Reposition  der  vorgefallenen  Ge- 
bärmutter ist  die,  dafs  man  zuvor  al- 
les entfernt,  was  ein  Hind^ftnifs  der 
Reposition  abgeben  könnte,  und  sol-- 
che  Hindernisse  finden  wir  in  der  Anfül- 
lung  des  Mastdarms,  der  Harnblase  und 
in  dem  Herabdrängen  der  Därme.  Des- 
halb läfst  man  der  Pieposition  des  Uterus 
die  Entleerung  des  Mastdarms  durch  Kly- 
stiere  und  die  der  Blaöe  vorausgehen. 
Aetius  (/.  c.)  Beim  unvoUltommenen  Ge- 
bärmuttervorfaU  geht  der  Urin  meistens 
von  selbst  ab,  und  es  wird  wohl  nicht 
die  Entleerung  desselben  durch  den  Ka- 
theter nöthig.  —  Darauf  läfs  man  die  Pa- 
tientin noch  einige  Zeit  mit  etwas  erha- 
benem Ivreuz  im  Bette  liegen,  weil  in 
eben  dieser  Lage,  wie  frülier  erinnert 
worden  ist,  die  Därme  in  die  Unterleibs- 
hühle  zurücksinken  imd  also  nicht  melu- 
auf   den    Beckeneingang   drängen,  also 

> 
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auch  nicht  zu  wiederholtem  Herabsinken 
der  Gebärmutter  Gelegenheit  geben  kön- 
nen. — 

Früher  bediente  man  sich  zur  Entlee- 
rung des  Mastdarms  der  lieltig  purgiren- 
den  Mittel  {^reined.:drasticorum^  ^  die  aber 
schon  HiBPocRATES  ihrer  Heftigkeit  wegen 
tadelte,  und  im  Gegentheil  jirechmittel 
vorschlug,  weil  iDei  dem  Wirken  dersel- 
ben nachüPoben  die  Intestina  und  mit  ih- 
iien  der  Uterus  aufwärts  gezogen  wür- 
ben — ■  !  —  2iu  Klystieren  bediente  man 
sich  der  erweichenden  Decocte.  Losse  hatte 
dafür  eine  besondre  Vorsclirift,  nämlich: 
JJec.  Spec.  iemollienti  corminat.  a'a  M.  j. 
fol.lauriM\,  Sem.  carvL  cumini^  anisi  a)t 
eine  Draclime,  coq.  in  s.  q.  aquae  com- 
tnun.  ad  colatur.  sechs  Unzen,  solv. 
Electuai'.  lenitiv.  dö  bacd  lauri  a'a 
sechs  Drachmen,  Vitelli  ovor.  M.  j.  fiat 
Clysma.  —  Für  untauglich  halte  ich  dieses 
schon  seiner  vielen  Ingredienzen  wegen. 

Nimmt  man  nun  die  Reposition  selbst 
vor,  so  ordnet  man  der  Patientin  eine 
mit  dem  Kreuz  erhöhte  imd  mit  dem 
Oberkörper  mehr  niedi^ge  Lage  an.  Die 
Reposition  selbst  gescliieht  leicht  und 
ohne  die  gerijigsle  Mühe,     so,    dafs  man 
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.den  Hals  der  Getärmiitter  zwisclien  dem 
Zeige  -  und  Mittelfinger  fafst  und  dabei 
idie  Spitzen  derselben  an  den  untern  Tlieil 
des  Multerkörpers  anlegt.  Natürlich  mufs- 
ten  vorber  die  Finger  gehörig  mit  Oel 
bestrichen  seyn,  wie  diefs  bei  allen  in 
den  Genitalien  des  zweiten  Gesclilechtes 
/vorkomna  enden  Operationen  nöthig  ist; 
und  man  mufs  Acht  haben,  nicht  die 
Schaamhaare  dabei  mit  in  die  Scheide  zu 
■nehmen,  weil  diefs  einen  selii'  empfindli- 
chen Schmerz  verursacht.  —  Ist  der  Frucht— 
hälter  auf  diese  Art  gefafst,  so  hebt  man 
ihn  gelind  aufwärts,  oder  drängt  ilm  viel- 
mehr gelind  und  behutsam  wieder  bis  in 
den  Eingang  des  kleinen  Beckens  liinauf. 

Die  Reposition  ist  also ,  wie  einleuch- 
tet, eine  Kleinigkeit,  wohl  aber  ist  das 
Vermeiden  der  W  iederentstehung  des 
Muttervorfalles  die  bei  der  Kur  des  He- 
bels so  selir  schwierige  Aufgabe,  Um  die- 
ses durchzusetzen,  ists  nothw endig,  dafs 
die  Patientin  nach  der  Pieposition  sich 
völlig'  den  Anordnungen  des  Arztes  über- 
läfst,  und  längere  Zeit  hindurch  in  einer 
horizontalen  Lage  verbleibt,  wobei  jedoch 
alles  ängstliche  Verdecken  mit  Betten 
schädlich  und  nur  das  leichte  Bedecken, 
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um  sich  vor  Kalte  zu  scliützen,  anzuem- 
pfehlen ist.  Ferner  hat  die  Patientin  ein 
ruhiges  Verhalten  zu  beobachten,  und 
besonders  das  Ausspreizen  und  weite 
Entfernen  der  Füfse  von  einander  zu  ver- 
meiden. In  dieser  Absicht  empfahlen 
schon  Aetius  (Z.  c.)  und  Puzos  bei  un- 
ruhigen Wöchnerinnen  lieber  ein  Tuch 
um  die  Füfse  zu  sclilagen,  und  diese  ge- 
lind an  einander  zu  binden,  (/-  c.  pag, 
246.).  Dasselbe  räth  Paul.  Aeginei-a  {de 
re  med.  Lib.  III.  cap.  72.)  an,  der  noch 
den  Rath  giebt,  am  dritten  Tage  insessus 
in  uinum  rubrum  austerum  aliquantu- 
lum  tepef actum  mit  in  myrrtis  lentisci 
ac  mnlicornii  decoctum  zu  machen.  — 
AUes  Singen,  Rufen,  laute  Sprechen  u. 
s.  w.  raufs  imterbleiben,  so  wie  auch  die 
Patientin  alles  vermeiden  mufs,  was  sie 
zum  Husten,  Niesen,  Brechen  u.  dgl.  m. 
reizen  könnte.  Die  Nahrungsmittel  müssen 
sparsam  gereicht  werden,  leicht  verdau- 
lich seyn  und  nicht  Blähimgen  verursa- 
chen, damit  nicht  mechanisch  der  Uterus 
durch  die  mit  Luft  und  Speisen  sehr  an- 
gefüllten Därme  abwärts  gedi^ängt  werde. 
HippocRATEs  {de  morb.  mul.  Lib.  II.  cap. 
28r).  —  Ferner  sind  ganz  vorzüglich  sol- 


clie  Nahnmgsmittel  zu  verordnen,  welche 
den  Leib  gelind  offen  erhalten;  denn  alles 
Drängen  zum  Stuhl  mufs  hier  in  jeder 
Rücksicht  schädlich  wirken.  Erreicht  man 
allein  durch  die  Diät  diese  Absicht  nicht, 
50  bin  ich  nicht  dafür,  wie  es  allgemein 
Mode  ist,  durch  immerfort  gebrauchte  er- 
sclilaffende  Klystiere  die  Entleerung  des 
Mastdarms  zu  bewirken,  weil  sie  in  einer 
andern  Rücksicht ,  nämlich  durch  Erschhd>- 
fung,  unserm  Zwecke  zuwider  laufen. 
Vielmehr  ziehe  ich  es  vor,  durch  ein  ge- 
lindes von  Zeit  zu  Zeit  gereichtes  eleccua" 
rium  [lenitivumy,  oder  durch  eine  potio 
tamarindinata  ohne  vielen  Zusatz  salzi- 
ger Mittel  diese  Absicht  zu  erreichen.  — 
Sollten  Klystiere  angewendet  werden,  so 
geschehe  es  nicht  zu  oft,  und  man  wähle 
dann  mehr  die  kühlen,  als  die  erschlaffen- 
den warmen.  Ja  man  hat  die  Klystiere 
sogar  curative  angewendet  ( Klinge),  wo 
man  sie  nach  Kaempf  aus  der  radix  ru~ 
biae  tinctorum ,  levutici,  curcume^  herha 
chamaedryos,  rutaej.  mit  asa  foedüa^ 
myrrha,  und  dergleichen  Mitteln  melir, 
und  mit  etwas  Roggenmehl,  bereitet  kühl 
applicirte.  Die  Entleerung  des  Mastdarms 
selbst  geschehe  entweder  im  Liegen,  Hil*- 
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FOCRATES  (/.  c.  24.  uhi  "vero  venirem 
exonerare  völudriti  decumbens  id  fa- 
ciat)  auf  Unterscliiebern. ,  oder  rnaii  lasse 
einen  Naclitstuhl  vor  das  Bette  rücken, 
lind  die  Patientin  mir  herüber  heben,  so 
dafs  die  Füfse  derselben  irn  Bette  bleiben, 
und  auch  hier  der  Oberkörper  zurückge- 
bogen ist.  Aufserdem  vernachlässige  man 
die  topischen  Mittel  nicht,  vorzüglich  die 
sogenaiuiten  remediß  adstringentia  tO' 
Jiicaj,  welche  unbezweifelt  zur  Radical- 
kur  das  Meiste  beitragen.  Sie  werden  in 
versclaiedener  Form,  und  zweu:-  entweder 
in  Gestalt  von  llalbbäderai  oder  von  In- 
jectionen  angeAvendet.  (Die  Injectionen 
waren  schon  den  Alten  bekaimt,  und  also 
auch  Instrumente ,  mit  denen  sie  gemacht 
werden  konnten.  Ein  solches  Instrument 
nannten  die  Griechen  f/^yirq^^yyy^^^  [me- 
trenchytes]  ,  Galen  Lib.  V.  vihd.  method. 
cap.  5.  Die  Abbildung  giebt  Scultet  -^r- 
7nam,entar.  chirurg.  P.  /.  Tab.  XIV. 
Fig.  2.  Die  Anwendungsart  T^b.  XLIII. 
Fig.  6.  Die  Mittel,  weiche  eingespritzt 
wurden,  hielsen  ^^n-t^^yx^'^^  ■>  LA^dE  Lib, 
I.  epist.  80.,  BoLFiNGius  Ordo  et  method. 
medic.  special.  Lib.  IX.  Sect,  C.  cap.  7., 
RocHEUS  de  jnorb,  mul,  cap.  6.  — )  In 


4 


'Gestalt    von  Dämpfen  .möchte    icli  jene 
Mittel  weniger  anrathen,    wohl  aber  halte 
ich  die  von  mehrern  Aerzten  empfohlnen 
Giü^tel  aus  Lohstaub ,  mit  Ziramt  und  Lor- 
beerpulver verbunden,    für  sehr  wirksam, 
aber  nicht  bei  jedem  Muttervorfalle  pas- 
send, sondern  mehr  dort,  wo  der  Vorfall' 
Folge  oder  Begleiter  von  Atonie  der  Un- 
terleibsok-gane  ist.  —  Die  adstringii^enden 
Decocte  machte    man   aus   einer  gi^ofsen 
Anzahl  von  Wurzeln,  Rinden,  Kräutern, 
und  Früchten,    z.  B.  aus  corc.  quercus, 
Salicis,  hippocastajii,'  granatorum,  lign. 
fraxin.  ' fruct,     aurant.  immaturorum, 
gallar.  Uircic.  herba  millefoliij,  hetqni- 
cae,    alchimillae,   salviae ,  rorismaria» 
■pulegii.    matricar.  flor.    rosarum  rühr, 
halaustior.    racl,    consolid.    maj.  ruhiae 
tinct.   tormentill.   histort.  symphyt.  maj, 
planLdg.  zedoar.  foU  viyrrti,.   pini  etc, 
3o  räth  z.  B.  SYnENHAM  folgende  Injectio- 
nen  an:    Ree.  cort,  guerc.^   zwei  Unzen, 
coq.   cum    aq.  font.^    vier  Pfund,  ad 
colat,,   zwei  Pfund,    sub,  ßn.  cocc.  add^ 
cort.  granator.  cont.,    eine  Unze,  fLor» 
rosar.  rubr.  granator.  aa  M2.  dein  add, 
'vini  rubr.,  ein  halbes  Pfimd.   —  Solche 
und  ähnliche  Mittel,  mit  ,Wein  oder  Biei» 
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bereitet,  Lraiichte  man  auch  zu  Umsdjlä- 
gen  auf  die  Scliaam  —  Inc|uinalgegend  und 
auf  die  Hypogastrien.  Aus  diesem  Heere 
von  Mittein  empfehle  ich,  als  die  sicher- 
sten und  wohlfeilsten,  die  Eichen-,  Wei- 
den- und  Rofskastanienrinde,  das  Ah- 
synthium,  und  um  eines  aromalischen  Zu- 
satzes willen  den  Calmus.  Die  einzige 
Warnung ,  die  ich  über  den  Gebrauch  die- 
ser Mittel  äufsern  mufs,  ist  die,  nicht 
gleich  mit  diesen  sehr  saturirten  adstrin- 
girenden  Halbbädern  und  Injeclionen  zu 
sehr  einzugreifen,  sondern  melir  nach  und 
nach  der  Schlafi'heit  abzuhelfen,  gegen 
welche  sie  in  Anwendung  gebracht  wer- 
den; demnach  sey  das  Decoct  erst  dünn, 
werde  nach  und  nach  verstärkt ,  auch  wolil 
am  Ende  mit  etwas  Alaun  versetzt,  des- 
sen man  sich  in  dieser  Absicht  im  An- 
fange der  Kur  gänzlich  zu  enthalten  hat. 
Diese  Vorsicht  ist  deshalb  anzurathen, 
weil  fast  immer  mit  dieser  Schlaffheit  der 
Genitalien  und  mit  dem  Gebärmuttervor- 
falle ein  ßiLor  albus  verbunden  zu  seyn 
pflegt,  dessen  plötzliche  Unterdi-ückung 
Nachkrankheiten  oder  organische  Fehler 
im  Genitalsysteme  nach  sich  zieht.  —  Fer- 
ner sollte  man  diese  Halbbäder  mehr  kalt 


(lals  warm  anwenden,  weil  sonst  die  vor- 
^handene  SclilaiFheit  der  prolabii'ten  Theile 
|durch  die  Wärme  mehr  begünstiget  wird: 

Inur  wende  man  sie,  um  andre  Nachtlieile 
zu  verhüten ,  nicht  etwa  zu  kalt  an ,  son- 
dern nur  verschlagen.  —  Von  diesen  ad- 
stringirenden  Halbbädern  gebe  man  sodann 
zu  den  natürlichen  und  künstlichen  Eisen- 
bädern über,  um  den  erschlalFten  Theilen 
wieder  mehr  Ton  zu  geben.  Bei  der  är- 
hiern  Klasse  von  Patienten  "^vürde  sich 
gegen  das  Ende  der  Kur  der  Gebrauch 
des  Löschwassers  der  Schmiede  zu  dieser 
Absicht  selu"  wohl  eignen.  Sehr  wirksam 
sind  bei  grofser  ScklalFheit  auch  die  Halb- 
bäder von  Eisenvitriol,  doch  auch  tHese 
ja  nicht  zur  Unzeit  gebraucht.  Alle  diese 
Mittel  setze  man  zur  Zeit  des  Menstrual-- 
und  Lochienflusses  aus ,  weil  sie  sehr  leicht 
diese  natürlichen  Aussonderungen  unter- 
drücken, was  man  ganz  vorzüglich  den 
Eisenmitteln,  und  nicht  mit  Unrecht,  Schuld 
giebt.  —  Um  möglichst  radical  diese  Sclüaff- 
heit  zu  heben,  mufs  man  noch  die  Kör- 
perconstitution  berücksichtigen  5  ist  diese 
schlafFund  reizlos,  so  gebe  man  auch  inner- 
lich die  remedia  totiica  mit  den  aromaücis 
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verLiinden,  und  y erfolge  sie  von  den 
schwächsten  bis  zu  den  stärksten.  — 

Was  endlich  die  lläuchorungen  der  Ge- 
jiltalien  mit  arpmatisohen  Harzen  u.  s.  w. 
betrilTt,  so  ist  das  Wahre  (Wirkung  die- 
ser Dämpfe)  daran  nicht  zu  verkennen, 
nur  ist  die  Art  der  Anweridung  nicht  die 
l  echte;  denn  räuchern  wir  auf  Koldenbe- 
cken,  so  steigt  allerdings  der  Dampf  zu 
den  Genitalien  hinauf,  aber  mit  ihm  zu- 
gleich auch  der  Kohlendunst,  der  gerade 
die  entgegengesetzte  Wirkung  von  diesgn 
Dämpfen  hat.  Wem  sollte  es  unbekannt 
seyn,  dafs  oft  blos  und  allein  durch 
den  Gebrauch  der  Kohlentöpfe  unheilbai-e 
Schlaffheit  der  Genitalien,  weifser  Flufs 
und  sogar  organische  Fehler  der  Ge- 
schlechtstheile  sind  herbeigefidn-t  i^^orden? 
Ja  man  betrachte  nur  die  Schenkel  sol- 
cher Personen,  welche  iiber  Koldentöpfen 
zu  sitzen  pflegen,  und  iiberzeuge  sich  von 
der  Wirkung  derselben,  sicher  wird 
man  dann  den  Gebrauch  der  Räucherun- 
gen auf  diese  Art  unterlassen.  —  Ich  halte 
den  Rauch  dieser  Harze  nicht  für  ein  we- 
sentliches Mittel  bei  der  Kur  des  Gebäi- 
muttervorfalles ;  will  man  sie  aber  in  An- 
wendung bringen,  so  geschehe  es  nie  an- 
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<ders,  als  in  Form  der  piit  diesem  Dunste 
diirclu'äucherten  FJanelle.,  welche  man 
iiber  die  Schaamtlieile  und  über  den  Un- 

I  terleib  der  Patientin  sclilagen  läfst  und 
oft  erneuert. 

i  d 

Ist  auf  den  Gebrauch  dieser  Mittel  der 
ScWafFheit,  sowohl  der  allgemein  körper- 
lichen, als  auch  der  localen,  abgehollen, 
haben  sich  die  erschlafften  Theile  wieder 
zusammengezogen,  ihre  regelmäfsige  Lage 
jund  wieder  Ton  erhalten,  so  setze  mar^ 
aus  Vorsicht  noch  längere  Zeit  den  Ge- 
brauch derjenigen  Mittel  fort,  welche  sicli 
daseien  wirksam  bewiesen  hatten,  und. 
rathe  vorzüglich  der  Patientin  Yorsiclit 
und  Schonung  in  ihren  Beschäftigungen 
an,  damit  nicht  von  neuem  das  üebel 
wieder  entstehe,  zu  dem  doch  noch,  län- 
gere Zeit  eine  Neigimg  zurückbleibt.  — 
Dem  gemäfs  darf  die  Kranke  anfänglich 
nur  auf  eine  kurze  Zeit  die  horizontale 
Lage  verlassen,  um  sich  erst  nach  und 
nach  wieder  an  die  perpendicnlaire  Stel- 
lung zu  gewöhnen.  Sie  darf  anfänglich 
nur  wenig  gehen  und  nich(:  gleich  viel 
Treppen  steigen,    und  auch  diese  nur  mit 
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Vorsiclit.  Alles  Tanzen,  Springen,  Sin-' 
gen,  Rufen I  Schreien,  UebersichgTeifen, 
Tragen  und  Heben  scliwerer  Lasten  u.  s. 
w.  mufs  durchaus  auf  alle  Weise  vermie- 
den werden. 

Aufserdem  empfehle  man  der  Kranken 
eine  mehr  reine,  frische  und  kühle  Luft, 
und  eine  animalische,  gewüi^zreiche ,  we- 
niger schwer  verdauliche,  harte  (vorzüg- 
lich in  geräuchertem  Fleische  bestehende) 
vegetabilische  Kost.  Alles,  was  Blähungen 
macht,  ist  verderblich;  sollten  sich  aber 
Blähungen  erzeugen,  so  sorge  man  für 
geHude  Leibesöffimng  durch  lUystiere, 
oder  gebe  lieber  aromatische  blähungtrei- 
bende Mittel.  Ueberhauj)t  mufs  darauf 
gesehen  werden,  dafs  die  Genesende 
stets  leichten  Stuhl  hat ,  damit  bei  starkem 
Pressen  zum  Stuhl  der  MuttervorfaU  sich 
nicht  erneuere.  —  Unter  den  Getränken 
ist  der  Kaffee  und»  der  Thee  zu  verwer- 
fen, und  das  dienlichste  ist  ein  gutes  aus- 
gegohrnes  bitteres  Bier,  und  der  mäfsige 
Genufs  stärkenden  Weines.  —  Endlich 
verwerfe  ich  den  zu  langen  Schlaf,  so 
wie  auch  im  Gegentheile  die  Nachtwa- 
chen; denn  beides  begünstiget  SclilafFheit, 
besonders  das  ängstliche  Verdecken  mit 
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aiclcen  vollgestopften  Betten,  und  mache 
die  sehr  mäfsige  Befriedigung  des  Ge- 
sclilechtstriebes  zu  einer  Hauptbedingiing 
des  Gelingens  der  Kur. 

Höchster  Grad  des  Zieh  eis  (AuS" 
fall  der  G  eb  ärmutter). 

Ist  die  Gebärmutter  bis  zwischen  oder 
bis  vor  die  äufsern  Genitalien  vorgefallen, 
so  ist  dann  ihre  Reposition  weit  schwerer, 
indem  von  der  Harnblase  und  den  herab- 
gesunkenen Därmen  die  Beckenhöhle,  be- 
sonders wenn  der  Ausfall  schon  einige 
Zeit  gewährt  hat,  ausgefüllt  worden  ist. 
Um  sich  in  diesem  Falle  die  Reposition 
zu  erleichtern,  ist  es  nothwendig,  sowohl 
durch  ein  erweichendes  Klystier  den  Mast- 
darm zu  entleeren,  als  auch  mit  Hülfe  des 
Katheters  dem  Urin  Abflufs  zu  versched- 
fen,  bei  dessen  Gebrauch  man  aber  an- 
ders, als  gewöhnlich,  zu  Werke  gehen 
mufs;  denn  da  die,  Harnblase  herabge- 
sunken ist,  mufs  man  den  Katheter  nicht 
nach  oben,  sondern  mehr  gerade  hinter- 
wärts nach  dem  Kreuzknochen  zu  einfüli- 
ren.  Ist  diefs  geschehen,  so  mufs  die  Pa- 
tientin sich  wieder ,  wie  bei  den  geringem 
Graden  des  Uebels ,  mit  dem  Kreuz  erha- 


bön  und  niedriger  mit  dem  Oloerkörjjer 
legen,  damit  die  Därme  in  ihre  normale 
Lage  wieder  zurücksinken.  Nachdem  macht 
man  die  Reposition,  wie  sie  früher  be- 
schrieben worden  ist ;  nur  kann  man  sich 
dieselbe  dadurch  erleichtern,  dafs  man  den 
Körper  des  Uterus  vorher  mit  Oel  bestreicht, 
Avodurcb  er  schlüpfriger  wird,  und  leichter 
sich  zurückdrängen  läfst.  —  Camper  ^viH 
eine  besondre  Enge  des  Schliefsmuskels  der 
Mutterscbeide ,  besonders  bei  Jungfrauen 
und  jungen  Weibern,  am  häufigsten,  wenn 
auch  diese  noch  nicht  geboren  hatten,  als  ein 
bedeutendes  Hindernifs  der  Reposition!  ge- 
sehen haben,  und  rieth  deshalb  an^  den  Wi- 
derstand des  constrictor  cr^/z/zi  durch  warme 
Dämpfe,  erweichende  Decocte,  Eim-eibungen 
erweichender  Oele  und  Salben  u.  s.  w.  zu 
beseitijien.  —  Da  nun  die  Reposition  der 
vorgefallenen  Gebärmutter  auf  mehrfache 
Weise  erschwert  werden  kaim ,  schlugen 
mehrere  Aerzte  (z.B.  Sturm,  Joh.  Müu- 
NICK  u.  A.  m.)  vor,  in  solchen  Fällen  ei- 
nen Finger  in  das  orificium  uteri  zu  brin- 
gen, und  den  Fruchtlialter  sodann  mit  ei- 
niger Gewalt  aufwärts  zu  schieben,  — 
ein  Handgriff,  den  ich  für  sehr  schädlich 
erachte.  —  ^ 


Ist  die  Reposition  gelungen,  so  sucht 
man  die  Radicalkur  wie  in  den  frühem 
Graden  zu  Stande  zu  bringen,  obgleich 
hier  derselben  mehrere  Hindernisse  in  den 
Weg  gelegt  sind ;  hauptsächlich  das ,  dai's 
der  Uterus ,  wenn  fer  einmäl  ausgefallen 
wai*^  nicht  gern  wieder  an  seinem  Orte 
Üegen  bleibt,  sondern  auf  irgend  eine 
Weise  künstlich,  bis  die  Kur  beendiget 
ist ,  dort  erhalten  werden  mufs ,  während 
die  zur  radicalen  Heilung  nöthigen  Mittel 
angewendet  werden;  und  zu  dieser  Ab- 
sicht eignet  sich  nichts  besser,  als  der 
Badeschw^imm ,  (dessen  Gebrauch  aber  in 
unserm  Uebel,  wie  später  erläutert  wer- 
den soll ,  aufserordehtlich  eingescliränltt 
werden  nlufs).  ^  Im  Debrigen  ist  die 
Kur  hier  dieselbe,  wie  beim  unvollkom- 
menen Vorfall  der  Gebärmutter,  und  nicht 
anders  das  Verhalten  der  Patientin  als  in 
jenem  Falle;  •  eben  so  wird  auch  in  der 
Diät  nichts  abgeändert ,  und  endich  da-s 
ganze  Piegime  beobachtet ,  wie  es  früher 
angegeben  wurde.  Der  Hauptunterschied 
dieser  beiden  Grade  des  Gebärmuttervor— 
falls  Hegt  bei  der  Kur  nur  in  der  leich- 
tern oder  schwerern  Reposition  und  dftin, 
dafs  dieselbe  bis  zur  Beendigimg  der  Kur 
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am  dem  Orte,  wo  sie  sich  wieder  befesti- 
gen soll,  erhalten  werden  mufs. 

So   vorzüglich    nun   auch   der  Erfolg 
dieser  angegebenen  Kurmelliode  ist,  und 
so  viel  auch  in  den  verzweü'eltsten  Fällen 
lind  Graden  unseres  Uebels  von  derselben 
erwartet  werden  kann,    wenn  die  Patien- 
tin sich  völlig  den  Anordnungen  des  Arz- 
tes überläfst,  so  unzureichend  und  unvoll- 
kommen ist   sie    doch  in   einem  andern 
Betracht,    nämlich  deshalb,    weil  nur  be- 
mittelte Frauen  durch  sie  von  diesem  lä- 
stigen Uebel  befreit  werden  können,  in- 
dem theils  die  Kur  selbst,  wenn,   wie  es 
doch  notlw'^endig  ist,    alle  Mittel  zu  Ge- 
bote stehen  sollen,    einigen  Aufwand  er- 
fordert,  theils  und  vorzüglich  aber  auch 
die  Kur  selbst  viel  Zeit  verlangt,  welche 
sich  unbemittelte  Weiber  nicht  abmül'sigen 
können.     Nun  lehrt  aber  die  Erfahrung, 
dafs  gerade  Frauen  der  arbeitenden  Klasse 
am  häufigsten  vom  Vorfall  der  Gebäi'mut- 
ter  befallen  werden,    indem  erstens  ge- 
rade diese  solche  Beschäftigungen  treiben, 
welche  leicht  einen  Vorfall  bewirken  kön- 
nen, sodann  aber  auch  sich  nach  Entbin- 
dimgen,    wo  die  Disposition  zu  solchen 
üebeln  am  gröfsten  ist,  nicht  lange  genug 
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sclionen  iind  im  Bette  aufhalten,  l)is  näm- 
lich die  in  der  Geburt  ausgedehnten  und 
erschlafften  Tlieile  sich  wieder  gehörig  zu- 
sammengezogen haben ,    sondern  gewöhn- 
lich ,    um  sich  ihren  Unterhalt  zu  suchen^ 
Ta2:s    darauf    wieder     an    ihre  Arbeit 
gehen.  —  Der  Arzt,  so  wie  der  Nichtarzt, 
jsehen  leicht  ein,  dafs  hier  ein  andrer  Weg 
eingeschlagen  werden  mufs  ,    wenn  solche 
armfe  Frauen,    die  körperliches  Wohlseyn 
•am  wenigsten  missen  können,    von  ihrem 
üebel  und  von  allen  dasselbe  beuleiten- 
den  Symptomen    und   Beschwerden  be- 
freiet  werden  sollen.   —    Freilich  kaim 
hier  die  Heilung  nicht  radical  seyn,  aber 
doch  wenigstens  von  der  Art,    dafs  kein 
weiterer  Nachtheil  daraus  he;rvorwachser>. 
kann,    dafs    alle    davon   abhängige  Be- 
schAverden  beinahe  völlig  gehaben  werden, 
und  eine  nach   letzterer  Art  behandelte 
Frau    zu    allen  Arbeiten    tüchtig,  ohne 
Störung  irgend  einer  ICörperfunction,  we- 
nig von  ihrem  Uebel  bemerkt.  — 
f.    Diese  Kur  bendiet  darauf,    dafs  man, 
wie   gegen  Brüche  die  Bruchbänder,  so 
auch  hier  eine  V  orrichlung  anbringt ,  M'el- 
che  die  Gebärmutter  in  ihrer  normalen 
Lage   erliallen  soll.      Diese  Vorrichtung 
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kann  verschiedener  Art  seyn,  und  wird 
im  Allgemeinen  mit  der  generellen  Be- 
nennung suppositorium  uterinum  (Mut- 
terhalter) belegt.  — '  Diese  Suppositorien 
iind  theils 

1)  Schwämme,  welche  man  in  die  Mut- 
terscheide drängt  und  die  den  Uterus 
an  seinem  Normalstandpuncte  erhalten 
sollen,  theils 

2)  wirkliche  Pessarien,  oder  Mutterkränze, 
und  endlich 

3)  andre  eingelegte  Körper,  als  z.  B.  Kräu- 
tersäckche'n ,  Leinwandcylinder  nnd  der- 
gleichen Dinge  mehr,  über  welche  noch 
am  Ende  dieser  Abhandlung  eine  ge- 
schichtliche und  Itritische  Beleuchtung 
folgen  wird. 

Je  nachdem  diese  Suppositorien  Feuch- 
tigkeiten in  sich  aufnehmen,  wie  z.B.  die 
Schwämme,  je  nachdem  müssen  sie  öfte- 
rer oder  weniger  olt  herausgenoimnen, 
gereiniget  imd  wieder  applicirt  werden; 
ferner  müssen  sie  aber  auch  ohne  Aufhö- 
ren getragen  werden,  wenn  nicht  das 
Uebel  in  seinem  ganzen  Umfange  von 
Neuem  wieder  entstehen  soll.  —  Die 
zweite  Art  dieser  Suppositorien,  die  JMut- 
terkräiize,  hindert  auch  sogar  die  weibli- 
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chen  Functionen,  nämlich  Menstruation 
und  Schwangerschaft  nicht,  wenn  sie  nur 
zweckmäfsig  gefertiget  und  gut  applicirt 
sind,  sö  dafs  die  Gebärmutter  gut  auf 
ihnen  ruhet.  —  Was  die  dritte  Art  der 
Suppositorien  anhangt,  vorzüglich  die  mit 
ftdstringirenden  Rinden^,  Krautern  u,  s,  w. 
gefüllten  Cylinder,  so  eignen  sie  sich  am 
wenigsten  dazu,  in  der  Lange  der  Zeit 
getragen  zu  werden,  weil  ihr  Gebrauch 
Süu  umständlich  ist;  sie  sind  aber  i^uch 
"wieder  diejenigen,  welche  fast  allein  aus 
der  Klasse  der  Suppositorien ,  um  die  Ra- 
dicaltur  zu  bewirken,  gebraucht  werden 
können. 

Vorfall  der  sc  hw  ang  erji  Gebar- 
mut  ter, 

ist  bei  einem  weiblichen  Individuo, 
welches  am  Vorfall  der  Gebärmutter  litt, 
Schwangerschaft  wieder  erfolgt,  wäs  al- 
lerdings geschehen  kann,  wemi  die  Rich- 
tung der  Fallopischen  Röhren  zu  den  Ova- 
rien durch  das  Herabsinken  des  Fruchthäl- 
ters  nicht  Verändert  wurde ,  so  bleibt  auch 
der  schwangere  Uterus  noch  einige  Mo- 
nate vorgefallen,  und  zwar  so  lange,  als 
er   in    der  Hölüe  des   kleinen  Beckens 
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Raum  genug  hat.     Vom  vierten  Schwan - 
gerschaftsraonate  an  ist  aher  ein  prolap- 
sus  nicht  mehr  möglich,    und  was  allere 
Aerzte  vom  völligen  Ausfallen  des  IJterus 
im  neunten  Blonate   der  Schwangerschaft 
öder  vom  Ausfall  derselben  und  Austra- 
gen  des  Kindes   in   der   aufserhalb  dem 
Slutterleibe    gelegenen  Gebärmutter  spre- 
chen,   mufs  ich  durchaus  für  Fabeln  er- 
klären. —  Schon  vom  Ende  des  zweiten 
Schwangerschaftsmonates  an,  wo  der  Ute- 
rus bedeutend  gröfser  als  im  nicht  schwan- 
gern Zustande  geworden  war ,   begimit  er 
im  Beckenkanale  auf  den  Mastdai-m  und 
auf  die  Blase  zu  drücken ,    und  die  Ent- 
leerung dieser  beiden  Organe  einigerma- 
fsen  zu  stören.      Um  nun  den  Uterus, 
wenn  er  für  das  kleine  Becken  zu  grofs 
wird,   das  Aufwärtssteigen  zu  erleichtern, 
und   dadurch  Einklemmung  des  schwan- 
gern Fruclithälters  zu  vermeiden,    ist  es 
vathsam ,  der  Patientin  das  Liegen  anzura- 
then,   weil  hierdurch  der  Druck  der  Ge- 
därme auf  den  Uterus  und  das  Herab- 
drän.oen    desselben    nach    unten  aufge- 
lioben  wird.     Ist  er  so  glücklich  bis  über 
das  kleine  Becken  gestiegen,    so  hat  die 
Schwangere  noch  längere  Zeit  hindurch 


alle  körperliclte  Anstrengungen  zu  ver- 
meiden, damit  nicht  gewaltsam  eine  neue 
Einklemnnmg  des  scliwangern  Fruchthäl- 
ters  in  das  kleine  Becken  dadurch,  veran- 
lafst  werde.  Nach  dem  fünften  Schwaju- 
«•erschaftsmonate  ist  endlich  auch  diese 
nicht  mehr  zu  fürchten.  — 

Obsrleich  ich  ein  Vorfallen  der  Gebär- 
mXitter  in  den  spätem  Monaten  der  Schwan- 
gerschaft für  unmöglich  halte,  gebe  ich 
doch  zu,  dafs  ein  solcher  leicht  bei  der 
Geburt  zum  > Vorschein  kommen  kann, 
wie  nicht  allein  mehrere  Beispiele  davon 
in  altern  Schriften  aufgezeichnete  worden 
sind,  sondern  wie  ich  es  auch  aus  eigner 
Erfahrung  kenne,  —  nur  sind  die  Beschrei-' 
bunsren  davon  miverschamt  übertrieben  wor-^ 
den.  So  finden  wir  z.  B.  in  den  Ephemerid. 
^yicadem.  JSat.  Curios.  Dec.  II.  an.  5t  pifg* 
375.  einen  Fall  erzählt,  dafs  eine  Drechs- 
lerl'rau  in  Nürnberg ,  welche  seit  langer 
Zeit  mit  einem  l^Iuttervorfalle  war  behal- 
tet gewesen,  bei  unruhigem  Verhalten 
während  der  Entbindung  die  ganze  Ge- 
bärmutter nebst  dem  Kinde  herausgeprefst 
habe,  so  dafs  sie  iji  der  Gröfse  eines  er- 
wachsenen Menschenkopfes  vor  den  äu- 
fsern  Genitalien  gelegen  habe.    Ein  Clii- 
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riirg,  BuoDMANN,  habe  hierauf  einen  Ein- 
schnitt in  dieselbe  gemacht  und  ein  todles 
Kind  herausgenommen.    —    Einen  andern 
ähnUchen  Fall  linden  wir  in  den  Memoires 
de  VAcad.  de  Chir,  in  Paris  Tom.  III» 
pag.  368,  aufgezeichnet.  M.  Duckeux  fand 
die  Gebärmutter  zwischen  d?n  Schenkehi 
der  Gebärenden  liegen  und  den  IMutter- 
mund  in  der  GrÖfse  eines  Yiergroschen— 
Stückes  geöffnet;    er  erweiterte  denselben 
und  zog  ein  lebendiges  Kind  aus.  ^  Fer- 
nem ward  Herr  Poiital  zu  einer  Erstge- 
bärenden gerufen,    welche,    so  lange  sie 
sich  entsinnen  konnte,    einen  Muttervor- 
fall gehabt  hatte;    auch  er  erweiterte  den 
Muttermund,  beendigte  glücldich  die  Ge- 
burt und  reponirte  den  Uterus.    —  Den 
neusten  Fall  erzählt  W.  J.  Müh^ner  (Sel- 
tene und  höchst  merkwürdige  Beobach- 
tung u,  s.  w-)'    —    Dieser  und  älmlichen 
Erzählung  darf  man  aber  nicht  unbedingt 
wörtlich  Glauben  beimessen,    da  die  Un- 
mögiiclilieit  solcher  Ereignisse  von  selbst 
in  die  Augen  fällt.    Beim  Ausfall  der  Ge- 
bvHrmutter  mufs  nämlich  jedesmal  ein  A^or- 
fall  der  umgewendeten  Mutterscheide  mit 
Statt  finden;  in  so  weit  als  die  Länge  der 
Mutters(jheide  es  also  erlaubt,  könnte  nur 
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die  Gebärmutter  vorfallen.    Aufserdem  ist 
aber   auch  die   Muttersclieide  nicht  dazu 
geeignet,   sich  in  dem  Mafs  zu  erweitern, 
dafs  sie  Rind  und  Gebärmutter  in  sich 
sollte  scMiefsen  können.  —  Deshalb  werde 
ich  jetzt  nicht  allein  angeben,  in  w^elchem 
Grade  bei  der  Geburt  ein  Muttervorfall 
entstehen  kann,  sondern  auch  lünzufügen, 
wie  er  vermieden  werden  kann,  und  was 
man,    sollte  er  dennoch  entstanden  seyn, 
augenblicldich  zu  thun  hat ,    um  die  Fta- 
dicalkur  einzuleiten,    zu  erleichtern  und 
weitern  Nachtheil  zu  vermeiden,    der  bei 
längerer  Dauer  des  Uebels  unfehlbar  er- 
folgen würde. 

Bei  Gebärentlen,    welche  vordem  kei- 
nen Mutteyvoi'fall  hatten ,  entsteht  derselbe 
nur,    wenn  die  Wehen  durch  willklUirli- 
ch.es  Pressen  unterstützt  werden ,  ehe  sich 
noch   der   Muttermund   gehörig  erweitert 
hatte  und  ehe  also  noch  dem  Kopfe  der 
Durchgang  durch  denselben  gestattet  ist. 
Wird  unter  solchen  Umständen  bei  will— 
kidirlichem'  Verarbeiten  der  Wehen  durch 
Druck  von  Seiten  des  Zwergfelles  und 
der  Bauchmuskeln,    ja  des  Muttergrundes 
selbst,    der  Kopf  der  Frucht  in  den  Be- 
ckenkanal lüneingeprefst ,  so  umgiebt  die- 
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sen  noch  der  unlere  verdünnte  Thell  der 
Gebärmuttei"  in  Gestalt  einer  Haube,  und 
wird  bei  Ibrtwälirendem  Druck  von  iiun 
sogar  bis  vor  die  äuJsern  Genitalien  ge- 
nommen, Bestand  schon  vor  der  Geburt 
ein  Vorfall,  so  geschieht  diefs  um  so  leich- 
ter und  sogar  von  selbst,  da  die  Gebär- 
mutter ,  an  einen  liefern  Stand  gewölmt, 
sich  beim  Herabrücken  des  Kopfes  nicht  j 
hinter  denselben  zurückzieht.  Hat  der  1 
Kopf  so  die  untere  Gebärmultersvand  bis 
vor  die  aufsern  Genitalien  gleichsam  her- 
vorseschoben ,  so  ist  diefs  der  höchste  i 
Grad  von  Vorfall,  welcher  sich  bei  der  I 
Geburt  ereignen  kann.  Sollte  aber  auch 
wirklich  das  Becken  von  einer  so  überna-  - 
türlichen  Weite  seyn,  dafs  leicht  das 
Kind  mit  der  ganzen  Gebarmutter  hin- 
durch rücken  kömile und  die  3Iutter- 
scheide  sich  so  ausdehnen  lassen,  dafs  ne- 
ben dem  ganzen  Kinde  auch  noch  die 
Gebärmutter  hindurch  gedi^ückt  werden 
könnte,  so  wäre  doch  das  gänzliche  Aus- 
fallen derselben  völlig  unstatthaft,  -weil 
die  Mullersclieide ,  welche  nicht  die  Länge 
der  ausgedehnten  hoch  schwangern  Ge- 
bärmutier hat,  eher  von  letzlerer  müfste 
losgerissen  werden.    —    Schiebt  raaiTden 
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i im  anireiieTienen  Grade  bei  der  Geburt  mit 
dem  Kopfe   der  Fruclit  hervorgetreteiien 
9  Tlieü  der  Gebärmutter  hinter  den  Kopf 

II  zurück ,    und  ziehet  sieh  nach  der  Geburt 
i  des   Kindes   dieselbe,     ehe    sie  reponirt 
i  worden  ist,    M-ieder  zusammen,    so  kann 
i  dann  allerdings  beinahe  die  ganze  Gebär- 
1  mutter    vor    dem    Beckenausgange  lie- 
!gen,    aber  vom  schwangern  Fruchthalter 
!  kann  diefs  aus  sicher  nun  begreiflichen 
Ursachen  nicht  gelten.    Maukiceau  {ohser" 
i  vat.  6.  67.  98.),  Schelk ammeh  [in  MisceL 
'  Natur.  Curios.    Dec.  IL    aii.  9.  observi 
149.),  Sayiard  {ohs.  15.),  Nozet  {  observ, 
curieus.  obs.  7.),  Widmanpx  {Ephem.  Na» 
tur,  Curios.  Cent,  VIII.  observat.  98.).  — 

Das  richtige  Benehmen,  solche  Un- 
glücksfälle zu  beseitigen,  und  waren  sie 
frülier  da ,  ihr  Wiederentstehen  zu  verhin- 
dern, ergiebt  sich  aus  dem  Gesagten  nun 
schon  von  selbst.  —  Um  die  Entstehung- 
eines  Gebärmuttervorfalles  bei  der  Geburt 
zu  vermeiden,  erlaube  man  der  Gebären- 
den das  Verarbeiten  der  Wehen  nicht 
eher,  bevor  sich  nicht  der  I^Iuttermund 
gehörig  erweitert  hatte,  so  dafs  sich  nnn 
die  Gebärmutter  beim  Vorrücken  des 
Kindeskopfs  hinter  dieselbe  znrückziolien 
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kann.     "War   dagegen   schon  früher  ein 
prolapsus  uteri  vorhanden,    und  die  Ge- 
burt naliet  heran,    so  richte  man  das  Ge- 
burtslager  so   ein,    dafs    die  Gebärende 
hoch  mit  dem  Kreuz  und  mit  dem  Ober- 
Itörper  einigermalsen  zurückgebogen  Hege, 
ohne  dafs  man  ihr  erlaubt,    die  Wehen 
mit  zu  verarbeiten-    Wird  der  Kopf  her- 
vorgedrängt,   so  fiilne  man  zwei  mit  Oel 
bestrichene  Finger   in  die  Mutterscheide, 
und    drücke    die    sich  hervordrängende 
Wand  der  Gebärmutter  hinter  den  Kopf, 
bis  die  Mutter  sich  hinter  denselben  zu- 
rückgezogen hat ,  von  welchem  Zeitpuncle 
an  man  sodann  das  Verarbeiten  der  Ge- 
burtswehen gestatten  kajm.  —    Dafs  man 
das  Geburtsgeschäft,    wie  ich  hier  anra- 
the,    und  wie  es  auch  Ruyschius  wollte, 
allein  der  Natur  überlassen  soll,  mifsbiUi- 
get  Otto  {Lc,},   weil  Fabhxc.  ah  Aqua- 
rENDENTE  Sagt,    die   Contractionen  seyen 
ohnedem  beim  IMuttervorfalle  schwächer, 
da  die  Luft  auf  den  Uterus  habe  einwir- 
ken kÖimen,    imd  seine  Fasern,  Nerven 
und   Gefäfse  in  Folge    langer  Spaimung 
erschlaift  wären;  endlich  auch,  Avemi  das 
Verarbeiten  der  Wehen  lintersagt  würde, 
von  Contractionen  des  Zwergfells  und  der 
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ißaucliiniiskeln  nichts  erwartet  werden 
ijiönne,  also  die  Geburt  nicht  vorrücken 
ikönne.  —  Höchstens  ♦  erfolgt  aus  diesen 
Umständen  Verzögerung  der  Geburt,  die 
aber  hier  nicht  schädlich  wird,  weil  sie 
mit  vs^eniger  Anstrengung  liir  die  Gebä- 
rende, verbunden  ist.  Gewaltsame  Erwei- 
terung des  Muttermundes,  wie  sie  Otto 
jpmpliehlt,  verwerfe  ich  ganz, 

Gliicidicher  Weise  finden  solche  Fälle, 
d^s  Muttervorfälle  während   der  Geburt 
entstehen,  nur  bei  selrr  weitem  Becken 
Statt ,  wodurch  freilich  der  Radicalkur  zu- 
gleich   ein  wichtiges   Hindernifs  in  den 
Weg  gelegt  wird.    Noch  weit  gTÖfser  ist 
aber  der  Nachlheil,  wenn  bei  engem  Be^- 
cken  ein   solcher  entsteht,    da  hier  die 
herabgedrängte  Gebäi'mutter  leicht  einge— 
klemnit  wird,  und  nach  solch  einer  Quet- 
schung sehr  leicht  Entzündung,  Eiterung, 
Brand   und    dergleichen    böse  Ausgänge 
mehr    folgen.     Die   Bemerkung,  welche 
übrigens  Fabric.  ab  Aquapendente  macht, 
dafs  solche  Yorfälle  meistens    nur  dann 
entstehen,  wenn  der  Fötus  sehr  klein  ist 
Ii  liat  ihre   völlige  Richtigkeit  (Progr.  de 
foetus  vivi  extractione  utero  prolapso, 
\  Helmstcidt.  1748.),  deshalb  wird  auch  die 


^  140 

GeT)nrt  durch  einen  solchen  Vorfall  nicht 
leicht  erschwert,  wohl  aber  gefahrlicher. 
Peu  (Z.  c.  pag.  595.),  Sabatier  (Z.  c.  pag. 
368.)  — 

Waren  die  angeg^ebenen  Yorsichtsmafs- 
regeln  nicht  befolgt  worden  und  doch  ein 
Gebärmuttervorfall  bei-  der  Geburt-  ent- 
standen, so  kommt  Alles  darauf  an,  dafs 
das  Uebel  sogleich  nach  der  Geburt  des 
Kindes  gehoben  werde;, in  dieser  Rück- 
sicht Teilweise  ich  auf  das  früher  Gesag- 
ie.  —  Sollten  sich  endlich  beide  Umstände 
mit  einander  rereinigen,  so  kann  es  aller- 
dings wohl  geschehen,  wenn  das  Becken 
sehr  weit  und  das  Kind  sehr  klein  ist, 
dafs'  auch  die  schwangere  Gebärmutter 
bei  gewaltsam  wirkenden  Ursachen  vor- 
fällt, wie  GiHAUD  {lourn  de  med.  Tom, 
45.  J)ag.  232.)  einen  Fall  erzählt;  ihm 
gelang  es,  den  Uterus,  unbeschadet  der 
Frucht,  zu  reponiren.  Doch  auch  solche 
Beobachtungen  gehören  zu  den  geburts- 
hülf liehen  Raritäten,  besonders  der  hier 
angefiilu'te  Fall  von  GrwAUD,  weil  er  au- 
fserdem  noch  in  BetrelF  der  glücklicheji 
Reposition  benlerkenswerth  ist.  — 
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Complicationen  und  Fo  Igekrank- 
heit  671. 

a)  G  es  chxvuls  t  und  Tum  es  cenz  des  Uterus. 

leder  Arzt Wundarzt  und  Gebnrtsliel- 
i  fer,  weldier  riele  Vorfälle  der  Gebärmut- 
'ter  unter  den  Händen  hatte,  wird  sicher 
dabei  die  Bemerkung  gemacht  haben,  dafs 
veraltete  Vorfälle  der  Gebärmutter  ge- 
nieinlich  aus  mehr  als  einer  Rücksicht 
schwer  zu  reponiren  sind ,  dami  aber  auch 
oft  ganz  unlieilbar  werden,  indem  alle 
Möglichkeit  einer  Reposition  verschwin- 
det. Einmal  rülirt  diefs  davon  her,  dafs 
die  Därme,  welche  die  Stelle  der  vorge- 
fallenen Gebärmutter  eingenommen  haben, 
dort  mit  dem  Becken  oder  mit  den  be- 
nachbarten Theilen  verwachsen  sind,  ein 
andresmal,  und  zwar  häufiger  liegt,  aber 
der  Grund  in  abnormer  Vergröfserung 
der  Gebärmutter,  welche  besonders  im 
höchsten  Grade  des  IJebels  (Ausfall  der 
<Tebärmutter)  die  Reposition  hindert.  — 
Will  man  im  ersten  Falle  den  FruchthUl- 
1er  reponiren,  wie  diefs  Bruns  (Send- 
schreiben an  den  Herrn  Hofi^ath  Hen- 
tvEr..  —  RiCHTEKs  Chirurg.  Biblioth.  3  Bd. 
Seite  140.)  versuchte,  so  entstehen  heftige 
Schmerzen,    Beängstigungen,  Leibesver- 
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stopfiiilg  u.  s.  w. ,  und  wenn  man  durch 
einen  Multerkranz  den  Uterus  in  seiner 
natürlichen  Lage  zu  erhallen  sucht,  Con- 
Vulsionen ,  welchö  gar  hald  die  Entfernung 
des  pessarii  nöthig  machen.  —  Soll  da-^ 
gegen  im  Zweiten  Falle,  (bei  Geschwulst 
und  Tumescenz)  die  Reposition  möglich 
werden,  so  mul's  erst  das  Uebel  beseiti-^ 
get  werden,  Welches  das  Hindernil«  dei* 
Reposition  abgiebt. 

Geschwulst  findet  sich  beim  Ausfall 
des  Uterus  selii'  leicht  nach  heftiger  Kör- 
perbewegung ein ,  so  wie  nach  langem 
Stehen  und  Gehen,  wo  der  vorgefallene 
Theil  Friction  erleidet  sowohl  von  den 
Schenkeln,  als  von  den  Kleidungsstücken.^ 
Wird  hier  die  Gesch>vülst  nicht  beseiti- 
get, so  ist  der  Uebergang  in  Entzündung 
und  Brand  gar  sehr  zu  fürchten,  beson- 
ders weil  die  aufgeschwollene  Gebärmut- 
ter im  Beckenausgange  gleichsam  einge- 
schnürt wird.  —  Um  ilu-  schicldich  zu 
begegnen,  , verordnen  wir  Aderlässe  und 
die  topischen  Blutentleerungen,  entweder 
durch  Schi'öplkopfe  oder  durch  Blutigel. 
Mit  diesen  verbinden  -wir  die  imiern  und 
äufsern  remed.  aruiphlogisdca ,  vorzüg- 
lich die  erweichenden  Umschläge,  Bähuiw 


/ 

I 

t 

ff 

—    143  — 

sren  und  Fomentationen,  und  wenn  nach 
voraiisoeschickter  oeliörioer  Blutentzie-^ 
Illing  auch  diese  nichts  fruchten,  sogar 
]calte  Umschläge.  —  Auch  hat  man  .Sal- 
ben zu  diesem  Zwecke  empfohlen,  die 
aber  nur  weil  sie  fettig  sind ,  die  Reposi- 
tion der  prolabirten  Gebärmutter  erleich- 
tern, keinesweges  jedoch  der  Spannung' 
und  Entzündung  entgegen  wirken.  Nach 
Foerster  bediente  man  sich  in  dieser 
Absicht  der  pi7igued.  anser.  gallin.  cas- 
lor.  ol.  amygdalar.  dulc,  lilior.  viomord, 
etc.  zu  Umschlägen  und  Bähungen  des 
decoct,  malvae  ^  altheae ,  ßor.  chamoTitm 
^emin.  foeniigraec.  Unit  laiiri  cum  lade 
■parat,  etc.  —  Bei  dieser  Behandlung 
mufs  aber  durchaus  auch  die  Patientin 
in  der  belobten  horizontalen  Lage  sich 
belinden. 

Wenn  die  neben  dem  Uterus  an£:e- 
«teilten  Blutdetractionen  nicht  nach  Wun- 
sche aus  ihm  das  überfliissioe  Blut  ent- 
leeren,  so  würde  ich  eher  Scarißcationen 
des  Uterus  selbst  vorschlagen,  als  den 
von  Klinge  gegebenen  Rath  befolgen, 
nämlich  Blutigel  an  die  Gebärmutter 
«elbst  zu    setzen,    weil  die  Bifswunden 

dieser  TJüere  selir  leicht  schädlich  wer- 

I  >  .  _ 
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den  können.  —  Losse  sdüägt  Frictionen 
der  nalie  gelegenen  T])eiJe  vor,  nm  die 
Säfte  vom  Fruchlh  alter  abzuleiten  jind 
den  starken  Andrang  des  Blutes  nach 
ihm  hin  zu  verhindern.  Diese  Ableitung 
findet  aber  höchstens  nur  so  lange  Statt, 
als  die  Frictioh  selbst  währt,  und  ist  also 
hier  ohne  Nutzen.  — 

Ist  der  "Geschwulst  nach  Wunsche  ab- 
geholfen, so  spude  man  sich  mit  der 
Reposition,  damit  nicht  durch  neue  Ent- 
zündung und  Geschwulst  die  Wiederho- 
lung dieser  Heilmethode  nöthig  gemacht 
werde. 

Nicht  80  leicht  Ist  der  Tumescenz  der 
Gebärmutter,  oder  der  chronischen  \er- 
melirimg  des  Volumens  abzuhelfen,  weil 
diese  sehr  leicht  in  Verhärtung  oder  an-- 
dere  organische  Fehler  übergehet.  Hier 
haben  wir  es  nicht ,  wie  im  vorigen  Falle, 
mit  UeberfüUung  mit  Blut,  sondern  mehr 
mit  Zunalime  an  fleischiger  Substanz  zu 
thun,  imd  folglich  ist  auch  hier  durch 
die  im  vorigen  Falle  höchst  wirksamen 
Blutdetractionen  dmchaus  gar  nichts  aus- 
zurichten. Den  einzigen  Nutzen  können 
wir  liier  von  abwechselnd  gebrauchten 
warmen  und    kalten  Urascldägen  sehen, 


wie  die  ErfaliHing  gelehrt  hat,  ohne  dafs 
sich  unbezweif'elt  ihre  Wirkun^sart  ei-- 
klären  läfst.  Yielleicht  dais  die  diu-ch 
Varme  Uniscliläge  herbeigeführte  Erwei- 
fchiing  und  Ersclilaffung  der  Fasern  bei 
dem  spätem  Gebrauch  kalter  Umschläge 
die  kräftigere  Spannung  und  Zusammen- 
ziehung derselben  begünstigte?  —  Man 
hat  jedoch  sehr  Ursache,  mit  dem  Gebrau- 
che der  kalten  Umschläge,  so  wie  der 
kalten  Bader,  welche  ebenfalls  in  dieser 
Absicht  vorgeschlagen  worden  sind,  höchst 
vorsichtig  zu  seyn,  weil  gröfsere  Nach- 
iheile  daraus  hervorgehen  können,  vor- 
züglich scir-rhöse  Verhärtuligen.  Daher 
mufs  man  sie  nie  versuchsweise  dort 
anwenden,  wo  man  schon  voraus  sieht, 
dafs  von  ihnen  nichts  erwartet  werden 
kann.  Aus  eigner  Erfalu^ung  warnt  Wil- 
liam RowLEY  vor  ilirem  Gebrauch,  weil 
er  selbst  Krebs  darauf  folgen  sah.  s.  W. 
PiowLEYS  pr.'idvt.  Abhandlung  der  Frauen- 
^iimmerlu-ankheiten,  übersetzt  von  Micha- 
ems. Breslau  1796.  —  Uoin  glückte  es, 
einen  sehr  groCsen,  harten  und  selbst 
voreilerlcn  ausgetretenen  Klump  durch 
Fomentationen,  Ruhe  und  bei  einer 
leichten  Diät  zurückzubringen.  Memoircs 
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de  l'acad.  de  chir.  Paris  Tom.  III.  pag, 
365.  —  Sind  jedoch  alle  Mittel  fruchtlos 
angewendet  worden,  was  jedoch  ein  au- 
fserst  seltener  Fall  ist,  der  sich  nur  nach 
mehrjähriger  leichtsinniger  Vernachlässi- 
g;ung  des  Uebels  ereignete,  so  mufs  die 
Patientin  mit  ünheilbarkeit  des  Uebels 
dafiir  büfsen,  und  es  bleibt  für  den  Ai'zt 
nichts  weiter  zu  thun  übrig,  als  den  Ute- 
rus vor  der  Einwirkung  Iremder  Pieize, 
als  z.  ^B.,  der  Luft,  des  Urins  u.  s.  w.  zu 
schützen,  damit  nicht  Entzündung,  Ge- 
schwüre, Krebs  und  was  dergl.  mehr  ist, 
daraus  entstehen ,  welche  vermögend  sind 
langwierige  Qualen  zu  veranlassen,  ja  so- 
gar dem  Leben  selbst  ein  Ende  zu  ma- 
chen, —  Um  die  Gebärmutter  vor  frem- 
den Einwirkungen  zu  schützen,  bedienen 
wir  uns  der  Suspensorien  von  Flanell 
und  alter  Leinwand,  die  wir  äufserlich 
mit  Wachstaffet  oder  einem  ähnUchen  fe- 
sten Stolf  .überziehen  lafsen,  damit  der 
Urin  sich  nicht  hineinziehen  kömie ;  durch 
die  einer  T  —  Binde  ähnlichen  Vorrich- 
tung wird  es  am  schicklichsten  befesti- 
get. —  Sind  bei  diesem  unheilbaren  Ue- 
beb  die  Beschwerden  zuweilen  bedeutend, 
was  bei  regelwidrigem  Verhalten,  Genufs 
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blähender  Speisen  ii.  s.  w.  .wohl  vor- 
kommt ,  so  fmdet  man  bald  in  lüystieren, 
bald  in  Bädern,  erweichenden  Fomenta- 
tionen,  beruhigenden  Emulsionen  u.  s.  w.*, 
palliative  Hülfe.  Auch  innerlich  hatte  man 
unter  diesen  Umständen  eine  grofse  JMen- 
ge  Formeln  aus  der  Klasse  der  remedior, 
diaphoreticoj'um,  balsamicoriim,  uteiino- 
riun,  carminativoriim  y  tonicorum  und 
trauniaticorum  in  der  Absicht,  die  Säfte 
zu  verbessern ,  verschrieben,  (STuiiM)doch 
ist  diefs  eitle  Absicht.  Allerdings  kann 
der  Gebrauch  dieser  Mittel  wohl  hin  imd 
wieder  nöthig  werden,  doch  Wird  dann 
ilir  Gebrauch  nur  durch  Nebenumstände 
bedingt,  und  es  ist  lächerlich,  fiir  das 
Uebel  selbst  dergleichen  anzuordnen. 

Ueber  das  Abschneiden  des  Fruchthäl- 
ters  bei  einleuchtender  Uimaogliclilteit  der 
Reposition  folgen  später  noch  einige 
Worte. 

h)  Eni  Zündung  des  prolabirten  Uterus. 

•  Bei  Entzündung  der  vorgefallenen  Ge- 
bärmutter verfährt  man  im  Ganzen  bei»-, 
nahe  wie  bei  der  Geschwidst  derselben; 
man  läfst  nämlich  zur  Ader,  verordnet 
erweichende  und  zertheilende  ümschlägfe 
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und  Fomentationen ,  verordnet  imler  Um- 
stjinden  Klysliere  maacherlei  Art,  ii.  s. 
f.  wodurch  es  z.  B.  Le  Blanc  daliin 
brachte,  dais  die  lleposilion  noch  mög- 
lich \rurde.  —  Die  innerJichen  BJittel 
gesell  die  Entxiindimg  hier  mit  aufzuzäh- 
len, ist  unmögiicJi,  da  alle  Handbücher  der 
Therapie  sie  nebst  ilu-er  Indication  be- 
stimmter angegeben,  als  es  hier  beiläu- 
fig geschehen  kann.  — 

c)  Excoriacion    und    Exulter  ation  der 
'v  o  r  g  ef  a  llnen  Gebärmutter. 

Wenn  die  ausgefallene  Gebärmutter 
lange  Zeit  den  Einwirkungen  äufserer 
mechanischer  Schädlichkeiten,  z.  B.  der 
Stelen  Friction  durch  Schenkel  und  Klei- 
dungsstücke unterworfen  war  ,  hauptsäch- 
lich aber  der  Urin,  v/iß^  es  nicht  anders 
geschehen  kann,  an  ihr  und  an  der  Mut- 
terscheide  herabfliefsen  mulste,  so  wird 
die  Gebärmutter  wund,  ja  es  bilden  sich 
sogar  Geschwürchen  an  derselben,  wel-  , 
che,  wenn  diese  Einwirkung  m-sächlicher 
Schädlichkeiten  nicht  bald  aufgehoben 
wird,  sich  immer  weiter  verbreiten  und 
grofse  Zerstörungen  veranlassen.  Ist  die 
Gebärmutter  nur  zur  Hälfte  ausgefallen, 


,so  wird  sie  selbst  wund  und  es  bilden 
sich  ffemeinjolich  Geschwürclien  ^lam  Mut- 
terlials;  keineswegs  ist  aber  bei  comple- 
tem  Ausfall  der  Uterus  selbst  der  leidende 
Theil,  sondern  dieser  wird  von  der  um-- 
gekehrten  Muttersclieide  umgeben,  und  es 
finden  sich,  also  die  örtlichen  Excoriatio- 
nen  und  Vereiterungen  hauptsächlich  an 
dieser  und  nicht  am  ^ruchthälter.  Rich-^ 
TER  (Chirurg.  Biblioth.  Bd.  7.  St.  4,  S. 
655.)  Beniveictus  will  jedoch  behaupten, 
eine  Frau  gesehen  zu  haben ,  deren  Ge- 
bärmutter dadurch  gänzlich  sey  veraehrt 
worden  [de  jnirand.  morhor.  cciiis.  cap^ 
12.),  und  einen  ähnlichen  Fall  aus  eigrei^ 
Erfahrung  erzählt  Elsner.  {Med.  jjliySx 
Journ.  Fol.  XV III,  pag.  344.)       ?  ~ 

Was  die  Heilung  dieser  . Neben tibel 
betrifft,  so  beobachtete  man  hierbei  das- 
selbe Verfahren,  welches  man  bei  Seirr- 
hus,  ja  sogar  auch  bei  Carcinom  der  vor- 
gefallenen Gebärmutter  einschlug,  man 
suchte  nämlich,  ehe  man  die  Reposi- 
tion vernalim,  das  Uebel  zu  beseitigen. 
Rutsch.  —  Demnach  verordnete  man  das 
Waschen  des  Fruehthälters  mit  aromati- 
schen Flüssigkeilen,  Wein  mit  Wasser, 
mit    einer  Mischung   von    drei  Theilen 
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laneii  Wassers  und  einem    Tlieil  aqua 
vulneraria  ^    und  beslreule    sodann  den 
Uterus  mit  Pulv.  tutiae^   ceriissae  ppt. 
^em,   'lycopodii.     etc.    Losse.  —  Theod^ 
CoBBEJus  {in  pliarinac.  hipart.  pag.  203.) 
empfiehlt  zum  Aufstreuen  ossa  dactyiorum 
subtiliss.  pulverisata  ^  —  Sturm  in  der- 
selbe« Absicht  pulv.  ex  thure,  mastiche^ 
sarcocoll.    mumia ,  ßor.    balaust.  sang. 
Draconis  und  dgl.  m.    Selu'  verderblich 
ist    jedoch  diese  Vorschrift,    und  schon 
HipPOCRATES  (Lib,  II.  de  warb,  mul,  cap. 
34)   empfahl,  in  dergleichen  fäUen,  den 
Uterus  sogleich  zu   reponiren.    Auch  ist 
allerdings  in   jeder  Hinsicht  rortheil- 
halt    auch    den    kranken  vorgefallenen 
Fruchtb älter  ohne  Aufenthalt  wieder  auf 
seinen  Normalst andpun et  zurückzubringen, 
weil  er  nur  allein  auf  diese  Art  am  si- 
chersten   den    schädlichen  Einwirkungen 
der  Aufsenwelt   entzogen   werden  kann, 
was  wir  ohne  Reposition  auch  bei  streng- 
ster Aufmerksamkeit  und  bei  dem  zweck- 
mäfsigsten  Verhalten  nicht  so  durchzuse- 
tzen vermögen.    Ist  der  Uterus  auch  in 
einem  sehr  hohen  Grade  excoriirt,  kann 
aber  weder  die   aufsere  Luft,  noch  der 
Urin,  noch  auch  das  Reiben  von  Seiten 
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der  Schenkel  und  Kleidungsstücke  iliren 
ecliäd]iclien  Einfkifs  l'erner  auf  ihn  äufsern, 
weil  er  durch  die  Reposition  wieder  sei- 
nen vorigen  Stand  gewann,  so  ^^nrd  von 
der  Natur    sehr   bald   über    die  wunden 
Stellen  ein  neues  Oberhäutchen  gebüdet  — , 
und   die  Genesung    geht    in   der  immer 
gleichen  Temberatur  weit  leichter  vor  sich, 
als  man  sie  vor  der  Reposition  zu  erw^arten 
wähnte.  —  Bedenkt  man  iiberdem  noch, 
dals  zugleich    mit   der  Reposition  auch 
olle  vom  Vorfalle   selbst   abhängige  Be- 
schwerden   aufgehoben  werden,   fo  ^wird 
der  Nutzen  einer  augenblicklichen  Repo- 
sition noch  w^it    einleuchtender.  —  So 
beweist    z.  B.  Saviard   (/.   c.  pag^  46) 
aus  der  Erfahrung  den  Nutzen  dieses  Yer- 
falirens,  und  auch  Kliwge  (Z.  c.  pag.  41.) 
Wurde  durch  ein  sehr  überzeugendes  Bei- 
spiel genöthiget,    dem  beizupflichten.  — 
Ebendasselbe  gilt    nuti    aber  auch  vom 
Scirrhus  und  Carcinom,  deren  Fortschritte 
weit  langsämel"  geschehen  ,    als  sie  seyn 
müssen ,   wenn  der    kranke  Theil  einer 
Menge  von  Schädlichkeiten  ausgesetzt  ist, 
wie    wir    sie    beim  Gebärmuttervorlalle 
beobachten  und  kennen  gelernt  haben.  — 
Endlich  komme  ich  auf  den 
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d)  Brand  an  4  em  v  o  r  g  e/al  l  en  en  F  r  u  ck  t- 

h  älter 

und  mit  ihm  zugleich  werde  ich  die,  au- 
fser  der  Reposition  noch  übrigen  beiden 
Mittel  und  Operationen,  welche  die  Chi- 
rurgie beim  Vorlall  der  Gebärmutter  in 
den  verzweifeltsten  Fällen  vorschlägt,  hier- 
bei mit  berühren,  nändich  die  Unterbin- 
dung derselben  (^deligatia)  und  die  Aus-r 
rottung  otder  gänzliches  Entfernen  der  Ge- 
bärmutter durch  den  Schnitt  iabscissio 
uieri  prolapsi).  So  finden  wir  z.  B.  von 
Se]vivert  (/.  c.  pag.  101.),  diesen  Yorschlag" 
mit  folgenden  Worten  ausgesprochen:  y)Si 
Uterus  gaiigraena  et  tandem  sphacelo  cor-, 
ripiatur ,  ahscindeiidus  est ^v:  —  und  an 
einem  andei'n  Orte  —  sisi  Uterus  garif 
gracna  corripiatiir ^  neo  ea  sisti  possitj, 
sed  in  sphacelum  abeat,  totus  Uterus 
absrindendus  dstAi)  confr.  Asthuc.  /.  c, 
pag.  423,  —  Ferner  empfiehlt  Francisc. 
KoussETUs  {Lib.  cit.  de  partu  caesar, 
sert,.  IV.  cap.  5.  6.),  die  Gebärmutter, 
M  enn  sie  ndch  dem  Ausfall  brandig  ge- 
worden, und  keine  Piettimg  da  sey,  ab- 
zuschneiden, Avas  auch  leicht  und  ohne 
alle  Gefahr  geschehe;  ja  er  erzählt  sogar 
dafs  mehrere  Chiru^'gen  einer  vornehmen 


Dame  tlon  Uterus  aiissclmitten ,  weil  er 
zwei  Einger  breit  aus  den  äufsern  Geni-r 
talien  hervorsali  und  brandig"  geworden 
war.  —  Mehr  darüber  findet  der  Leser  in 
folgenden  Schriften:  Avenzoar  Lih.  II. 
Tracc.  V.  cap.  4.  —  Paul.  Aegineta  de 
re  medic.  Lih.  III.  cap.  72..  —  Anton 
Beivxyenius  Iii),  de  -abdit.  morhorum. 
caus,  cap.  11.  —  Zacutus  Lusitanus  de 
P.  M.  Lih.  III.  hist.  7,  —  Aetius  Lihr, 
med.  LXVI.  pag,  76.  ' —  Jon.  Lange  in. 
epin.  39,  Tom,  II.  —  Mergurial.  Lih.  IV. 
Gynaecol  21.  —  Ludovicus  Duuetus  z'/ä 
Maller,  cap.  57.  de  morh.  particul.  — ■ 
Platner  Institut-,  chiriirg.  Sect.  1447.  — 
Wedel  de  procidentia  uteri  cap.  4.  — • 
Volkamer  in  Miscell.  Curios.  an,  2.  ohs. 
226.  —  Journal  de  Medec.  Tom.  68.  pag. 
195.  —  Park  Oeuvr.  pag.  970.  —  Congii 
Epistol.  med.  Lih,  II.  epist,  39.  —  Der- 
selben Meinung"   sind   Forest,   —  Laza- 

KUS,    PlXVERlüS,  —  BauiiINUS,    JaCO- 

Bus  Berengariüs  —  und  nsehrere  Andre.  — r 
Auch  GöLiCKE  stimmt  für  das  Exstii^pi- 
yen  der  Gebärmutter,  wenn  die  Zerstö- 
rung durch  Brand  keine  Hoffnung  iil)rig 
iiefs,  und  Pl.ater  {Ohservat.  medic.  Lih. 
III.  pag.  |H8,)    tritt  diesem  Vorschiage 
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(bei.  Ja  letzterer  erzählt  einen  Fall,  wa 
der  Ausgang  höchst  günstig  war,  indem 
nach  der  Entfernung  des  Frn^htliälters  die 
-Menstruation  forthin  dui^h  den  Mastdarm 
flofs.  —  Ein  andres  Beis[)iel  von  Exstir— 
pation  des  Uterus,  wegen  hedeutender 
Zerstörung  durch  Brand,  befindet  sich  in 
den  Ephemerid.  Natur.  Curios.  Dec.  II. 
an.  9.  ohserv.  94,  Aufser  diesen  will 

Fernelius  eine  Gebärende  gesehen  haben, 
welcher  die  Gebäi^mutter  ohne  Schaden 
weggenommen  M^orden  war,'  und  auch 
pARAEus  ( Opp.  Chirurg.  Lib.  XXIII. 
cap.  41.)  erzäldt  die  Geschichte  einer  Ge- 
bäi^mutterexstirpalion  an  einer  dreifsigj ähri- 
gen Frau.  —  Endlich  erwähnt  de  Graaf 
eines  Falles,  wo  ein  Yater  seiner  eigenen 
Tochter  wegen  zu  starken  Geschlechts- 
triebes und  Hanges  zur  Ausschweifung,  den 
Uterus  aid;  die  Art,  wie  es  bei  jun- 
gen Schweinen  geschehe,  ausgesclinitten, 
worauf  sich  forthin  dieser  Hang  zur  Aus- 
schweifung verloren  hatte.  ■ —  Auch  Pli- 
NIU3  undSoRANUs  hielVen  eben  derselben  Ur- 
sache wegen  die  Exstirpation  des  Uterus 
und  das  Fortbestehen  des  Lebens  für  mög- 
lich, weil  diese  Operation  bei  Schweinen 
ohne  böse  Folgen  geschehe.  In  den  neuesten 
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<  Zeiten  schlug  ein  sehr  bekannter  Geburts- 
helfer bei  Carcinoma  uteri  ebenfalls  diese 
Operation  vor,  wurde  aber  dürch  den 
ungiüclvlichen  Ausgang,  den  sie  jedesmal 
nahm,  von  dieser  unglückseligen  Idee 
wieder  abgebracht.  —  Die  neuesten  Bei- 
spiele mit  nicht  gleich  tödllichem  Aus- 
gange der  Exstirpation  des  Uterus  erzäh- 
len Wrisberg  {^Commentatio  de  uteri 
viox  post  partu?n  naturalem  resectione 
?  per  acta  n%n  lethali),  und  Figuet  [Jour- 
!  nal  .de  medec.  Tom.  XLl.  pag.  40.).  Im 
letzt ern  Falle  hielt  ein  unwissender  Ge- 
bmtshelfer  den  Grund  der  Gebäi^mutter 
für  den  Ivindeskopf,  fafste  ilin  mit  dem 
Haken  und  rifs  ihn  aus.  Nach  zwei  Jah-  _ 
ren ,  als  Figuet  den  Fall  bekannt  machte, 
lebte  die  Patientin  zwar  noch,  allein  sie 
befand  sich  in  sehr  erbärmlichen  Gesund— 
heitsumständen ,  ohne  das  Wasser  hallen 
7.\x  können,  das  immer  von  ilir  abflofs. 
Kben  so  roh  wurde  in  dem  bekannten 
von  Wrisberg  erzählten  Falle  der  Uterus 
abgeschnitten.  — 

Wie  oft  diese  Männer,  von  denen  die 
Empfehlung  dieser  beiden  Operationen 
ausging,  sich  täuschten  und  ausgefallne 
Polypen,    Fleisch gewächse  u.  dgl.  m.  ab- 
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schnitten,  in  der  Meinung,  den  UtertiS 
exstirpirt  zu  haben,  leuchtet  aus  der 
Behauptung  hervor,  dafs  mehrere  Weiber, 
denen  der  Uterus  ausgeschnitten  sej'n 
sollte,  nachdem  noch  Kinder  zeugten,  wie 
AvENAiuus  {Lib.  II.  cap.  2.).  —  Antow 
Beniveniüs    ( de  abdic.  niorh,  caus.  cap, 

±i,y     —     WiEKUS,    ZaCUTUS  LuSITA-t 

jifus,  —  Felix  Plater  und  Andre  mehri 
angaben,  und  man  siehet  daraus,  wie  viel 
niehrern  dergleichen  Erzahlungth  Glauben 
beigemessen  werden  darf.  Plater  erzählt 
nämlich  {obse'rvat.  med.  Lib.  III.  pag. 
718.),  dafs  bei  einem  Weibe,  welcher  der 
Uterus  ganz  aus  den  äufsern  Genitalien 
hervorgehangen  Habe,  als  man  ihsi  mit 
der  Hand  fafste ,  derselbe  an  ihr  hängen 
geblieben  sey,  so  dafs  er  oime  alle  Ge- 
walt weggenommen  werden  komitel  — ■ 
War  diei's  der  Uterus?  —  ferner  schrei- 
ben Voriscus  Fortunatus  und  Plemitus, 
dafs  der  Uterus  in  der  Gix)fse  eines 
Kopfs  (?)  ausfaJlen,  verfaiden  imd  ohne 
Schaden  weggenommen  werden  könne, 
nnd  dafs  dennoch  dadurch  die  Zeugungs- 
fähigkeit  nicht  au%ehoben  werde.  —  Ja 
Theophkastus  Paracelsus  geht  noch  wei^ 
ter  in  seiper  Beliauptung,    wenn  er  sagt: 
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jes  könne  eine  Frau  nicht  allein 
den  Uterus,  sondern  auch  die  Bie- 
ren entbehren.«  — 

Im  Gegentheü  fehlen  aber  auch  wieder 
Beispiele  nicht,  aus  denen  sich  sattsam  er- 
giebt,  dafs^in  Fällen,  wo  der  Fruchtbälter 
wirklich  abgeschnitten  worden  war,  auf 
diese  Operation ,  obgleich  sie  mit  grofser 
Pünctlichkeit  und  Genauigkeit  gemacht 
worden  war ,  sogleich  der  Tod  folgte.  — 
HiLDANUs,  ■ —  Thomas  Baivtholinus  \  Cent^ 
IL  bist,  91.),  Carpus  und  Pahaeus  kön- 
nen diefs  eben  so  wenig  abläugnen;  denn 
Letzterer  schnitt  den  Uterus  nach  gesche-- 
henem  prolapsus  ab,  und  der  Tod  war 
die  unausbleibliche  Folge  der  Operation 
{Lib.  XXII.  cap.  41.).  Bei  der  Section  er- 
gab es  sich,  dafs  wirklich  der  üteru^ 
fehlte.  —  Endlich  erzälilt  Fr.  Ruyschius^ 
dafs  einer  dreifsigjalirigen  Frau  der  Ute- 
rus wirklich  unterbunden  wurde ;  sie  starb, 
imd  bei  der  Section  fand  man  die  Harn-* 
röhre  mit  unterbiiuden.  —  Ein  andres  et- 
was glücklicheres  Beispiel  von  Unterbin- 
dung erziildt  Laumonieh  (Za  med.  eclairk 
par  Fourcroy  Tom.  IV.  pag.  33.).  Es 
fand  sich  starke  Pulsation  an  der  unter- 
bundenen Stelle-  doch  ging  die  Operatioji 
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glücklich  von  Stalten;  denn  die  Frau, 
starb  erst  nach  einigen  Jahren  und  es  er- 
gab sich,  dafs  der  Uterus  in  der  Thal 
fehlte. 

Bei  genauer  Beleuchtung  dieser  Fälle 
wird  wohl  den  Operationslustigen  der  Muth 
sinken,  und  woM  nicht  leicht  ein  verstän- 
diger Mann  diesen  Versuch  zum  zweiten 
Male  machen.  Deshalb  kämpften  auch 
Fabkig.  ab  Aquapendente  und  Barbette 
gegen  diesen  Vorschlag  mehrerer  ihrer 
Zeitgenossen,  und  zu  unserer  Zeit  ist  es 
nun  endlich  dahin  gekommen,  dafs  es 
Niemanden  mehr  einfällt,  solche  Genie- 
streiche zu  unternehmen.  —  Dafs  man  von 
dem  Erfolge  urtheilt,  welchen  diese  Ope- 
ration bei  jungen  Schweinen  hat,  geschieht 
ohne  aUe  Rücksicht  auf  die  menschliche 
Physiologie;  denn  bei  Avelchem  Tliiere 
spielt  wohl  der  Uterus  diese  Rolle  auch 
aufser  der  Zeit  der  Schwangerschaft,  wie 
beim  Menschen?  Ist  nicht  bei  jenen  Thie- 
ren,  besonders  wenn  sie  jung  sind,  der 
Uterus  mehr  als  ein  todtes  und  umiiitzes 
Organ  zu  betrachten,  wälii^end  er  bei  d-em 
Menschen  in  immerwährender  Activitat 
angetroffen  wird?  —  Und  übrigens  glaube 
ich  doch  nicht,  obgleich  ich  nicht  m  die- 
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sem  Zweig  der  Thierlieilltunde  erfahren 
bin,  dafs  auch  immer  bei  den  Schweinen 
das  Ausschneiden  der  Gebärmutter  ge- 
falii^los  seyn  sollte,  da  man  sie  erst  her- 
vorziehn  miifste;  —  vielleicht  verstand 
man  die  Alten  falsch,  da  man  fast  jeden 
Geschlechtstheil  des  weiblichen  Thieres 
mit  dem  Namen  Uterus  belegte,  wie  ich 
diefs  auch  beim  menschlichen  Weibe  Statt 
findend  fridier  erinnert  habe. 

Sind  die  vorgefallenen  Theile  wirklich 
vom  Brande  ergriffen,  so  ist  allerdings 
nicht  zu  läugnen,  dafs  die  Gefahr  für  die 
Patientin  selir  grofs  ist ;  doch  macht  hierin 
auch  der  Grad  des  Uebels  noch  einen 
sehr  bedeutenden  Unterschied.  Man  würde 
z.  B.  wenig  Kenntnisse  und  Erfahrimg 
beweisen,  wenn  man  schon  bei  noch  ge- 
ringer Ausbreitung  der  Gangräna  alle 
Hoffnung  der  Besserung  verlieren  wollte, 
und  sehr  unvorsichtig  würde  es  gehandelt 
heifsen ,  wenn  man  in  einem  solchen  Falle 
sogleich  die  Exslirpation  des  Uterus  un- 
ternähme, indem  wiederholte  Venäseclio- 
nen,  Fomentationen,  Umschläge,  ferner 
Scarifiqationen ,  vorzüglich  dann,  wenn 
man  mit  ilinen  zugleich  den  innerlichen 
Gebrauch  der   remediorum  cardiacorum 


und  antipiuridorum  verbindet,  oft  noch 
viel  bewii^ken,  wenn  schon  dem  An- 
scheine nach  das  Uebel  beinahe  unlj  eilbar 
geworden  zu  seyn  scheint.  Vor  allen 
andern  Mitteln  behält  aber  beim  Brand 
der  Gebärmutter  die  China  ihren  Werth, 
sowold  innerlich  in  Form  der  Abkochung, 
als  äid'serlich  in  Substanz  auf  die  schad- 
haften Stellen  gestreuet,  auch  noch  dann, 
wenn  schon  Scarificationen  gemacht  ^Vör- 
den sind,  weil  sich  besonders  leicht  dann 
das  Schadliafte  vom  Gesunden  abson- 
tlert.  —  Beweise  fiir  den  ofi'enbaren  Nu- 
tzen der  Chinarinde  in  solchen  Fällen  hat 
Klinge  ( /.  c. )  gesammelt ,  mit  denen  man 
die  Erfalirungen  vergleichen  kaim,  welche 
Nicolai  (in  der  Abhandlung:  Recepte  und 
Kurarten  §.  350.  pag,  870.  ältere  Edition), 
DuBouEix  (im  Journal  de  medecine  etc, 
Tom.  XXXIIL),  RiCHTEH  (cliirurg.  Biblio- 
thek Band  7.  St.  3.  pag.  117.)  und  meh- 
rere Andre  gemacht  haben.  —  W  eim  end- 
lich auch  diese  IMittel  nichts  mehr  hellen, 
und  wirklich  die  Prognose  verzweilelt 
wird,  so  wird  auch  die  Ausrottung  der 
Gebärmutter  keine  Rettung  bringen.  Wä- 
ren nur  einzelne  Farthien  brandig,  z.B. 
ein  Theil  des  Mutterhalses,    und  verbrei- 


tete  sioh,  trotz  dem  richtigen  Gebrauch 
der  zweckmäfsigsten  Mittel,  der  Brand 
dennoch  weiter,  so  habe  ich  nichts  dawi- 
der, einzehie  zerstörte  Parthien  mit  dem 
Messer  hinwegzunehmen,  wenn  es  die 
Patientin  zugiebt;  deshalb  aber  den  gan- 
zen Uterus  zu  exstirpiren,  würde  grund- 
falsch seyn.  — 

G  es  chichtliche  und  kritische  Be- 
leuchtung der  P ess  arieny  nebst 
der  Erklärung    ihrer  An- 
w  endu  ng, 

A)    Geschichtlich  er  Theii. 

I3en  Mutterhaltern  oder  Mutterlo-änzen 
man  verschiedene  Benennungen  beioe— 
legt ,  als  z,  B.  Mutterringe ,  Blutterzäpfchen 
11.  s.  w.  Lateinisch  Pessatia,  Pessi,  Priä- 
pisci^-  Balani  (von  dem  griechischen  Worte 
ßctKavQS  glans,  suppositorium ,)  Supposi- 
toria  uterina.  Holländisch  Moedersetsel, 
Moederpillen.  —  Französisch  Pessaire, 
Suppositoir euterin.  Englisch  Pessary.   . 

Um  jedoch  über  den  Ausdruck  Pessa- 
rium  deutlich  zu  werden ,  dient  zur  Er- 
klärung, dafs  die  Alten  darunter  Medica- 
mente verstanden,  welche  in  cylindrischer 
Form  in  die  weiblichen  Genitalien  ge- 
ll 
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bracht  wurden  nntl  s^ewöhnlich  die  Längö 
und  Dicke  eines  Fingers  hatten.  "Wenn 
die  zu  diesem  Behuie  gebräuciilichen  Mit- 
tel nicht  harzig  wareri,    und   also  von 
seihst  sich  diese  Gestalt  nicht  geben  Ue- 
lsen ,  so  nähete  man  sie  in  Leinwandsäck- 
chen  von  ähnlicher  Förra,    oder  wenn  sie 
lidssig    waren,    tröpfelte   man    sie  auch 
wohl   auf  Plröpfe    von  Baumwolle,  wö 
sie    e'ben   so    gut  ihren  Zweck  erfüllen 
sollten.  —    Hauptsäclilich  gebrauchte  man 
solche  Pesöarien  in  Kranldieiten  der  Ge- 
schlechtstheile ,   wie  es  üns  Wecke«  {An^ 
tid.  Gert.  Lib  1.  öap.  51;  Spec,  Lib.  L 
sect.  45.)^  MoRELt.   {de  forma  remedior. 
Lib,  IL   Secc.  \JL   cdp>  12. )    imd  A;  C. 
Baühinius  {Gyiiaeceorum  Lib  er)  lehren.  — 
Wir  verstehen  dagegen  unter  dieser  Be- 
nennung   lede    mechanische  Vorrichtung, 
welche  die   herabgesunkene  Gebärmutter 
in  ihrer  regelmälsigen  Lage  erhält  oder 

erhalten  soll. 

Ob  man  mit  Recht  Pessarien  gegen 
Zuriickbeugung  der  Gebärmutter 
{retroversio  uteri)  gebrauchte,  sollen 
sj)ätere  Erörterungen  zeigen.  Vergl.  Rich- 
ter (Chirurg.  Bibliothek  Band  IF.  Seite 
71.),  Jahn  {DissertaL  de  utero  retroverso. 
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Jen.  1787.  jjag.  54.).  —  Eben  so  sollen 
weiter  hin  auch  die  gegen  Vor, fall  der 
Miitters cheide  ehedem  und  jetzt  ge- 
bräuchlichen Pessarien  aufgezählt  wer- 
den. —  Aufserdem  gebrauchte  man  der- 
gleichen gegen  Scheidenbrüche,  wi- 
dernatürliche Verengerungen  der 
Mutter  scheide  ( co«/>.  Lüpfler  Archiv 
der  pract.  Arzrieikunde.  Leipz.  j786.  2r  TU. 
Seite  29.  und  folgende.),  —  gegen  Mast- 
darmvorfälle,  Unvermögen  den 
Urin  zu  halten  {incontinejitia  iirinae 
vergl.  Bell  l.  c,  pag..  i75)  und  hier  zwar 
solche,  welche  entweder  den  Mastdarm 
oder  die  Harnröhre  zusammendrückten. 
Bei  Unterdrückung  der  Menstrua- 
tion [suppressio  vel  obstructio  mensiitm) 
erwartete  man  von  dem  Reize,  welchen 
die  Pessarien  machen,  ilir  Wiedererschei- 
nen (vergl.  Pkt.  Hadh.  F.  Verduin  Au^ 
ctarium  IL  continens  observat.  chirurg» 
e  Belgica  in  latinam  lingumn  traiislatas 
a  JüH.  TiLiNGio  Lugd.  Batavor,  1693. 
Observat.  XVIII.  pag.  57.  —  Matth. 
Sladus  machte  liier  ein  Pessarium  aus 
der  radix  hellebori^  auf  deren  Gebrauch 
anfänglich  Hämorrhagien  entsanden,  dar- 
auf aber  die  Menstruation  wiederkehrte.},— 
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Endlicli  gebrauchte  man  die  Pessarien  ge- 
gen unvorsichtige  schnelle  Unter- 
drückung^ des  weif  sen  Flusses  {fluor 
albus  sie  dict.  benignus.),  wobei  man  den 
Grundsatz  hatte :  ubi  stimuliis,  ibi  afßuxus. 

Von.  HippocRATES  Zeiten  an  gebrauchte 
man,  um  die  Gebäi^mutter  in  ihrer  nor- 
malen Lage  zu  .  erhalten ,  bis  in  das  sech- 
zehnte Jahrhundert,  Pfropfe  von  Wolle, 
Baumwolle,  oder  von  Leinwand,  ingieichen 
Wach skugeln,  vorzüglich  aber  S  c  h  w  ä  m  m  e, 
{confr.  Bauhinus  l.  c),  welche  letztere 
Hivi'ocKATES  vor  allen  empfahl  {de  morb. 
mul.  Lib.  V„  Secc,  5.  edit.  Foesii  pag, 

222.).           Otto  (Z.  c.)  erzälilte  ebenfalls, 

dafs  man,  um  den  Uterus,  wenn  er  vor- 
gefallen und  meder  reponirt  worden  wai-, 
auf  seinem  Wormalstandpuncte  zu  erhalten, 
Schwämme  oder  Pfropfe  von  Leinwand  ein- 
legte, und  bei  P AULL.  Aegineta  {de  re  med. 
Lib,  III.  cap.  72.)  lesen  wir:  y>Accipiatur 
hapsus  lanae^  figura  et  crassitudine  si- 
nui  muliebri  respondetis,  circumdetur 
tenui  linteoto  et  in  succum  acaciae  in- 
tingamr,  aiU  in  hippocistidü  succum 
<vino  diiunim  et  ad  uteruin  adpona- 
mr.«:.  —  Bei  Scultet  finden  wir  derglei- 
chen von  Wachs  und  asa  foetida  nAch 
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der  Form  der  Mutterscheide  gefertiget.  — 
Einige  andre  Compositionen  erwähnt  Los- 
siüs,  z.  Hec.  Assae  foetid. ,  eine  Unze, 
Mastich,  t  zwei  Drachmen,  Sem.  myrr" 
t.hij  Thuris,  Galbutorum,  Gallar.  cupress» 
a^aj  eine  Drachme,  cum  oleo  myrrh.ßat,- 
Pessarium  D.  S.  Mutterzäpfleili.  —  Oder 
Ree.  Rad.  tormentill.  histort.  symph.  a'a 
eine  Unze,  Herb,  herniar,  pilosell.  plantag, 
aa,  M.  I.  Flor,  hyperic.  acaciae  a'a 
P.  II.  Ex  ijicis.  fiat  nodiiliis  D.  S.  An- 
haltend  Büschleiji  zum  Wein.  — 

Arjiold  und  Weikakd  (im  Thesauro 
pharmaceut.  I.  cap.  19.  pag.  357.) 
sprechen  ron  mit  Wachs  überzogenen  und 
als  Mutterkränze  gebrauchten  Zwirnknäu- 
len, und  GoELiKE  erwähnt  Pessarien,  wel- 
che in  einem  zusammengewundenen  und 
mit  Fäden  mehi^ere  Mal  gebundenen  lei- 
nenen Tuche  bestanden.  —  Andre  liefsen 
welsche  Nüsse  aushöMen,  sie  mit  Wachs 
überziehen  und  bedienten  sich  ihrer,  — > 
so  vne  wieder  Andre  hölzerner  Bälle  als 
Pessarien,  nachdem  auch  diese  vorher  mit 
Wachs  überzogen  worden  waren,  ^damit 
sie  der  Fäulnils  widerständen;  sie  durf- 
ten jedoch  nicht  zu  grofs  seyn,  weil 
sie  ilu-er  Rundung   wegen  viel  Pressen 


und  Beschwer  den  mancherlei  Art  verur- 
sachten. — • 

HuNOLD  {Phil.  H.  de  Pessariis,  specU 
atim  de  quibusdam  emendaUanibus  ne- 
cessariis.  Marburg.  179Ö.  —  pag.  34.)  er- 
zählt  eine   von  Z^chakias  Vo&el  (Ab- 
handhina,  aUer  Arten  der  Brüche.  2te  Aufl. 
1746.  pag.  38.)    entlehnte  sehr  merkM^ür- 
dige  Geschichte  von  einer  sechzigjährigen 
Frau,   welche  sich  mit  Aderlassen,  Ver- 
binden u.  dgl.  m.  besckäftiget  hatte;  diese 
legte  sich,  nachdem  sie  selbst  einen  Vor- 
fall   der    Gebärmutter    bekommen  hatte, 
einen  gläsernen  Schröpf  köpf  in  die  Mut- 
terscheide,    anstatt    einesi  Mutterkranzes. 
Bei  der  Section  dieser>  Frau  fand  man  die 
Scheide  so  fest  nm  denselben  zusammen- 
gezogen,   dafs  er    ausgebrochen  werden 
mufste ,  und  es  war  weder  von  einem  Ge- 
bärmutter -  noch  auch  von  einem  Mutter- 
scheidenvorfalle   nur  eine  entfernte  Spur 

aufzufmde^i.  — 

WEDEf  bringt  sogar  eine  Frau  in  Er- 
wälimmg,  welche  AepM  als  Mutterkräuze 
gebrauchte,  die  sie  -in  die  Mutterscheide 
drängte.  Diefs  wai^  sonst  sehr  gewöhnlich, 
und  auch  Hunold  kannte  eine  Frau,  wel- 
che sich  in  derselben  Absicht  Bwstorfer 
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Aepfel  einlegte  und  stets  einen  neuen 
nahm,  sobald  der  alte  zn  faulen  be- 
sann. —  Nocli  einen  ählilichen  Fall  er- 
zälilt  Richter  (  Abhandlung  von  den  Brü- 
chen. 2te  Aufl.  Göttingen  1785.  pag, 
722.)  — 

Bis  vor  ungefähr  zweiliuudert  Jahren, 
hat  man  nur  allein  solche  und  älinliche 
Mittel  als  Pessarien  gebraucht,  und  nir- 
gends findet  man  in'  Sclmften  künstlich 
gearbeiteter  Mutterhalter  Erwähnung  ge- 
than.  — '  Endlich  beschrieb  und  zeichnete 
aber  Paraeus  (  La  generation  de  Vhomme 
Paris  1573.  8,)  ovale  Mutterkränze  ab, 
deren  Erlinder  er  weder  war  noch  angab, 
und  so  ist  dieser  auch  völlig  unbekannt 
geblieben.  Diese  ovale  Pessarien  bestan- 
den aus  Stücken  Kork  mit  "VYachs  über- 
zogen, oder  waren  auch  von  Eisenblech 
hohl  gearbeitet.  -—.  Von  dieser  Zeit  an 
verbesserte  man  sie  fast  unaufhörlich ,  und 
schon  PioussET  (^Traite  nowveau  deH'hys- 
teromotokie  Paris  —  die  Uebersetzung  s. 
Bauhistius  /.  c.  Tom,  II.  Sect.  IL  pag.  548.) 
spricht  acht  Jahr  daiauf  von  runden, 
dreieckigen,  viereckigen  und  herzförmigen 
Pessarien  von  Kork  mit  Wachs  überzo- 
gen, seltener  von  Wachs  allein,  und  noch 
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seltener  von  Gold  und  Silber  bereitet;  ja 
es  waren  einige  dieser  Mutterkränze  so- 
gar schon  durchlöchert ,  damit  den  aus 
der  Gebärmutter  abgehenden  Flüssigkeiten 
der  Abflufs  gestattet  werde.  —  Rousset 
gab  an  andern  Orten  sogar  den  sonderba- 
ren Rath,  Pessarien  in  den  Uterus,  selbst 
^einzulegen,  von  denen  er  versichert,  ob^ 
gleich  er  sie  nie  anwendete,  dafa  sie  selbst 
die  Conception  nicht  hinderten.  Mauri— 
CEAU  ( Traitd  des  maladies  des  femmes 
grosses.  Tom.  J.  Livr.  III.  Chap.  VI. 
pag.  396.)  hat  aber  diesen  Vorschlag  ei- 
ner Kritik  gewürdiget  und  mit  Reclit  ver- 
worfen. —  Endlich  schlug  Rousset  noch 
Pessarien  vor,  welche  man  nach  gemach- 
tem Kaiserschnitte  in  die  Gebärmutter 
bringen  sollte,  um  den  Wochenllufs  zu 
verstärken  und  durch  den  Muttermund  zu 
füliren;  mit  Unrecht  zählt  man  diese  je- 
doch zu  den  Pessarien. 

Im  siebzelinten  Jalirhundert  gebrauchte 
man  vorzüglich  die  runden  kugelförmigen 
Mutterhalter,  wie  sie  von  folgenden  Schril't- 
slellern  angegeben  worden  _^sind.  Scul- 
TET  {Armamentar.  chirurg.  edü.  Francof» 
1666.  Tab.  XXIL,  Uii^oatuvs  {Observation. 
Chirurg.  Cent.  IF.  observ.  61.),  Bauhinus 


{Appendix  ad  F.  Roxjsseti  Jiistor.  pag, 
497.),  Mauriceau  (Z.  c.),  Voeltern-  (Neu 
eröffnete  Hebanimensclmle.  2te  Aufl.  Stut- 
gai^t  1687.  Seite  286.),  Puzos  {Tratte  des 
Accouehemens  pag.  241.),  Bukton  {Es" 
say  towards  a  complete  new  System  of 
Midwifery.  Lond.  llbi.  pag.  38.  Tab. 
Smellie  ( Treatise  an  the  Theory  and 
Practice  of  Midwifery  edit.  V.  Lond, 
1766.  Vol.'I.  pag.  418.),  Stahke  (Archiv 
für  die  Geburtsliülfe.  Ir  Bd.  pag,  176.}.  — 
Endlich  wurde  auch 

Der  Sandysische  Mutterkranz,  wel^ 
eher  sehr  unbekannt  geblieben  und 
beinalie  schon  wieder  vergessen  war^ 
von  Denmann  {Journal  de  medec.  Fol» 
VII.  und  Stakks  Archiv,  f.  d,  G.  pag.  175.) 
wieder  in  Erwälmung  gebracht,  welcher 
aus  einer  ausgehöhlten  hölzernen  Kugel 
bestand.  Weil  jedoch  diese  Art  von 
IMutterkränzen  eine  IMenge  sehr  heftiger 
Beschwerden,  wie  sie  spater  angegeben 
werden  sollen,  veranlafste,  fiel  es  im 
lahre  1663 

IVoonhutseti  ein  (fleel  —  konstige 
Aeninerkingen  Amsterd.  1663.  S.  94.), 
Mutterkränze  mit  Stielen  zu  verfertigen, 
die  er   ebenfalls  mit  Wachs  überziehen 


liefs.  Ein  solches  Pessarium  bestand  aus 
einer  ovalen  hölzernen  Scheibe,  die  auf 
ihrer  Basis  etwas  ausgeschweift  aber  ohne 
Oelfnung  war.) 

Jn  unserni  Zeitalter  suchte  man  end- 
lich allen  bemerkungswerthen  Mängeln  an 
den  Fessarien  abzuhelfen,  was  jedoch 
bald  nur  einigermafsen  gelang,  bald  aber 
auch  Ursache  wai^d,  dafs  man  bei  diesen 
VervolUtommnungsversuchen  in  sehr  schäd- 
liche Irrthümer  verfiel,  wovon  uns  z.  B. 
.Eberhaäd  Goeckel  (Gallicinium  seu  ob- 
servatioiium  medicinalium  Cent.  II. 
Ulm.  1700.  4.)  einen  Beweis  liefert,  in- 
dem er  erzälilt,  dafs  man  sogar  kupferne 
Pessarien  in  Anwendung  gebracht  habe. 

^AviAHD  gelanges  zuerst,  einen  elasti- 
schen Mutterliianz  zu  erfinden  {Nouveau 
r ecueil  d' observations  chirurgicalcs  a  Pa- 
ris. 1702.  8,  pag.  47.).  Er  bestand  aus 
einem  Leibgür^el,  von  dem  sich  nach 
vorn  bis  i^  die  Schaam  eine  Stahlfeder 
herabbeugte,  auf  welcher  ein  kleines  Kis- 
sen befindlich  war,  das  den  Uterus  ver- 
möge des  Druckes,  welcher  von.  der  Fe- 
der ausgeübt  wurde,  auszufaUen  ver- 
hinderte. — 


—  Vi  — 


Aclit  lalir  darauf  schlug  Goelicke 
{IN Ovum  artificium  circa  procidentiam 
uteri  veram,  Halae  1710.  —  confr.  Hal- 
3LERI  Difsput.  Chirurg.  Tom.  III.  pag, 
551.  19  —  Heistek  Institut,  chirurg.  P. 
IL  Tab.  XXXIV.  Fig.  XI.  —  Journal 
encyclopedique  Tom.  III.  article  chirurg, 
Tab.  VI.  Fig.  89.),  ein  andres  kegelför- 
miges ebenfalls  elastisches  Pessarium  vor, 
das  oben  breit  und  unten  spitz  zulauft. 
Es  war  dasselbe  aus  Eisendratli  gefertiget, 
innerlich  mit  Leinwand  oder  Leder  se- 

o 

füttert;  zwei  daran  befestigte  Bänder 
machten  sein  Herausnehmer^  nach  Belie- 
ben möglich.  Beim  Applipiren  wurde  es 
zusammengedrückt,  worauf  es  bei  nach- 
lassendem Druck  wieder  von  einander 
trieb  und  sich  so  in  seiner  Lage  erhielt. 
Der  Erhnder  hatte  jedoch  selbst  niemals 
von  dieser  seiner  Erfindung-  Gebrauch 
gemacht, 

EpMUND  Chafmann  (Treatise  on  the 
improvement  of  Midwifery  edit.  IL 
Lond.  1735.  pag,  479.)  brauchte  statt  der 
gewöhnlichen  Mutterkränze  blofs  hölzerne 
Scheiben,  welche  in  der  Mutterscheide 
als  solche  eingelegt  wurden,  — 
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Das  t*essarium,  welches  Gap-engeot  im 
Jahre  1736  gegen  die  Mutlerscheidenbrü- 
che  erfand,  und  welches  von  Zacharias 
Vogel  (Abhandl.  aller  Arten  von  Brüchen 
2.  Auflage  1746.  pag.  38.)  bekannt  ge- 
macht wurde,  übergehe  ich,  weil  es  ei- 
gentlich nicht  hierher  gehört. 

Thomas  Simsoivs  elastischer  kugelför- 
miger gestielter  Mutterkranz  {in  Medical 
Efsays  and  observatiöns  puhlished  hy 
a  Society  of  Edinburgh  1736,  Tom.  III. 
JNo  18.  und  Smellie  Z.  c.  pag.  418.  Ait- 
KEN  Prineipl.es  of  Midwifery  Tah.XXVIIL 
Fig.  16.)  besteht  aus  zwei  Ideinen  hölzer- 
nen Halbkugeln,  die  durch  ein  Fadenge- 
webe an  einander  befestiget  sind;  eben 
so  ist  auch  der  zwei  und^  einen  halben 
Zoll  lange  Stiel  getheilt.  Mittelst  einer 
am  Stiel  befindb'chen  stählernen  Feder 
kann  man  die  beiden  Hemisphären  belie- 
big weit  von  einander  entl'ernen ,  wodurch 
das  Pessarium  vergröfsert  wird  und  sich 
das  an  beide  Hälften  befestigte  Fadeimetz 
ausspannt,  so  dafs  die  Gebärmutter  auf 
letzteres  zu  liegen  kommt. 

Hier.  Knivhof  {Ephemerid.  Natur, 
Curios.  Fol,  V.  ohserv.  18.  und  FL  obs. 
11.)  beschreibt  ein  gehenkeltes  Pessariuin, 


mit  dessen  Hülfe  der  prolabirte  Üleriis 
reponirt  werden  konnte.  Der  Stiel  wurde 
von  einem  Gürtel,  auf  welcliem  er  rulie- 
te,  gehalten. 

Thomas  Schweimke  erfand  einen  vier-^ 
sclienldichen  Multerki^anz  (^Ferhandl.  der 
holL  Maatschappy  Tom.  V.  pag.  20G.) 
Ton  dem  uns  aber,  so  wie  von  dem  un- 
mittelbar vorher  beschriebenen,  eine  ge- 
nauere Beschreibung  fehlt.  — 

Als  gerade  die  gestielten  Mutterhalter 
recht  in  Aufnalime  waren,  trat  Levret 
auf  und  beschrieb  einen  ovalen  nicht  »e- 

o 

stielten,  der  an  Brauchbarkeit  alle  frülier 
bekannte  übertraf.  Man  nalmi,  um  ihn 
zu  verfertigen,  ein  Stück  dichten  nicht 
wurmstichigen  Kork,  feilte  ihn  oval  rund 
und  versah  ihn  in  der  Mitte  mit  einer 
Oelfnung,  so  dafs  er  die  Gestalt  eines  O 
erhielt.  Seine  Dicke  betrug  acht  bis  neun 
Linien,  die  Länge  zwei  bis  diei  Zoll, 
die  Breite  dagegen  war  etwas  geringer. 
Diesen  Kork  trocknete  man  auf  einem 
warmen  Üfen ,  und  legte  ihn  dann  in  ge-i 
schmolzenes  Wachs,  welclies  sich  ganz  in 
denselben  hineinziehen  mufste.  Nachdem 
er  endh'ch  wieder  erhallet  war,  überzo«* 
man  ihn  mit  einer  Mischung   von  neun 


r 
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Theilen  Wachs  und  einem  Theile  fein 
durchgesläublen  Gyps.  {Journal  de 
medeciiie  Tome  KXXIP'.  pog.  435.) 
Diö  Beschreibung  seiner  Bereitung,  nebst 
der  Abbildung  desselben,  findet  man  bei 
Klinge  (/.  c.  päg.  56.  Tab.  1.  Fig.  2.) 
Die  Versicherung  des  Erfinders  endlich, 
dafs  eiji  solcher  Mutterkranz,  ohne  schad- 
haft zu  werden,  oft  zehn  bis  fünfzehn 
lahr  in  der  Mutterscheide  getragen  wer- 
den könne,  hat  sich  allerdings  nach  dem 
Zeugnisse  mehrerer  Geburtshelfer  und 
.Wundärzte  bestätiget.  — 

GoDOFR.  Sthoehlin  ( /.  c.  j)ag.  21.) 
schlug  eiii  Pessarium  vor,  i welches  aus 
einem  eiförmigen  mit  Wachs  überzoge- 
nen Körper  bestand,  an  dessen  unternl 
Theil  ein  halbcirkelförmiger  eiserner 
Drath  befestiget  ist,  welcher  in  ein  drei- 
eckiges und  breites  mit  Leinwand  über- 
zogenes und  mit  Watte  gefüttertes  Blech 
überging,  das  wieder  Fortsatz  einer  den 
Leib  umgebenden  stählernen  Spange 
war.  —  Zwei  Binden,  welche  rorn  vom 
Bauchgürlel  an  der  innern  Seite  der 
Schenkel  herab  und  hinten  wieder  zum 
Gurt  aufwärts  liefen,  hinderten  das  Aus- 
fallen des  Instrumentes. 


Ehreufried  Thebesius  (vid.  ej.  Heb'- 
ämnienkunst  dritte  Auflage  ,  Liegnitz  1767. 
pag.  174.  Tab.  X,  I'ig.  16.)  macht  diesen 
Mutterkranz  bekannt,  mit  Verschweiauna: 
des  Erfinders^  traf  jedoch  zugleich  öine 
kleine  Aenderung,  nandich  die,  dafs  er 
den  Stiel,  wo  er  an  den  Körper  selbst« 
"befestiget  ist,  beweglich  machte,  so  dafs 
das  Pessarium  selbst  in  dei*  Mutterscheide 
beweglich  wurde. 

Heinrich  Bachern  cht  spricht  auch 
von  einem  Mutterltranze  (Diss.  de  mor~ 
bis  ligameJitoruTJi ,  Lugd.  Batav.  1750. 
confr,  Haeler  Select.  pfact.  lom.  VI, 
$.11  \.  pag.  422.').  der  nach  der  Beschrei- 
bung der  von  Süret  erfundene  zu  seyri 
scheint,  —  Vgl.  G.  A.  Fried  Anfanes- 
gründe  der  Geburtshülfe.  Strasburg  1769. 
Tab.  VI.  Fig.  2i  — 

Peter  Camper  (Betrachtungen  über 
einige  Gegenstände  aus  der  Geburtshülfe, 
aus  dem  Holland,  übers.  Leipzig  1777, 
pag.  112.  —  C.  Bauhinus  iit  appendice 
ad  Pn.  Koüsset.  Histor.  in  Spachii  Gj- 
naec.  488.  Smeixie  /.  c.  pag.  419.)  er- 
fand folgenden  Mutterhalter:  Ein  elfenbei- 
nerner Ring  steht  auf  drei  schiefliegenden 
Stielen,  welche  sich  in  einem  vereinigend 
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Am  Ende   deä    Stieles    ist   eine  Kugel, 
welche  sich   in   einer  Kapsel  dreht,  nn 
der  Löcher  zur  Befestigung  einiger  Biin- 
der  befindlidi  sind.    Zwei  Bänder  laufen 
von  da  nach  vorn  und  zwei  nach  hinten, 
wo  sie  an  eine  Leibbinde  befestiget  Wer- 
zlen, -r-  Smellie  und  VAN  «ER  Haar  Wen- 
deten anfänglich  diesen  Mutterhalter  an, 
fanden  ilin   aber    bald    untauglich,  -und 
mufsten  sogar,  befürchten ,  dafs  er  gefähr- 
liche   Folgen    veranlassen   könnte.  Der 
Mutterhals  war    nämlich  zuweilen  zwi- 
schen  die    einwärts   laufenden  Stiele  ge- 
drängt   worden ,    und    hatte  gefährliche 
Zufälle    veranlafst,    was  Camper  bewog 
ihn  zu  verbefsern.  (/.  c  pag.  113.  s^/f^.) 
Er  hatte  nämlich  in  Amsterdam  den  von 
KooistiuYSEür    erfundenen   und    oben  be- 
schriebenen Mutterhalter  zu  Gesicht  be- 
kommen, und  bescblofs  nun  beide  Erfin- 
dungen mit  einander   zu  vereinigen,  und 
einen  vollkommene^  Blutterkranz  anzuge- 
ben.    Statt  des  Ringes    mit    den  schräg 
einwärts  laufenden  Stielen  scMug  er  eine 
,  hölzerne  oben  etwas  vertiefte  und  durch- 
löcherte Scheibe  vor,  welche  zwei  rheinL 
Zoll   breit   und  sammt   dem  Stiele  drei 
und  |  Zoll  lang  war.    Am  untern  Theüe 


* 


dieser  Sclieibe  brachte  er  OefFmmgen  an, 
so  wie,  am  iihlern  Theil  des  Stiel^  einige 
Löcher,  durch  welche  einige  Bänder  in 
der  Absicht  gezogen  werden  konnten, 
den  Mutterkranjz  fest  zn  halten;  diese 
Bänder  wurden  wie  fridier  an  einen 
Bauchgurt  befestiget.  Die  'Abbildung  die- 
ses Dlutterhalters  •  von  allen  Seiten  und 
einzeln  in  allen  seinen  Theilen  hat  Hunold 
a.  «i.  O.  gegeben.     Taö.  I.  Fig,  1—4.  — 

Das  Pessariuin  von  HoiNr  ist  kein  Mut- 
terhalter, unter  denen  er  yon  Klinge^ 
H  üNOLD  und  niehrei^n  Andern  aufgezählt 
worden  ist,  sondern  ein  Scheidencylinder, 
welcher  deshalb  auch  erst  in  Erwähnun«- 
gezogen  werden  soll,  wo  von  den  Vor- 
richtungen gesprochen  wird,  die  gegen 
den  Mutterscheidenvorfall  in  Anwendung 
gebracht  werden. 

Im  fahre  1781  machte  RArnAEL  Stei-' 
DELE  (Sammlung  verschiedener  chirurg. 
Vorfälle,  und  widernatürlicher  Geburten 
W  ien  3.  Bd.  S.  171.)  eine  Erfindung  be- 
kannt, die  aber  gröfstentheils  von  Süret 
entlelmt  ist.  Sein  Pessarium  besieht  aus 
einem  hölzernen  oder  eil  eii  beinernen  Rin- 
ge, der  auf  vier  einwärts  latd'enden  Stie- ' 
len  ruhet,  die  wie  bei  dem  von  CAmrER 

12 
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in  emem  einzigen  sidi  vereinigeii  nnd  in 
«iner  beweglichen  Axe>  ruhen,  welche 
ebenfaSs  an  die  par.^  cruralis  fasciae 
pro  ßsbula  ani  befestiget  w^urde. 

Aehnlich  diesem  Mutierhalier  ist  der 
von  Bauhinus  erfundene,  weiclier  aus  ei- 
nem Ringe  von  Silberdrath  mit  einer 
dreigespalienen  Gabel  aus  derselben  ]>Ia- 
terie"  bestand ,  auch  ei*  ^vurde  durch  eine 
ähnliche  Binde  an  seinem  Orte  erhalfen. 

luTitLE  {Traite  des  handages  hemi- 
aires  a  Paris  1786.  pag.  i7.)  brachte 
mm  zwei  Erfmdimgen  ans"  Tageslicht.  Die 
erste  war  ein  Mutterhaltei; ,  von  Elfenbein 
gefertiget  (diö  Abbildung  ist  bei  Klikgk 
Tab.  IL  Mg.  1.  gegeben),  welcher  oben 
die  Gestalt  eines  Bech-ers  hat,  womit  er 
den  Mutterhals  aufnimmt,  der  aber,  um 
allen  Nachtheil  zu  vermeiden,  mit  ge- 
hörig dicken  abgerundeten  RHndern  ver- 
sehen ist.  Im  Grunde  dieses  Bechers  ist 
eine  Oeilnung  ,  welche  durch  den  an  den 
.Becher  mittelst  einer  Schraube  befestig- 
ten Cylinder  herabgeht  und  dazu  bestimmt 
ist,  das  Menstrualblut  abfliefsen  zu  lassen. 
Au  den  untern  Theil  des  Cylinders  wird 
endlich  elrenfalls  milteist  einer  Schraube 
ein  ebenes  durchbohrtes  Stückchen  EHen- 
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bein  angeschraubt,  welches  die  Gestalt 
einfes  Jängjichen,  an  den  Ecken  abge- 
stumpften Vierecks  hat ,  und  mit  vier 
kleinen  Löchern  versehen  ist,  wodurch 
vier  von  der  Bauchbinde  herablaui'ende 
elastische  Bänder  gezogen  werden ,  welche 
den  Zweck  haben,  den  Mutterkranz  lest 
zu  halten  und  vor  dem  Ausfallen  zu  be- 
wahren. Bei  lüviLLE  sind  diese  Bänder 
durch  Federn  elastisch  gemacht,  statt  de- 
ren aber  Richtek  ,  iira  deu  hohen  Preis 
herabzusetzen,  vorschlägt,  kleine  vStück- 
chen  elastisches  Harz  einzunähen,  wobei 
sie  ihi^e  Nachgiebigkeit  behielten.  Auch 
ist  es  unnöthig  diese  Binde  aus  Seide 
zu  verfertigen,  wie  der  Erfinder  angab. 

Der  zweite  Mütlerhälter  von  Iuville 
ist  elastisch  und  wird  aus  einer  ganzen 
Flasche  von  arabischem  Gummi  gearbeitet, 
die  etwa  drei  Zoll  im  Durchmesser  hat. 
Anfangs  schnitt  J.  ein  Loch  in  den  Grund 
der  Flasche,    befestigte   zUm  beliebigen 

TT  O 

Herausnehmen  zwei  Bänder  daran,  und- 
brachte  sie  in  die  Multerscheide.  Bei  die- 
sem Einbringen  wurde  der  Grund  der 
Flosche  durch  die  Gebärmutter  einwärts 
gedrückt,  sö  dafs  sie'  die  Gestalt  eines 
Trichters  bekam,  in  dem  der  MutterhaJs 


ruhete.  Da  sich  nun  aber  je  zuweilen  der 
Mutterlials  in  die  am  Grunde  der  Flasche 
aus  beJtannten  Zwecken  angebrachle  OefF- 
nung  einldemmte  und  gefährliche  Zufälle 
veranlafste,    als  z.  B.  Entzündung,  Con- 
vulsionen,   Brand  und  dgi.  m.,,so  setzte 
4er  Erfmder  einen  goldenen  Trichter  in 
diese  detfnung,  statt  dessen  Prof.  Fischer 
sich  eines  gläsernen  bediente,    der  eben 
so  reinlich    ist,    weniger  Kosten  macht, 
und    da   er   von  einer  elastischen  Masse 
umgeben    ist;      auch    nicht  zerbrechen 
kann.  —  Da    endlich   jedoch    die  Fla- 
sche ,  wenn  sie  lange  in  der  Mutterscheide 
lag,  weich  wurde,  und  bei  jeder  Bewe- 
gung auszufallen  drohete,  oder  sich  we- 
nigstens senkte ,  so  setzte  Iuville  zu  sei- 
ner Erfndung  n^ch  eine  seiner  doppelten 
Leistenbruchbänder  zu,  an  welcher  meh- 
rere stählerne,  fingerbreite  Lamellen  befe- 
sli"-et  waren,   die  sich  an  den  Genitalien 
in ''ein  Gestell  vereinigten,  auf  dem  das 
Pessarium  ruhen  soHte.  —  So  hatte  end- 
lich der  Erhnder  bei  dem  steten  Bestre- 
ben,    allen    Unvollkommenheiten  seines 
Mutterhalters  möglichst  abzuhelfen,  diesen, 
durch  so    viele  Zusammensetzungen  völ- 
lig nnzweckmäfsig  gemacht. 


) 
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AiTKEN  lühmte  bemi  Vorfall  der  Ge-? 
bäi^mntler  eine  Blase,  welche  er  in  die 
IMuttersclieide  einlegen  und  durch  eine 
daraji  befindliche  OeiTming  mit  Luft  -  an- 
füllen liefs.  "  Diese  Oeifming  war  mit  ei- 
ner valvula  versehen,  welche  der  einge-f 
blasenen  Luft  den  Ausgang  versperrte. 
Leer  wurde  diese  Blase  eingebracht  und 
dann,  [aufgeblasen;  die  Art  der  Applica^ 
tion  konnte  also  wohl  schwerlich  etwas 
zur  Empfehlung  dieses  Multerhalters  bei-? 
tragen. 

Staudts  Mutterhalter  war  selir  einfach 
und  "^vurde  auf  folgende  Weise  zubereitet. 
Frische ,  bis  zur  Dicke  einiger  Linien  ge- 
spaltene Weidenruthen  wmxlen  in  Wasser 
eingeweicht,  damit  sie  recht  zähe  werden 
möchten.  Nachdem  sie  wieder  herausge- 
nommen und  einigermafsen  getrocknet 
worden  waren,  bereitete  der  Erfinder 
durch  mehrmaliges  Umwinden  einen  Ring, 
^v^elcher  sodann  völlig  getrocknet  und 
nachher  mit  Baumwolle  umwunden  wur- 
de. Zidetzt  wurde  er  sehr  zweckmäfsig 
mit  Wachs  überzogen.  (Baldingers  Ma- 
gftzin  fiirAerzte  Bd.  IX.  St.  3.  Seite  271.) 
Klinge  hatüß  sich  melirere  Male  dieses 
Multerhalters   bedient,    ilmi  jedoch,  uin 


/ 
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ihn  unscliädlhclier  für  die  tenacliharlen 
Theile,  Mastdarm  und  Harnblase,  zu  ma- 
chen ,  eine  ovale  ]*-orm  geben  lassen. 

Die  Gebrüder  Beunakd  in  Pqris  ver- 
fertifiten  ovale,  sehr  leichte  und  elasti- 
sche Mutterhalter,  denen  noch  jezt  von 
den  meisten  Aerzten,  Wundärzten  und 
Geburtshelfern  der  Vorzug  vor  allen  hier 
ei'wähnten  Erfindungen  gegeben  "\vird. 
Diese  Blutterhalter  sind  höchst  wahr- 
scheinlich nur  von  einem  dem  Zweck 
und  der  Form  entsprechenden  Streifchen 
Leinwand  verfertiget,  welches  mit  einer 
Auflösung  des  elastischen  Harzes  dick 
überzogen  ist,  Oben  sind  sie  coneav  und 
unten  convex  gestaltet,  so  dafs  sie  also 
die  Gestalt  einer  Muschel  haben.  Ueber- 
dem  haben  siegln  der  Mittel  ebenfals  eine 
OelFnung,  damit  die  verschiedenen  .Funcv- 
tionen  der  Gebärmutter  ungestört  bleiben 
komiten,  —r  Üb  diese  Erfindung  den  ihr 
p-ezollten  Beifall  auch  in  der  That  ver- 
dienet,  soll  späterhin  imtersucht  wer- 
den. —  Die  Abbildung  .  desselben  giebt 
Kljnge  a.  a.  O.  Tab.  IL  Fig.  5.  — 

Hu^^oL^>s  elastisches  Pessariuni  endlich  ist 
rund,  und  besteht  aus  einem  Ri^ge  von  einem 
mäfsig  dicken  Stückchen luschbein,  der  zwei 
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bis  drei  Zoll  im  Durclimesser  liaUe.  iDie-, 
sen  umwickelte  er  mit  Baumwolle,  so 
dafs  er  die  StärJce  des  Pä obres  einer  thö- 
jierneii  '/Tabakspfeife  erhielt.  Die  OelT- 
nitfig  dieses  Riiiges  ward  sodauii  mit  ei- 
nem Netze  von  Menschenliaaren  .überzo- 
gen, damit  die  Gebärmutter  nicht  durch 
dieselbe  herabtrelen  komite.  Eben  so 
überzog  er  damit  die  äufsere  Peripherie ; 
(Andere  bedienten  sich  zu  diesem  Zweck 
der  Pierdehaare.)  Yermöge  ^der  diesem 
Mutterhaiter  eigenen  Eiasticität,  liels  er 
sich  beim  Einbringen  zusammendrücken, 
war  auch  nicht  leicht  der  Yerderbnifs 
ausgesetzt. 

Hiermit  beschliefse  ich  die  P^eihe  der 
vorzüglichsten  JMutterhalter  und^^gehe  nun 
zur  kritischen  Beurtheiiung  über,  der 
sodann  die  Application  dersell>en  fol- 
gen soll. 

B)    K  r  i  tisch  er  Theil, 

Schon  fridier  erinnerte  ich,  dafs  unsre 
Vorfahren  gegen  beinahe  alle  Krankheit" 
ten  der  weiblichen  Genitalien  Pessarien 
in  Anwendung  brachten,  so  z.  B,  gegen  den 
sogenannt  gutartigen  weirsen^Fluls,  Un 
lerdrückung   der  Menstruation,  Zuiiick- 


beugung  der  Gebärmutter  (Jahn  Dlss. 
de  retroversione  uteri  pag.  54.  Hunolp 
/.  c.  pag.  60.),  Yerengerun^g  ^ler  Hultei*- 
scheide,  Mutterscheidenbrüclie ,  ja  sogar 
gegen  Mutterpolypen,  welches  letztere 
aber  mehr  aus  Unwissenlieit  geschelien 
war.  Aufserdem  brauchte  man  sie  tres^n 
Kraijldieiten  der  benachbarten  Theile,  wie 
z.  B.  gegen  unwillküJirlichen  Harnabllurs 
(Bell  System  of  Surgery»  Vol.  II.  Rich- 
ter chirurgvBiblioth.  Bd.  8.  St.  4.  S.  606. ), 
gegen  Vorfall  des  Mastdarms  u.  s.  w. 
Ohne  mich  über  den  Nutzen  oder,  über 
die  Unbrauchbarkeit  der  Pessarien  in  die- 
sen Fällen  weiter  auszusprechen,  werde 
ich  mich  ^in  der  kritischen  Beleuch- 
tung der  JJ^essarien  blos  auf  diejenigen  be- 
ziehen ,  welche  gegen  den  Vorfall  der  Ge- 
bärmutter in  Anwendung  oder  auch  nur 
in  Vorschlag  gebracht  worden  sind.  — - 
Um  mir  diese  Kritik  zw  erleichtern ,  werde 
ich  erst  kürzlich  die  Eigenschaften  ange- 
ben, welche  ein  guter  Mntterkranz  haben 
mufs,  weim  er  untadelhaft,  nützlich  und 
brauchbar  seyn  soll;  denn  hierdurch  er- 
spare ich  dem  Leser" sowohl,  als  auch*  mir, 
manche  Wiederholung ,  indem  es  sich  auf 
diese  Art  von  selbst  ergiebt,   gegen  wel- 


che  Regel  ein  iinbraiiclibares  Fessariiirq, 
anstöfst. 

Ein  IMutterkranz,  wenn  er  seinem  Zwe- 
cke bei  Heilung-  unsers  Uebels  völlig 
Genüge  leisten  soll,  uiufs  so  bescliafleu 
se}.Ti  ,  dafs  er 

1)  sich,  leicht  und  ohne  grofse  Schmerzen 
einbringen  lafst.  In  dieser  Absicht  ver- 
dienen die  elastischen  Pessarien,  deren 
Volumen  bei  der  Application  bedeutend 
verringert  werden  kann,  ganz  entschie- 
den den  Vorzuc. 

o 

2)  Er  miils  fest  liegen  bleiben  und  selbst 
bei  AnstrengTing  aller  KÖrpeikrälte  mcht 
leich  ausfallen,  unter  keinen  Umstände^! 
seine  Richtung  und  Lage  ändern,  sondern 
fest  liegen,  damit  er  die  Bliiltersche^.de 
nicht  scheuert,  und  endlich  darf  er  den 
Grund  der  letztern  nicht  zu  unmafsig 
ausdehnen.  o 

3)  Die  Gebärmutter  ninfs  durch  ihn  so 
unterstützt  w^erden,  dafs  sie  ruhig  darin 
liegt,  ohne  auf^  demselben  hin  und  her 
zu  scheuern,  dafs  sie  -nicht  von  ihm  ab- 
gleitet und  vielleicht  gar  zwisclien  Mut- 
terscheide  und  Pessarium  eingeklemmt 
wird,  wie  diefs  sich  bei -'zu'  sehr 
ausgeschnittenen  Mutteriudtern  zuweilen 


—    186  — 

ereignet  hat,  und  endlich  mufs  auch  das 
Tragen  des  Pessariums  nach  den  ersten 
Tagen  völlig  schmerzlos,  ja  in  .Kurzem 
sogar  völlig  olme  lilmphnduug  seyn. 

4)  Es  darf  der  l^Iutterh alter  nicht  massiv 
seyn,  sondern  mufs  in  der  Glitte  eine 
OeiTnung  haben,  durch  welche  der  aus 
dem  Fruchthälter  kommenden  Absonde- 

1  runff  der  Ausflufs  gestallet  wird;  denn 
es  ist  jedes  Pessarium  untauglich,  \rel- 
dies  eine  Function  des  Uterus  slört, 
sey  es  nun  die  Conception ,  oder  die 
Menstruation,  oder  sey  es  der  -  Wo- 
chenfl-ufs. 

5)  Die  Stuhl-  so  wie  auch  die  Urinaus- 
sonderung dürfen  auf  keine  Weise  un-. 
terbrochen,  oder  auch  nur  gestört  oder 
erschwert  werden;  daher  sehe  man  da- 
hin, däh  der  Mutterhalter  so  construirt 
ist,  dafs  er  auf  keines  dieser  beiden 
Organe  (Mastdarm  und  Harnröhre)  ei- 
nen schädlichen  Druclt  ausübt. 

6)  Jeder  Mutterkranz  mufs  ohne  alle 
scharfe  Kanten  seyn,  damit  er  nickt 
schädlich  für  die  Mutterscheide  wird, 
und  sie  wohl  gar  durch sclmeidet,  wie 
drei  später  angeführte   Beispiele,  von 
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denen  ich  selbst  eins  gesehen  habe ,  be- 
weisen werden. 
7)  Endlich,  sey  man  in  der  Art  vorsich- 
tig,   dafs  man   das   nölhige  Pessarium 
aus  keiner  Masse  fertigen  läfst,  welche 
durch  die  unaufhörlich  in  der  Mutter- 
scbeide  abgesonderte  Feuchtigkeiten  er- 
weicht, angegriflen ,   verdorben,  aufge- 
löfst,    oder  wohl  gar  in  Fäubijfs  ge- 
setzt wird, 
Des  letzteren  dieser  angegebenen  Griin-r 
de  halber,  überzog  man  die  Pessarieh  ge- 
wöhnlich mit  Wachs,    das  man  zuweilen 
ßchickliclier  Weise  mit  etwas  G}'ps  ver- 
mischte.    Da  nun  aber  das  Wachs  keine 
schickliche  blasse  ist,    hölzerne  gestielte, 
besonders  bewegliche ,  eben  so  wenig  ela- 
stische Mutterhalter  damit  zu  überziehen, 
indem  es  von  solchen  leicht  abspringt,  so 
erfand    Hui^old    folgende    zwei  Firnisse, 
die    er    zu    diesem  Ziv^ecke  gebrauchte. 
Vernix   e  succino    wurde    auf  folaende 
Weise    bereitet:     Ree.     Salis  alcalini 
veg.j,    zwei  und  eine  hall)e  Unze,  solve 
in  aquae  fontanae,  fünf  üiTzen,  Hacce  so- 
lutione  conspergantur  succini  alhi  grosso 
modo  pulverisati,    vier  und  eine  halbe 
Unze.    Sicciuo  iteriun  ajfimdantur  Spi- 
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ritus  vini  rectißcatiss.  fünfzehn  Unzen,' 
^[ciit  in  digescione  per  VI.  dies  noctes- 
que  et  fiUretur  saccini  sohlt io.  —  Fer~ 
nix  cop  all  na  ■ —  Mec.  Spiritus  vini 
recCiFieatiss.^  vier  Unzen,  Spiritus  Th er e- 
hinth.y  eine  Unze,  Sensim  continuo  agi- 
tando  admisc.  CopaU  suhtiliss.  pulveri- 
.sat.  et  purissimi  quantum  solvere  valet: 
ßltra  et  serva  usui.  — 

Was  die  sphärischen  kugelrun- 
den Pessarien  hetrilTt,  auf  die  ich 
auch  hier  zuerst  wieder  zurückkomme, 
wohin  ich  die  Aepfel,  Knäule,  Kugehi, 
IN^üsse  u.  s.  w.  zälile,  und  woiiin  auch  das 
von  Satoys  geliört,  so  ist  ihr  Gehrauch 
ivL  keiner  Hinsicht  anzurathen;  auch  ist 
man  üherhaupt  jetzt  von  ihrer  Anwen- 
dung zuriickgekommen ,  so  dafs  sie  jetzt 
wenigstens  nicht  mehr  gegen  Vorfall  der 
Gehämiutter  in  Gebrauch  gezogen  wer- 
den. Zu  tadehi  ist  an  denselben  die  von 
ihnen  veranlafste  unmälsige  Atisdehnung 
der  INlutterscheide,  der  nolhwendig  mit 
ihrem  Gebrauch  verbundene  starke  Druck 
auf  Mastdarm  und  Harjirölu-e,  das  Er- 
schweren oder  gänzliche  Hindern  der  na- 
türlichen Ausleerungen,  die  zu  grofse 
Schwere,    die   ohne   dem   bei  dem  von 
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Seiten  det  Gebärmutter  Statt  habenden 
'  Drucke  das  Ausfallen  begünstiget  u.  s. 
i)a  sie  ferner  beinahe  sämmtlich  nicht 
durchbohrt  sind,  liindern  sie  den  Ab  Auf s 
des  Menstrualblutes  und  die  übrigen 
Functionen  der  Gebärmutter,  vorzüglich 
hindern  sie  die  Begattung  und  also  auch 
die  Conception  aiü'  eine  leicht  begreifli- 
che Weise,  wenn  nicht  jedesmal  beim 
Zeugungsact  das  Pessarium  ausgenom- 
men wird. 

Die  cirkelrunden  Mutterkränze 
verdienen,  ungeachtet  sehr  achtbare  Man— 
tier,    als  Bauhinus,    Mauriceau,  Püzos, 

StAKKE,     JoASr.    DE    MuRALTÖ.     (MisC.  JSüti 

Curiosi  Dec.  II.  ann.  1.  ohservat,  112.) 
und  mehrere  Andre  ilmen  das  Wort  reden, 
dennoch  jrereehten  Tadel  und  zwar  vor— 
zügiich  deshalb,  weil  sie  zu  stark  auf  den 
Blaseidials  oder  auf  die  Harnröhre  imd 
auf  den  Mastdarm '  drücken,  und  Stuhl- 
und  Harnverliaitung  veranlassen,  sodann 
aber  auch,  weil  sie  ( den  von  Hunold  aus- 
genommen) sämmtjiqh  glatt  sind,  da  doch 
auf  der  obern  Seite  eine  Concavität  be- 
findlich seyn  raufs  ,  in  welcher  der  Mut- 
terhals ruJjt;  fehlt  diese  Concavität,  so 
scheuert  sieh  der  Uterus  auf  dem  Pessario: 
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Jiin  und  her,  und  das  Menstnialblut,  oder 
was  sonst  ans  dem  rriiclitliälter  aufliefst, 
roufs  sich  also  oberhalb  demselben  auf- 
halten, was  m'clit  geschelieri  kann,  wejpi 
am  tiefsten  Puncte  der  Concavilät  die  nö- 
thige  üeifnung  befindlich  ist.  Ueberdem 
läfst  sich  noch  über  die  Masse,  aus  wel- 
cher sie  gefertiget  worden  sind  j  und  über 
die  Beschaffenheit  der  Ränder  Mehreres 
sagen,  was  ich  bei  Aufzählung  der  ein- 
zelnen Pessarien  hinzufügen  werde.  (Des 
HuNOLSchen  Pessarii  thue  ich  bei  den 
elastischen  Mutterhaltern  Erwäliuung.)  — 

Die  eirunden  Mutterhalter  sind 
unbezweifelt  ilu^er  Form  nach '  unter  den 
bis  jetzt  aufgezählten  noch  die  zweckmä- 
fsisfsten,  und  doch  ist  eten  diese-  Form 
nichts  weniger  als  untadelhaft.  Vieles 
läfst  sich  auch  hier  noch  gegen  die  Masse, 
aus  welcher  sie  gefertiget  sind,  erimiern, 
und  wir  müssen  gestehen,  dnfs  noch  kern 
Pessariüm  erfunden  worden  ist,  welchös 
in  aller  Hinsicht  voUkönunen  genannt  zu 
werden  verdient. 

Die  oestielteri  Mutterkränze 
Inüssen  ganz  ausgerottet  werden,  da  sie 
ein  walirer  Verderb  für  das  weibliche 
Geschlecht  sind.     Zu   diesen  nahm  man 


seine  ZiiflUiclit,  wenn  bei  veralteten  Ge- 
bariniiltervorfälleii  und  weit  auf^eschJizteni 
Mi  llel  Heische  eiai  tmgesdeltes  Fessariiim 
iiiclit  fest  liegen  woJlte.  SicLer  würde 
man  jedoch  auch  mit  diesenl  seineji  Zweck 
erreicht  haben,  hätte  man  mir  Geduld  ge- 
nug gehabt,  u.nd  so  lange  Tessarien  von 
verschiedener  Gröfse  eingelegt,  bis  es 
völlig  passend  gefanden  wurde.  - —  Gegen 
die  gestiellenMutterkränizeist  noch  zu  erin- 
nern, dafs  sie  meistens  gerade  Stiele  hä-^ 
ben,  also  ciuf  den  Mastdarm  tröffen,  da 
die  Mutlerschöide  eine  sanfte  Krümmung 
hat,  und  so  die  Gebärmutter  nicht  gehö-' 
rig  unterstützen.  —  Ferner  ist  ein  zu  gro- 
fser  Apparat  füs  Solch  eine  Vorrichtung 
iiöthig,  als  z.  B.  eine  Bauchbinde  und  vier 
Bänder  oder  Pdemen,  welche  von  dieser 
bis  zum  Stiel  des  Mutterhalters  herablau-- 
fen.  —  Drittens  verursachen  sie  beim 
Bewegen  der  Füfse  durch  Reiben  des 
Stiels  an  den  Schaamlippfen  Excoriationen 
und  Geschwüre,  die  sodann  des  sehr  hef- 
tigen Sclunerzes  wegen,  die  gänzliche 
Entfernung  des  Pessarii  nöthig  machen.  — 
Viertens  können  sie,  wenn  eine  solche 
Pei^son  fällt  oder  sich  schnell  niedersetzt, 
«liidurch,    dafs  das  Pessarium  in  den  Leib 
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sesiofsen  wird ,  tinübersehbares  Unheil  ah— 
richten.  Der  scharisinnige  RtcuTKü.  (An- 
fangsgründe der  Wundarzneikunst.  Bd.  7. 
S.  31.)  suchte  diesem  auch  abzuheilen, 
und  gab  dazu  folgendes  Mittel  an.  Man 
lasse  den  Stiel  des  Fessarii  in  der  Mitte 
durchschneiden,  an  jedes  End*e  eine  ungefälu* 
einen  Zoll  lange  silberne  Rölire  befestigen, 
die  an  einem  Ende  dünner  ist,  als  an  dem 
andern,  so  dafs  sich  eine  über  die  andre 
überschieben  .  läfst ,  und  in  dieise  Röhi  e 
lege  man  eine  Feder  von  zusammenge- 
wundenen Drath,  mittelst  welcher  der 
Stiel  sich  verkürzen  und  verlängern  läfst. 
So  würde  der  Druck  beim  schnellen  Nie- 
dersetzen und  Fallen  gebrochen,  und  we- 
nigstens .  bei  weitem  geringer  seyn.  — 
Fünftens  drückt  der  Stiel  des  Mutterhal- 
ters auf  die  Harnröhre  und  stört  oder  er- 
schwert wenigstens  die  Ausleerung  der 
Blase.  —  Emilich  hindern  sie  die  Con- 
ception,  oder  es  wird  doch,  wenn  auch 
das  Pessarium  ausgenomipen,  der  Zeu- 
gungsact  vollzogen,  und  Conception  *  er- 
folgt seyn  sollte,  die  Schwangerchaft 
duich  die  von  dem  beAveglichen  Mutter- 
kranze veranlafste  immerwährende  Beun- 
ruliigung  der  Gebäimutter  unterbrochen.  • 


193  — 


Die  elastischen  Mutterhalter 
sind  eigen! h'ch  diejenigen,  welche  in  je- 
der Hinsicht  deii  Vorzug  verdienen,  wenn 
Sonst  Form,  Substanz  u.  s.  w.  dem  Zweck 
nicht  zuwiderlaufen.  Die  ungeslielteri 
elastischeh  Mutterkränze  verursachen  den 
wenigsten  Druck,  lassen  sich  am  leichte- 
sten appliciren  u.  s.  w. ,  und  doch  wird  der 
Leser  bei  der  speciellen  Erwähnung  der- 
selben finden,  dafs  denuoch  die  gröfstfe 
Anzahl  derselben  iintauHich  ist. 

Endlich  können  aucli  Fessarien  schäd- 

,  lieh  werden,    Avenn  die  OelTnung  in  den^ 
Selben  zu  grofs  ht.     Mehr  als  einmal  ist 

.  es  nämlich  der  Fall  gewesen,  däfs  der 
Uterus  mit  dem  Halse  in  diese  Oeflriung 
herabgedrängt  und  eingeklemmt  wurde, 
worauf  er  anschwoll  und  nicht  wieder 
durch  die  Oeflnung  hindurchgebracht  wer- 
den konnte.  Wird  bei  solchen  unglück- 
lichen Ereignissen  nicht  jedesmal  die  ge- 
waltsame Zerstörung  des  Pessarii,  die  je- 
doch ihre  grofsen  Schwierigkeiten  hat, 
vorgenommen,  so  äufsern  sich  die  Folgen 
der  Entzündung  sehr  nachlheilig,  indem 
Zerstörung  durch  Eiterung  öder  Brand 
nolhwendig  daraus  hervorgehen  müssen.  — 
Richter  giebt  dalier  an,    den  Miitterhals' 

13 
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mit  dem  Pessario  heraljzuzielien  imd  letz- 
teres durclizusclineiden  zu  snclien. 

Doch  "wir  gehen  zu  den  einzelnen  Mut- 
terhaltern oder  V'orrichtungei)  gegen  den 
Gebärnnittervorfall    über,    und  sprechen 
demnacii   zuerst   über  die  fast  allgemein, 
besonders  in  frühem  Zeiten ,  dagegen  em- 
pfohlnen  Schwämme.    (Yergl,  Gallan- 
DAT  Ferhändl.  te,  Tlaarlem,  DeeL  XIX, 
Sc.  2.  pag.  203.  —  Sammlung  auserlesener 
Abhandlungen  zum   Gebrauch   für  prakt. 
Aerzte.  Theil  3.  Leipzig  1792.  pag.  130. — 
^     Leak  Anleitung  zur  Verhütung  und  Hei- 
luno-    der    chronischen    Krankheiten  des 
weillichen  Geschlechts.    Aus  dem  Engli-. 
sehen.  Leipz.  1778.  pag.  106.  —  Sabatier 
in  den  Memoires  de  VAcadem.  de  chi^ 
rurg.  Tom.  VIII. Viel  zu  allgemein, 
erinnerte  ich    schon    früJier,    sind  noch 
j.etzt  die  Schwämme  gegen  den  Gebärmut- 
tervorfall in  Anwendung  gebracht  wor- 
den, da  sie  nie  gegen  die  Vorfälle  selbst, 
sondern  nur  als  Hülfsmittel  bei  der  Ra- 
dicaikur  derselben  gebraucht  werden  soll- 
ten.   Denmach  sind  sie  eigentlich  nur  dort 
7.U  em])fehlen,  wo  der  Vorfall  der  Gebär- 
Diutter  klu'zlich  entstand  und  Hoffnung  zur 
'    radicalen   Beseitigung    des    XJebels  noch 


vorhanden  ist.     Da  Htm  der  Vorfall  dei* 
Gebärmutter  äm  häufigslen  nach  Entbin- 
dungen entsteht,  , sollte  man  glauben,  sey 
der    Gebrauch    der    Schwämme  sodeich 
nach    der    Entbindung-    am  duingendslen 
angezeigt;    aber  auch  hier  darf  man  sich 
seiner  nicht  eher  bedienen,    bevor  nicht 
der  Wochenflufs  völlig  geendet  hat.  Eben 
so  wenig  darf  der  Schwamm  zur  Zeit  der 
Menstruation  in  der  Mutterscheide  liegten 
Meiben.        Die  Schwämme  sind  aus  die- 
sen Gründen  also  nur  dort  mit  Nutzen  zu 
gebrauchen,  wo  kein  Mutterkranz  in  An- 
wendung gebracht  werden  soll,  sondern 
wo    die   Radicalkur    beabsichtiget  wird;, 
beide  sind  sich  demnach  gerade  entgegen- 
gesetzt.    Zwar   ist   der  Schwamm  auch 
von  der  Seite  nützlich,    dafs  er  die  Ge^-; 
bärmutter  in  ihrer  normalen  Lage  erhält,, 
und  das  ists  eben,   was  ihm  vor  Lijectio- 
nen,  und  allen  andern  bei  der  Radicalltur 
gebräuclilichen  Mitteln  den  Vorzug  giebt,. 
aber  er  hat  auch  noch  den  Vortheil,  dafs 
er  die  Medicamente,    welche  wir  gebrau- 
chen, um  den  erschlafften  Theilen  wieder 
Zusammenzielmng  zu    geben ,    länger  irr 
der  Mutterscheide  erhält,    als  diefs  bei- 
Einsprilzungen  der  Fall  ist,  wo  die  Füls- 
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sigkeiten   sogieicli  wieder   alrfliefsen.  — 
Nur  sey  man  im  Gebrauch  dieses  MiUels 
auch  wieder   vorsichtig;    denn  es  taugt 
durchaus    nichts ,     wenn    der  Scliwamm 
lance  Zeit   in  der   ]^Iutterscheide  liegen 
bleibt,    weil  er  hier  alle  Feuchtigkeit  m 
sich  saugt,    und  sodann  beim  Ilerausneh- 
rneii  einen  sehr  üblen  Geruch  verl)reitet, 
w^elcher  dem  fauligen  sehr  nahe  kommt. 
Um   nun  jede   nachtlieilige   Wirkung  zu 
verhüten,    mufs  der  eingelegte  Schw^amm 
täglich,  oder  unter  Umständen,  wo  viel- 
leicht ein  weifser  Flufs  oder  irgend  eine 
andere  reichliche  Absonderung  Statt  Iiat, 
zweimal  täglich  herausgenommen,  und  mit 
einem  andern  gereinigten,  von  Neuem  in 
ein  adstringirendes  Decoct  getauchten,  ver- 
tauscht werden.   —   Eine  zweite  Vorsicht 
ist  beim  Herausnehmen  dieses  Schwammes 
zu  beobachten.    Wird  der  Schwamm  aus 
den  Genitalien  entfernt,    was  gewöhnlicli 
mittelst    eines  *an    denselben  befestigten 
Bändchens  geschieht,    so  ziehe  man  ihn 
ja  nicht  schnell  hervor,    sondern  bringfe 
lieber   erst  einen  Finger  in  die  Mutter- 
scheide,   um  das  Herabziehen  derselben 
zu    »vermeiden,     und    leite     dann  den 
Schwamm  in  einer  immer  etwas  gedreli- 
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ten  PJchtnng  hervor.  •—  Endlicli  ist  noch 
zu  beachten,  dafs!  der  Schwamm  sich  in 
der  Scheide  sehr  aufblähet  und  mecha-- 
nisch  die  Zusammenziehung  der  erschlaff- 
ten Theile  verhindert,  und  so  verdirbt 
man  auf  einer  Seite  (an  der  Mutterscheide), 
was  man  auf  der  andern  (am  Stand  der 
Gebärmutter)  gewinnt.  Deshalb  ist  ea 
sehr  rathsam ,  jiemehr  sich  Contraction  dev 
Matterscheide  einfindet,  die  Schwämme 
zu  verkleinern  und  zu  verschmälert  ,  bis 
sie  endlich  die  d^r  Matterscheide  entspre- 
chende Gylinderform  haben.  —  Aus  dieser 
Rücksicht  darf  der  Schwamm  eigentlich 
nicht  zu  den  Pessarien  gereclmet  werden, 
indem  er  keineswegs  durch  Druck  oder 
Finessen  nützt,  sondern  er  gehört  nur  zu 
deft  in  Absicht  der  Radicalkur  voi^geschla- 
genen  und  gebräuchlichen  Mitteln;  und  es 
irren  sich  daher  diejenigen  sehr,  welche 
sich  an  der  Stelle  des  Mutterkranzes  des 
Badeschwammes  bedienen.  Wohl  aber 
ist  es  immer  gut,  '  dem  Gebrauche  der 
Mutterkränze  den  der-  Schwämme  voraus- 
geschickt zu  haben ,  um  erst  den  erschlaJFi- 
ten  Theilen  Gelegenheit  zu  geben,  sich 
in  die  neue  Lage  zu  sclucken,  und  sich 
:feinigermafsej3b,  /  wenn  auoh  nicht  zusam- 


menziiziehen ,    doch,  zu  erholen  und  Ton 
?,u  Yerscliaüen.     Mit  Recht  lehrt  daher 
Denm^nn,  nicht  jwunittel bar  nach  der  Re- 
position der  prolabiiHeu  Gebärmutter  Pes- 
sarien  einzubringej].:  (l^ond*  med.  Jour^ 
liaL  Vol,  VII.  puQ.  56„  — ) 
',    «Anlangend    die    sphärischen,  ku-^ 
g  e  1  r  ü  n,d  e  ix    P  e  s  5  a  r  i  e  n .,     so    sind    s  j  e 
«ämmthch    aus  jhehrern   Rücksichten  zu 
JVerwerfen,     ]iau})tsäclilich    weil   sie  iin- 
lliü-chbohrt  sind  und  dem.lMejislrualblut  das 
Ausiiiefsen  ■  nicht.' gestatten,    wovon  nur 
der  Multejhalter  von  Sandys   eine  Aus^ 
nähme  macht;    sodann  sind  sie  aber  auch 
deshalb  unzweckmäfsig,    weil  sie  sänimt- 
Üch  den  Mastdarm  und  die  Harnröhre  zu- 
eammendrücken,   amd  die  Entleerung  die- 
ser   beiden  Theile   stören,    und  endlich, 
weil  sie  nicht  fest   in   der  Mutterscheide 
liegen  bleiben,  sondern  bei  jeder  körper- 
lichen Anstrengung  leicht  ausfallen.  Auch 
hindern  sie  ohne- Ausnahme  eines  einzi- 
gen die  Gesclilechtsfunctiouen,    und  müs- 
sen erst  jedesmal  vor  dem  Beischlafe  aus- 
genommen werden:, 

■  .  ICupf  erne  .  Pes sarien,  von  denen 
GoECKiEL  spricht,  müssen  gänzlich  vermie- 
de» werden;    denn  sie  we^en  dadurch 
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scliadlich,  dafs  sie  in  der  Feuchtigkeit 
Gininspan  ansetzen.  — 

Alle  gestielte  Pessarienj  als  z.B. 
die  von  RooNHUYSEir,  .Simsons  ,  Kniphof, 
Schwenke,  C^mfeh,  Steidele,  Juville 
und  HuiroLD  verdienen  aus  der  Reihe  der 
gebräuchlichen  Pessarien  verbannt  zu  wer-^ 
den,  weil  sie  so  vielerlei  Beschwerden, 
von  denen  schon  früher  die  Rede  war, 
und  üble  Nachtheile  erzeugen,  Ueberdem 
haben  sie  noch  das  Unangenehme,  -dafs 
sie  durch  Binden  nach  Art  der  Zona  Hif- 
rociiATis  befestiget  werden  mufsten,  die 
die  Frauen  jedesmal  beim  üriiilassen  ab- 
zimehmen  genÖthiget  wurden, 

Levrets  ovaler,  hölzerner,  nicht  ge- 
stielter und  mit  Wachs  überzogener  Mut- 
terkranz hatte  viele  Vorth  eile  vor  allen 
früher  empfohlnen  oind  gebräuchlich  ge- 
wesenen Pessarien;  denn  er  hinderte  we- 
der deji  xlusfluCs  des  ]>Tenstrualbhites, 
noch  wirkte  er  in  der  Art  nachtheilig, 
wie  es  bei  den  mit  Stielen  versehenen 
angeführt  wurde.  Ferner  ist  auch  der 
Beischlaf  und  Conception  möglich,  ohne 
dafs  derselbe  herausgenommen  werden 
mufs;  denn  dafs  bei  Pessarien  Schwanger- 
schaft erfolgte  ,  sahen  und  bestätigen  Iliii- 
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TDAJTus,  SfiJiJJEHT  und  Schenk,  (Hildaxus 
gab  zwei  Mutteikränze  an,  einen  vollig 
runden,  upd  einen  andern,  \A'elcher  oval 
^^ar.  O.hservat.  chirurg.  Cent.  IF.  (jbs, 
€1.)  —  Es  hat  jedoch  eben  dieser  von  Le- 
viiET  angegebene  Cjdinder  demohngeach- 
tet  mehrere  Nachtheile ,  so  z.  B.  den ,  dais 
zu  platt  ist  und  pben  keine  Concavitüt 
l^at,  in  welcher,  der  Mutlerhais  rubeii 
Jiönnte,  da  er  hier  immer  auf  dem  Pes- 
sario  hin  und  her  gleitet.  findlich  hat 
dieser  LEviiETsehe  Mutterkranz  auch  «e- 
i:ade  Känder,  anstatt  dals  diese  rund  um- 
gebogen seyn  sollten.  Dieser  letztere  \jm- 
stand  ist  trotz  anscheinender  Kleinlichkeit 
ypn  sehr  grqfser  Bedeutung;  denn  es  ge- 
gcliieht  zuweilen,  dals  das  Wacbs  ab- 
springt oder  hßrunl  erschmilzt,  vorziig-r 
lieh  wenn  der  31utterkranz  etwas  grofs. 
war  und  Entzündung  der  Scheide  er- 
zeugte,. Im  letzt ern  Falle  ist  man  genö— 
thigt ,  da^  Pessarium  jzu  entfernen ,  die 
Entzündung  zu  beseitigen  und  nach  der 
^eit  ein  kleineres  zu  appliciren,  widrigen- 
falls bei  stets  fortwirkender  Ursache  die 
^ntzündu^g  in  Eiterung  übergeht.  —  So 
sa,he  ich  selbst  z.  B.,  wie  ich  schon  aa  ei- 
JX^v^    andern  Ort§   erz^t   habe,  eiiien 
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Mutterkranz ,  der  scharfe  Kanten  lialte 
und  sclileclit  mit  Wachs  überzogen  war, 
nach  Entzündimg-  und  Eiterung  durch 
Mutterscheide  und  Mastdarm  diin^en,  und 
mit  dem  Stidile  abgeJien.  Dasselbe  sali, 
Bez  (Z.  c. )  bei  einer  Person,  welche  be- 
reits mehrere  Jahre  an  periodischer  Ko- 
lik gelitten  hatte.  Auch  Blaih.  erzählt 
von  einer  Frau  im  Lock- Hospital  in 
London,  dals  ihr  ein  viereckiges  Stück 
Holz  als  ])lutterkranz  in  die  Scheide  ee-, 
bracht  worden  war,  das  durch  seinen 
grofsen  Beiz  Vereiterung  bis  in  den 
jMastdarm  bewirkte.  {Med.  aud,  phys^ 
Journ.   Vol.  X-  p.  491.) 

Stuoehliivs  Vorrichtung  ist  zu  sehr" 
zusammengesetzt,  als  dafs  sie  brauchbar 
genannt  werden  könnte;  aucli  gehört  sie 
zur  Klasse  der  gestielten  Pessarien,  über 
die  ich  schon  nebst  den  angeführten  Grün-t 
<   den  friUier  mein  Urtlieil  gefällt  habe. 

luvriuLEs  elastis eher  Mu tterhalter 
ist  zu  sehr  kostbar,  fidlt  in  der  Bunde 
die  ganze  Mutterscheide  aus,  liindert  die 
Conception,  erschwert  die  Stuhl  -  und 
Harnausleerung  u.  s.  wv  Auch  wird  mit 
der  Zeit  in  der  Feuchtigkeit  und  Wärme 
der    3Iutterscheide    das    pLastische  Hara 
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weich,  so  dafs  ea  yon  seiner  Spannkraft 
sehr  viel  verliert,  sich  also  in  seiner 
Lage  nicht  gut  erhalten  kann,  sondern 
bei  der  geringsten  Anstrengung  der  Kör- 
perkräfte  ausfällt, 

.  Die  von  Aiticett  gegen  den  Mutter- 
Vorfall  anempföhlne,  in  die  Mutterscheide 
eingebrachte  und  mit  Luft  angeiiiilte  Blase, 
l'iillt  eben  so  wie  der  vorige  Mulferhaher 
die  ganze  Scheide  aus,  fallt  aber  auch 
eben  so  leicht  als  jener  aus  derselben 
heraus,  wenn  bei  angestrengten  Körper- 
kräften einiger  Druck  von  Seiten  des 
Zwergfells  und  der  Bauclnnuskeln  auf  die 
Gebärmutter  ausgeübt  wird.  Auch  geht 
diese  Blaae '  leicht  in  Fäulnifs  über ,  und 
schadet  theils  dadurch  selbst,  theils  vnrd 
sie  auch  dadurch  für  unsern  Zweck  un- 
tauglich, dafs  sie  dann  leicht  zerreifst 
nnd  ausfällt. 

Staudts  Pessarium  von  Weidenru- 
then ist  rund  und  hat  eine  grofse  Oeff- 
nung,  in  die  sich  der  l\Iutterhals  sehi- 
leicht  einlderamt.  Vortheilhaft  wäi-e  diese 
Vorrichtung  vielleicht,  wenn  unten  an 
dieser  Oeffnung  ein  Netz  gezogen  wird, 
wie  bei  dem  HuNOT.DSchen  Pessario ,  das 
vou  Fischbein  gef erliget  ist.    Beide  wer- 
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•deii  jedoch  dadurch  nachtheilig ,  dafs  sie 
vollkommen  rund  sind  und  IMastdarm  so-^ 
wohl,  als  Muttex-scheide  einigerjuafsen  ge- 
niren. 

Die  elastischen  von  den  Gehrüdern 
Bernakd  empfohlnen,  und  von  elastischem 
Gunmii  gefertigten  Pessarien  sind  eigent- 
lich die  vorzüglichsten,  besonders  wenn 
man  sie  mit  zwei  Ausschnitten  versieht, 
deren  einer  für  den  Mastdarm,  der  andre 
für  den  Blasenlials  gehört.  Nur  haben 
sie  das  Unangenehme,  was  ich  schon  an 
dem  luvitLCSchen  elastischen  Mutterhalter 
tadelte,  dafs  sie  in  der  Mutterscheide  zu 
leicht  weich  werden  ,  sich  nicht  gut  in  ih- 
rer Lage  zu  erhalten  vermögen,  sondern 
sehr  leicht  ausfallen,  wodurch  dann  ihr 
Zweck  aufgehoben  wird. 

Aus  dem  Allen  resultirt , .  dafs  die  be^ 
€ten  Mutterlii  änze  rücksichtlich  der  Form 
diejenigen  sind,  welche  die  Gestalt  einer 
liegenden  8  (oo)  haben,  weil  sie  keinen 
TTieil  nachtheilig  drücken.  Für  Weiber 
der  ärmern  Klasse  bereitet  man  sie  am 
jscliicldichsten  aus  Kork,  gut  mit  Wachs 
überzogen,  da  man  ihnen  leicht  jede  belie-- 
bige'Form  geben  kann,  und  sie  auch  die 
wohlfeilsten    sind.     üeberdem  sclineide 


man  sie  oben  concav  und  bringe  in  der 
Ooncavilüt  die  nöthige  Oeffnung  an. 
Könnte  man  elastische  Mutterkränze  von 
dieser  Form  haben,  so  wäre  das  Fisch-r 
bein  die  tauglichste  Masse,  weil  dieses 
in  der  Blutterscheide  nicht  weich  ^vird. 

Deventer  schlug  Pessarien  von  Gold 
und  Silber  vor;  aber  diese  sind  erstlich 
zu  schwer,  sodann  zu  kostbar,  drittens, 
ohne  Zusatz  von  Kupfer,  zu  weitih,  und 
endlich  bei  zugesetztem  Kupfer  des  an-r 
setzenden  Grünspans  wegen  verderblich. 

Wohl  könnte  man  einen  Fischbeinring 
in  der  Mitte  mit  Faden  oder  Pferdehaa- 
ren zusajnnienbinden ,  wodurch  die  ge- 
lobte Form  herausgebracht  wird;  aber 
dann  wäre  das  Pessarixmi  oben  nicht 
concav,  was  ich  fi'ir  ein  Haupterforder- 
jiifs  eines  guten  Mutterliranzes  halte. 

Nach  dieser  Aufzähhuig  aller  IMutter-r 
kränze  finden  Avir  also  niclit  einen  einzi- 
«ren,  welcher  allen  Forderungen  enlsprä-. 
che,  d.  h.  einen,  der  eine  schickliche 
Form  hat,  elastisch  ist,  in  der  Mutter- 
scheide  nicht  weich  wird,  fest  liegt  und 
allen  übi-igen  Haupterfordernissen  ent- 
spricht. Dalier  erlaube  man  mir  einen 
Vorsclilag.       Unter  allen  Pessarien,  wird 


205  — 

der  Leser  Finden,  ist  daä  voii  den  Gebrü- 
dern Berxakd  das  beste,  und  würde  voll- 
kommen seyn,  wenn  es  in  der  Multer— 
scheide  nicht  weich  würde,  und  mit 
Ausschnitten  für  den  Mastdarm  und  diö 
Harnblase  'versehen  wäre.  —  Um  diesen 
beiden  Mängeln  abzuheilen,  nehme  man 
anstatt  der  Leinwand  zur  Grundla2;e  die- 
ses IMutterkranxes  schwaches  Sohlenleder 
und  gebe  ihm  durch  starkes  Klopfen  diö 
Gestalt  einer  Muschel,  bringe  dann  für 
den  JMastdarm  und  die  Mutterscheide  an 
jeder  Seite  einen  Einschnitt  an  und  in 
der  Mitte  der  Concavität  eine  Oefl'nuna* 
füi'  den  Abflufs  des  Menstrualblutes,  und 
um  die  Möglichkeit  der  Conception  zit 
erhalten.  Diese  lederne  Muschel  überziehe 
man  ebenso  wie  jene  Pessarien  mit  har- 
zigen Aufiöfsungen.  —  Die  Vorzüge  sind 
folgende:  Wenn  die  Ränder  rund  sind/ 
wie  sie  nothAvendig  seyn  müssen,  übt  er 
keinen  nachtheiligen  Druck  auf  die  be- 
nachbarten l'heile  aus,  er  wird  nicht  zu 
weich  in  der  Muttersclieide,  fällt  also  auch 
nicht  aus ,  ist  demungeachtet  elastisch, 
xmd  erhält,  wenn  seine  Gröfse,  worauf 
man  hauptsächlich  sehen  mufs,  der  Weite 
des  Beckens  angemessen  ist,  (den  Uterus 
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an  seinem  normalen  Standpuncle,  olme 
den  geringsten  Nachtheil  zu  veranlalsen, 
Nachdem  wir  nun  das,  was  über  die 
Mutterkränze  in  jeder  Hinsicht  zu  erin- 
nern war,  abgehandelt  haben,  kommen 
wir  endlich  zux 

A pp  lic  atien    der  Mutterhalter, 

Nachdem  zu  dieser  Operation  alle 
Yorbereitungen  gemacht  worden  waren, 
wohin  ich  die  Entfernung  aller  Hinder- 
nisse zähle ,  die  sich  dieser  Opperation 
entgegenstellen  können,  w.  z.  B.  di^  Ent- 
leerung des  Mastdarms  und  der  Blase; 
und  nachdem  für  eine  schickHche  Lage 
der  Patientin  gesorgt  worden  ist,  endlich 
auch  schon  mehrere  Tage  vorher  erwei- 
chende Jnjectionen  und  Bäder  angewen- 
det worden  waren,  scJiickt  sich  der 
Wundarzt  oder  Geburtshelfer  zur  Appli- 
cation des  Pessarii  an.  —  Die  schicklich- 
ste Zeit  ist  früli,  wenn  die  Patientin 
noch  im  Bette  liegt  und  nüchtern  ist, 
weil,  wie  schon  früher  angegeben  wurde, 
der  prolabirte  Uterus  bei  einer  horizon- 
talen Lage  der  Patientin  immer  einiger- 
mafsen  zurücktritt,  indem  in  dieser  Lage 
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die  Därme  niclit  darauf  lasten,  und  er 
nicht  diircli  sie  heraboecirangt  wird.  — 
Die  zur  Application  nÖtliioen  Dinge  sind 
Wutteihalter  von  Verschiedener  Gröt'se,, 
Oel  oder  Feit  zum  Bestreichen  der  Fin- 
ger und  des  Pessarii,  und  endlich  eine 
Binde  und  eine  Corapresse. 

Mit  dem  Daumen  und  Mittelfinger  der 

o 

linken  Hand  entfernt  man  die  Schaamlip- 
pen  und  Schaamhaai^e  von  einander, 
ninmit  sodann  den  mit  Oel  oder  Fett 
"wohl  bestrichenen  Mutterkranz  in  die 
l?echte  illand,  und  drängt  ilm  mit  dem 
langen  Durchmesser  gerade  ein,  so  dafs 
die  beiden  SeitenrändeV  nach  vorn  und 
hinten  sehen ,  in  che  Mutterscheide.  Ist 
das  Pessarium  elastisch,  so  drückt  man  es 
Zusammen,  weil  es  so  weniger  Dehnung 
verursacht,  und  schiebt  es  bis  an  die  zu- 
rückgebrachte Gebärmutter  in  die  Höhe, 
wo  man  dann  den  obern  Theil  in  die 
eine  Be^kenseite  hinüberlegt  und  den  un- 
tern in  die  entgegengesetzte  nacliscliiebt, 
sf»  dafs  nun  sein  langer  Durchmesser  in 
den  kleinen  Durchmesser  des  Beckens  zu 
liegen  kommt  und  es  selbst  auf  den  ossi- 
bus  ischii  ruht.  — 


I 
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■■■■  Ehedem  rtahm  mnn  aller  xwfej  his  drei 
Ta^e,  und  zur  Zeit  der  Menstruation,  all- 
täglich  den  Mutterkranz  heraus,  um  ihn 
yu  reinigen.  Weil  aher  dadurch  die  Er- 
schlaffung und  Erweiterung  dfer  Mütter- 
scheide vermehrt  wird,  ist  diefs  nicht 
anzurathen,  sondern  man  reinige  ihn  lie- 
ber dadurch,  dafs  man  Einspritzungen  in 
die  Mutterscheide  macht,  welche  ihn  ab- 
spühlen,  und  liierzii  dient  nach  Leyrets 
Rathe  warmer  Wein  mit  Wasser  rer- 
mischt.  — 

Ist  das  Pessarium  auf  diese  Art  app- 
Jicirt  worden,  so  legt  man  auf  die  äu- 
fsern  Genitalien  eine  Corapresse  imd  über 
diese  eine  Binde,  verhütet  so  die  Einwir- 
kung der  Luft  auf  die  Genitalien  .und 
läfst"  dann  der  Patientin  die  uöthige  Ruhe 
geniefsen.  Mehrere  Wochen  hindurch 
Lisse  man  die  Patientin  mehr  liegen  als 
sitzen  und  stehen,  bis  sich  das  Pessarium 
in  der  Mutterscheide  dadurch  gehörig 
festgestellt  hat,  dafs  sie  sich  um  dasselbe 
zusammenzieht,  was  die  adstringirenden 
Jnjectionen  begünstigen.  —  Sprmgt  das 
Wachs  oder  irgend  eine  andre  Masse, 
womit  das  Pessarium  überzogen  ist,  ab, 
und  verdirbt  dasselbe,  so  zeigt  sich  ein 


—    209  — 


iiLler  Geruch,  Entzündung,  Vereiterung, 
fistulöse    Geschwüre,      wovon  mehrere 
Aerzte,    als    Mauriceau    [L  c.   Tom,  IL 
pag.    174.    ohser-vac.  453.)  Morand  (il/e- 
moires  de  V acaclemie  de  Chirurg,  Tom, 
III.  pag.    614.)  Saviard.  (L  c.  pag.  47 
lind  49.)  Steidelü  (/.   c   pag.  113.)  Fi- 
GüET  (Journ.  de  med.  Tom.  XLIII.  pag, 
530)   GallastDat  (Samndung  auserlesener 
Abhandl.  zum  Gebrauch  für  pract.  Aerzte 
Bd.  7.   St.  3.   pag.  422)  Goeckel  (/.  c.) 
Schützer  [K,  Swe/iska  wetenskaps  Aca^ 
demiens    handlingar    1752.    Trim.  III.) 
und  Andere  Beispiele   gesehen  ihaben.  — 
^uch  Kliivge  sah  (/.  c.  pag.  73)  bei  ei- 
ner Frau,  welche  vierzehn  Jahr  ein  Pes- 
sarium    trug ,    eine    Reihe  Beschwerden 
folgen:  über  dem  Pessario  waren  mehrere 
fistulöse   Oefiiiungen    in    das  Intestinum 
rectum  und  in  die  Harnblase  geschehen, 
und  da  die  Mutterscheide  das  Pessarium 
fest  i  umschlofs ,    konnte   es   nicht  einmal 
mit  einer  Zange  gefafst  und  ausgezogen 
werden,  sondern  man  mufste  unter  hefti-^ 
gen   Schmerzen   der  Patientin    mit  den 
Fingern  einzeln  melirere  Stücken  losbre- 
chen»    Kolh  und  Urin  gingen  gröfsten- 
theils  durch  die    Scheide    ab,    und  an 

14 
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eine  Radicallmr  war  gar  nicht  melir  zu 
denken. 

Dafs    Pessarien ,     wenn    sie    in  der 
IMitte  mit  einer  gehörigen  OefFnung  ver- 
sehen sind,    keineswegs    die  Cönception 
hindern,    beweisen    die  Erfahrungen  von 
RoussET  {de   partu  caesär.  —   Tom,  IL 
Gynaecol.   Casp.   Wolfii.  pag.  583.)  La 
Motte  (/.  c    T(Wi.  IL  pag.  125)  Saviard 
(/.       pag.  42.  LtvRET  (Z  c.  Tom.  XLIII, 
pag.  458.)  Mauiüceau  {observat.  40.  115. 
217.)    Baühinus    {Lib.   de  sect.  caesar, 
pag.  126.  142.)  u.  m.  A.  —  KLiifGE  räth 
an,  das  Pessarium  zur  Hälfte  der  Schwan- 
gerschaft herauszunehmen.  —  Von  dieser 
Zeit  anist  es  allei^dings  unnütz;  sollte  es 
aber  so  fest  liegen,  dafs  es  nicht  Ifeicht 
entfernt  werden  kann  ,  so  läuft  ^man  Ge- 
faht-,  bei  gebrauchter  Gewalt  die  Schwan- 
gerschaft zu  stören,  und  in  solchen  Fäl- 
len lasse  man   es  lieber,   obgleich  ohne 
Nutzen,    länger  liegen,    bis  daliin,  wo 
seine   Entfernung   durch  die.  mehr  Statt 
fmdönde    Erweiterung    und  Erschlaffung 
der  Mutterscheide  erleichtert  wird. 

Nach    der    Application    des  Pessarii 
.verbiete  man  alle   körperliche  Anstren- 
gimg,   den   Coitus,    {coiifr,  Chamuün  de 


211  — 


MoNTAux  Krankheiten  der  Frauen,  aus 
dem  Franz.  Erfurt  17 S9.  Bd.  I.  pag.  65.)  das 
/Treppensteigen,  u.  s.  w. ,  untersage  den 
Genufs  blähender  und  stopfender  Nah- 
rungsmittel, und  lasse  endlich  sogar  die 
Stuhlausleerungen  völlig  olme  gleichzeiti- 
ges Mitpressen  im  Liegen  geschehen,  was 
HirpocKATES  bis  vierzehn  Tage  nach  der 
Entbindung  für  nothw endig  erachtete. 


-  ^  —  • 

Vorfall  der  Mutterscheide. 

AuTser  denen  bei  der  Abhandlung 
vom  Vorfall  der  Gebärmutter  aufgezähl- 
ten Scliriften,  welche  m'eisteutheiis  auch 
unser  jetzt  zu  beschreibendes  Uebel  mit 
umfafsten ,  habe  ich  'hier  nur  wenige 
.Sclmften  über  den  prolapsus  vaginae  zu 
erwähnen  und  zwar  folgende: 
Fr.  Winckler  Dissertatio  de  muliere  gravida, 

lapsu  vaginae  laborante.  Jenae.  1700. 
Schacher.    Dissertat.    de    prolapsu  vaginae 

uteri.    Lips.  1725. 
/.    G.  Stroehlin.  Dissertat.  de  relaxatione 

vaginae,  prolapsu  et    inversiOne  uteri.  Ar- 

gentorat.  1749. 
Leak^.     Anleitung    zü   der  Verhütung  und 

Heilung  der    chronischen   Krankheiten  des 

weiblichen  Geschlechts,  übers.  Leipz.  1778. 
/.   C.  Loder.     Progr.    I  —  III.    de  vaginae 

uteri  procidentia.    Jenae.  1781. 
/.  C.  Stark,   de  hernia  vaginali  et  strictura 

uteri  Diss.  Jenae  1796. 
Richter.     Anfangsgründe    der  Wundarznei- 
kunst VII.  Bd.  Göttingen  1804. 
Aui'ser  diesen  vgl.  die  übrigen  ange- 
fidirten  Schriften,  insbesondre  Tulpius  Lib, 
If^,    aap.    33  —  34.  — -  Solisgex  observ^ 
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26.  —  David  van  der  Becke.  Tract.  de 
procidentia    uteri.  van    der  Haar. 

JVaai^nemingen  etc,  —  Roonhutsen  oh- 
servationmn  P.  II.  pag.  68  — ■  Kerkring 
ohser.vat.  53.  —  Paraeüs.  Uh.  XXIIL 
cap.  41. — Molinettus.  Dissertat.  anatom. 
patholog.  Lib.  FI.  cap.  12.  • —  Moeni- 
CHEN.  ohservat.  4.  —  van  Meeckeren  oh- 
servat.  54.  —  etc.  etc.  — ^ 

Weit  weniger  als  es  vorhin  die  Notli- 
wendigkeit  erheischte,  beim  Vorfall  der 
Gebärimitler  hinznzulügen ,  bleibt  mir 
jetzt  über  den  Mutterscheidenvorfall  zu 
sagen  i'ibrig ;  denn  es  ist  noch  Niemandem 
eingefallen,  über  das  wirkliche  Vorhan- 
^lenseyn^ dieser  Krankheit  zti  streiten  und 
sie  für  erdichtet  und  imstatthaft  zu  er- 
klären, wie  diefs  so  häufig  über  die  Exi- 
stenz des  Gebärmuttervorfalles  der  Fall 
gewesen  ist.  la  man  hat  sogar  im  Ge-» 
oentheil  mehrere  Mal  das  letztere  (Jebel 
für  das  unsrige  angesehen,  welches  zu 
augenscheinlich,  als  dafs  man  darüber  nur 
in  der  geringsten  Unsicherheit  hätte  blei- 
ben kömien,  und  zu  häufig  ist,  als  dafs 
nicht  die  Ungläubigen  gar  bald  von  der 
Wahrheit  hätten  überführt  werden  sol- 
len. —  Eben  so  M^enig  bleibt  dem  Arzt 
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und  dem  Leser  hier  ein  Zweifel  über  daa 
Wesen  der  Krankheit  übrig,  was  beim 
GebärmuttervQri'alle  noch  bis  in  die  neu- 
esten Zeiten  Statt  fand,  da  sich  durch 
alle  Hypothesen  und  Sopliistereieu  das 
nicht  abstreiten  läfst,  worüber  sich  jeder 
durch  einen  Blick  unbezweifelte  Gewifs- 
heit  verschafl'en  kann.  —  Tritt  der 
Kanal,  welcher  die  Mutterscheid© 
bildet,  durch  die  äufsern  Genita- 
lien entweder  ganz,  oder  auch 
nur  zum  Theil  hervor,  so  ist  dies 
ein  Mutterscheiden  Vorfall,  Der 
Scheidenvorfall  hat  also  auch  verschie- 
dene Grade,  und  wir  theilen  ihn  demnach 
el)en  so  wie  den  Gebärmuttervorfall 
ein  in 

1)  den  unvollkommenen  und  in  den 

2)  vollkommenen  Vorfall  der  Mutter- 
scheide. 

Das  auffallendste  Beispiel  eines  Mut- 
lerscheidenvorfalles  im  letzteren  Grade 
hatNoEL  {im  Journal  deynedecine,  Chi- 
rurg  etc.  Tom,  LI.  pag.  61.)  aufgezeich- 
net, denn  in  diesem  Falle  soll  sich  die 
Multerscheide  aufserhalb  der  Genitalien 
normwidrig  so  weit  verlängert  haben, 
dafs  sie  bis  zu  den  Knien  der  Patienlm 
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herabgereiclit  habe.  —  ?  —  Gewifs  eine 
unbegrei  fliehe  Uebertreibimg  I 

Ist  der  Mutterscheidenvorfall  ein  voll- 
kommener, so  erscheint  die  Vagina  au- 
Xserhalb  der  Sqhaamtheile  in  der  Gestalt 
eines  Cylinders,  wobei  der  Eingang  zu 
den  innern  Genitalien  in  der  Mitte 
liegt,  —  Beim  unA'^ollkoramenen  Vorfalle 
ist  dagegen  nur  eine  5Wand|  derselben 
vorgefallen,  und  in  dieser  Hervortretung 
ist  keine  Oeilhung  bemerkbar,  sondern 
diese  befmdet  sich  neben  derselben.  Der 
lilutterseheidenvorfall  mag  nun  aber  ein 
vollkommener,  oder  ein  unvolllcommener 
seyn,  immer  besteht  er  in  einer  Dupli- 
catur  der  Vagina,  und  immer  erscheint 
diese  umgekehrt,  so  dafs  die  innere  Flä- 
che an  dem  vorgefallenen  Theile  die  au- 
fsere  w^ird,  die  sich  wiecler  nach  innen 
umkehrt.  — 

Sieht  man  eine  ausgefallene  JMutter- 
scheide  genau  an,  so  ist  nichts  so  auffal- 
lend, 'als  dafs  ihre  ganze  Structur  völlig 
umgeändert,  erscheint.  Nicht  allein  dafs 
alle  Falten  derselben  wie  ausgeglättet  sind,, 
und  der  ausgefallene  Theil  eine  völlig 
glatte  und  glänzende  Oberfläche  hat,  son- 
dern es  erscheint  auch  die  Farbe  dersel- 
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ben  nicht  mehr  wie  vorher  roth,  sondern 
mehr  blafs  imd  gleichsam  wie  bhitleer. 
Beides  ist  allein  vpn  der  Schlaffheit,  in 
deren  Folge  der  prolapsus  vaginae  ent- 
stand, herzuleiten.  Wurde  dagegen  ohne 
diese  Prädisposition  durch  Gewalt  schnell 
ein  Mutterscheiden  Vorfall  erzeuet,  so  ist 
sie  zwar  anfangs  rolh  und  ihr  ganzes  An- 
sehn dem  der  gesunden  Mutterscheide 
älmlich,  doch  geht  auch  hier  sehi^  bald  die 
Umänderung,  wie  sie  so  eben  beschiüeben 
wurde,  vor  siqli,  wenn  sich  nämlich  die 
gedehnte  und  der  Einwirkung  der  äufsern 
Luft  ausgesetzte  Scheide  an  diesen  Stand— 
punct  gewöhnt  hat.  —  Dafs  die  ganze 
MiUterscheide  ausfallen  könne,  ist  zwar 
von  Mehreren,  wie  z.  B.  von  Sabatier, 
Levre^  und  Andern  bezweifelt  worden, 
—  doch  haben  diese  Ungläubigen  ilire 
Zweifel  nicht  mit  vollwichtigen  Gründen 
zu  unterstützen  vermocht ;  denn  der  Gnmd,. 
dafs  die  Vajjina  sich  nicht  von  den  Thei- 
len,  au  welche  sie  befestiget  ist,  trennen 
könne,  ist  durch  die  Erfahrimg  und 
durch  die  Sache  selbst  schon  hinlänglich 
widerlegt,  und  sehr  richtig  stellt  Richter. 
[l.  c.  pag.  54.)  gegen  diese  Einwendun- 
gen die  GegenlVagen  auf,   ob  nicht  diesem 


Lostrennen  und  Vorfallen  der  Mnller- 
scheide  aucli  beim  Gebärmuttervorfalle 
Statt  finde,  und  ob  nicht,  auf  dieselbe 
Weise,  wie  die  Muttersclieide,  auch  der 
Mastdarm  zuweilen  vorfalle,  welcher  döclj 
auf  ähnliche  Weise  sich  an  »eine  Nach- 
barn befestioet  habe? 

Bei  den  Griechen  (s.  anteced.)  wurde 
der  Vorfall  der  Mutterscheide  mit  unter 
dem  Ausdrucke  ir^oirroöcns  vq-iqu^ 
begriffen ,  ( weil  man ,  wie  frülier  ausführ- 
licher bewiesen  wor(ten  ist,  die  Mutter- 
scheide  für  einen  Theil  der  Gebärmutter 
genommen  hatte,)  und  diefs  wurde  wört- 
lich in  der  lateinischen  Sprache  durch 
die  barbarische  Uebersetzung  praecipi- 
tatio  ut0i  wiedergegeben.  Vergl.  Senneät 
{Prax.  Lib,  IV,  P.  I.  Se.ct.  2.  cap.  15.)  — 
Heriiiam  uteri ^  Mutterbrucli  nannten 
ihn  Wedel  {in  Ephemerid^  German.^  mid 

Barbette    (^Lih.  IV.  Prax.  cap.,  io.")   

Aufserdem  erhielt  der  Mu,tterseheidenvor- 
fall  beinalie   noch  alle  die  Benennuno  en 
welche  man  für  den  Vorfall  der  Gebär- 
mutter hatte ,    aus  dem  Grunde,    weil  er 
damals  selbst  für  einen  Muttervorfall  galt 
und  wollte  man  ilm  absondern  voi^,  d^ir» 
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wirklichen  Y  ovfaU  des  Uterus ,  so  wurde 
pr  prolapsus  colli  w^erz  genaunt. 

Aetiologie. 

Die!  Prädisposilion  zum  Vorfalle  der 
MiUlerscliei^e  ist  beinahe  völlig  dieselbe, 
-  welche  wir  beim  Gebäriiiiittervorraile  an- 
gegeben haben;    denn  eben  so  wie  dieser 
entsteht  auch  unser  Uebel  am  häufigsten 
und  Jeichtesien  dort,   wo  eine  bedeutende 
ScMaffheit  der  Genitalien  vorwaUet.  Diese 
Schlaffheit    Huden  wir   in  cachectischen, 
blassen  und  scldeimreichen  Subjecten,  und 
^ daher  sind  es  auch  diese,  welche  am  mei- 
sten dieses  Uebel  erfahren.  —  Ferner  ge- 
hört hierher  Alles,    was  diese  Schlaffheit 
der  Genitalien  begünstiget,  da  €||jedesmal 
ftuch  entfernte  Ursache   des  Mutterschei- 
denvorfalles seyn  kann.      Hierher  gehört 
also  z.  B.  die  Onanie,   oder  wie  Winkler 
c.)  sich  aiisdrückt,     Titillatio  libidi^ 
nosa  digiti  immissione  peracta^  zu  unsrer 
Zeit  gewifs  eine  der  häufigsten  Ursachen 
dieser^Erschlaffung  der  Genitalien  und  also 
auch  des  in  Rede  stehenden  Uebels.  Au- 
fserdem  weifser  Flufs,  profuse  Menstrua- 
tion, vorher  gegangene  heftige  Blutfiüsse, 
Bleichsucht  und  die  hydropischen  Uebel. 


/ 
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(Henkel  VII.  Sammlung  26.  macLte  inx 
letzteren  Falle  mehrere  Mal  Einschnitte  in 
die  Mutterscheide,  durch  welche  er  das 
angesammelte  Wasser  entleerte,  Häufige 
und-^  vorzüglich  scluiell  auf  einander  fol- 
gende Entbindungen,  besonders  wenn  der, 
Kopf  des  Kindes  sehr  grofs,  unxl  sehr 
lan£[e  in  der  Beckenliölile  stehen  jje-; 
blieben  war,  Beträchtliche  Einrisse  in  das 
Mittelfleisch,  zu  weites  Becken,  zu  häufig 
exercirter  Beischlaf  und  Mifsbrauch  war- 
mer und  erschlaffender  Bäder,  oder  vor- 
hergegangene langwierige  Entzündung  und 
Geschwulst  der  Mutterscheide  nn(i  was 
dergleichen  mehr  ist, 

Ist  auf  irgend  eine  Art  nun  eine  soI-?. 
che  Prädisposition  zum  Mutterscheiden-rr 
vorfalle  zu  Stande  gebracht  worden ,  .  so 
bedarf  es  dann  gewöhnlich  nur  noch  einer 
schwachen  Gelegenlieitsursachej  um  das» 
tJebel  auszubilden  und  zu  erzeugen,  und 
unter  diesen  haben  wir  z.  B,  harten  Stuhl-^ 
gang,  wobei  besonders  starkes  Drängen 
nöthig  ist  (Stulilzwang),  Ruhr,  Blähungs- 
beschwerden, anstrengende  Geburten,  und 
diese  am  häufigsten  dann,  wenn  das  Ge.r' 
burtslager  schlecht  ist,  und  wenn  die  Ge^ 
bärende  mit  dein  Oberkörper  zu  erhaben 
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liegt,  daher  Lei  dem  auf  dein  Lande  noch 
hin  lind  wieder  »ewÖhnlichen  Gebären  der 
Weiber  im  Stehen  oder  "auf  dem  Schoos 
der  Männer  u.  s.  w.  aufzuzählen.  —  Fer- 
ner gehören  hierher  schwere  und  lange 
dauernde  Instrumentalgeburlen  und  Wen- 
dungen, M^obei  ebenfalls  die  Multerscheide 
die  bedeutendste  Ausdehnung  erfalaren 
mufs.  —  Noch  leichter  bewirken  körper- 
liche Anstrengungen ,  schweres  Tragen, 
besonders  Treppen  aufwärts,  alle  Erschüt- 
terungen, als  Tanzen,  iinmäfsiges  Lachen, 
starkes  Brechen,  Niesen,  Husten,  Fallen, 
( confr.  Hoix  und  Levret  im  Journal  de 
medocine,  Ohir.  etc.  Tb /w.  X/y.)  und  die- 
ses alles  vorzüglich  kurz  nach  der  Ent- 
bindung oder  bei  ausgespreizven  Füfsen, 
einen  Mutterscheidenvorfall. 

Endlich  ist  noch  alles  dasjenige  unter 
den  Ursachen  des  prolapsus  vaginae  mit 
aufzuzählen,  was  mechanisch  die  ölutter- 
scheide  herabzieht  oder  herabdrängt.  Zu. 
den  erstem  gehören  daher  der  Gebärmut- 
lervorfall,  welcher,  Avenn  er  in  einem 
höheren  Grade  existirt,  die  Mutterscheide 
mit  sich  herabzieht,  und  ^ufserdem  Poly- 
pen der  IMutterscheide,  welche  eben  so, 
verpiöge  iluer  Schwere,  die  Vagina  nach 


sicli  ziehen,  aber  meistens  nur  eine  Wand 
derselben,  und,  zwar  immer  diejenige,  in 
welclie  er  seine  Wurzel  geschlagen  hat.  — 
Zu  der  zweiten  Classe  gehören  dagegen 
Wasseransammlungen  zwischen  dem  Mast- 
darm und  der  Matterscheide ,  Scheiden— 
bräche,  Urinverhaltung,  ja  in  seltenen 
Fällen  sogar  auch  groise  Steine  in  der 
Urinblase,  Confr.  Paged  in  Kuhns  phy- 
sisch medic.  Journal  1802.  po^.  4.  und 
Stöllers  Beobachtungen  und  Erfahrungen 
aus  der  innern  imd  äufsern  Heilkunst. 
Gotha  1777.  iVo.  2. 

Aller  dieser  Ursachen  wegen  läfst  es  sich 
sehr  leicht  erklaren,  dafs  eben  so  wenig-j 
als  der  prolapsus  uteri  der  der  Scheide^ 
wie  es  fast  die  allgemeine,  aber  sehr  ir- 
rige Meinung  ist,  b]os  eine  Krankheit 
verheiratheter  Frauen  oder  liederlicher 
Mädchen  ist,  sondern  dafs  er  auch  bei  der 
reinsten  und  im  höchsten  Grade  morali- 
schen Jungfrau  vorkommen  kann;  freilich 
erscheint  er  bei  solchen  Personen  un- 
gleich seltener,  weil  eine  bei  weitem  ge- 
ringere Anzahl  prädisponirender  Ursachen 
bei  jenen  wirksam  ist  und  seyn  kann,  als 
bei  den  Frauen-  Statt  findet. 
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Diagnose  und  Paarlauf. 
Was  die  BesaliaiFenlieit  des  ausi:^efalle- 
nen  Theils  anlangt,  so  ist  der  Vor- 
fall der  Miillersclieide ,  wenn  "er  ohne  alle 
Complicationen  erscheint,  insbesondre  ohne 
Entzündung,  Geschwulst  und  Harte,  nicht 
leicht  mit  einem  andern  üebel  zu  ver- 
wechseln, indem  sich  die  Weichheit  und 
Zartheit  der  Mutterscheide  deutlich  genug 
von  allen  andern  üebeln  unterscheidet, 
so  wie  sie  sich  auch,  wenn  der  Vorl'ali 
noch  neu  ist,  durch  ihre  einigermafsen 
faltige  Structur  und  die  gieiclmiäfsige  et- 
was blafsrothe  Farbe  vorzüglich  auszeich- 
net. Ist  das  Uebel  im  Gegentheil  veral- 
tet, so  ist  eher  mit  ändern  Uebeln  eine 
Verwechslung  möglich,  da  jetzt  die  .Schei- 
denhaut mehr  der  äuiserii  Haut  älmlich 
wird,  sowohl  liinsichtlich  ilu-er  Farbe  als 
ihrer  Consistenz,  wozu  wahrscheinfich 
die  Einwirkung  der  äufsern  Luft  das 
Meiste  Ijeitragen  mag.  —  Sehr  irrig  giebt 
aber  Heocel  (/.  c.  pag.  626.)  die  faltige 
Structur  der  IMutterscheide  als  ein  patho- 
gnomisches  Kennzeichen  für  das  Daseyji 
des  Scheidenvorlalles  an,^  da  sich  eben 
diese  faltige  Structur  bei  der  immer  mehi' 
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iziinelimenden  SclilafFlieit  der  Genitalien 
sehr  bald  gänzlich  verliert,  im  Gegentheil 
erscheint  aber  dann  der  prolabirte  Theil 
der  Mutterscheide  so  aulTallend  weich 
und  glatt,  dafs  er  sich  durch  ehen  diese 
Weichheit  und  Glätte  von  allen  Afterpro- 
ducteil  hinlänglich  unterscheidet.  — = 

ist  der  Yoifall  der  Mutterscheide  nur 
partiell,  so  findet  man  ilin  in  der  Form' 
einer  glatten  runden  Erhabenheit,  die  an 
irgend  einen  Rand  des  Beckenausganges 
migefiigt  zu  seyn  scheint,  und  zwar  am 
häufigsten  an  der  vördern  Seite ;  ist  aber 
im  Gegentheil  der  Vorfall  vollkommen, 
oder  die  Mutterscheide  in  ihrem  ganzen 
Umkreise  herabgesunken,  so  bildet  sie 
einen  rundlichen  Ring,  welcher  in  der 
Mitte  eine  OelFming  hat,,  iji  der  wir  den 
Eingang  zu  den  tieler  liegenden  Theilen 
durch  die  Mutterscheide  selbst  erkennen. 
Diese  Hervorragung  wird  in  seltenen  Fäl- 
len so  grofs,  dafs  sie  sich  bis  zur.  Form 
eines  Gylinders  verlängert,  und  man  sie 
für  feinen  zugleich  mit  Statt  findenden  Ge- 
bärmuttervorfull  halten  könnte.  Widmaitw* 
DE  Haen.  —  Sabatier  sagt  dasselbe  in 
folgenden  Worten:  y)Lorsque  le  renverse^ 
ihem  da  vagin  eu  ancien^    et  ^que  Ics 
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malades  ont  restö  long  temps  sans  se^ 
cours,  V engorgement  de  la  tunique  in." 
terieure  de  ce  canal  augmente  de  plus 
et  plus;  le  tumeur  quelle  forme  de-m 
vient  plus  considerable ,  s'al'onge  et  se 
durcit.a  —  Ja  wegen  der  Oeffnung  am 
untersten  Theile  dieser  Hervorragung,  die 
vielleicht  liin  nnd  wieder  einmal  Aebn- 
liclüteit  mit  dem  Muttermui;ide  Iiatte,  ist 
dieser  vorgefallene  Tlieil  auch  für  den 
Uterus  selbst  gehalten  worden,  von  wel- 
diem  Irrthume  man  jedoch  sogleich  zu- 
rücldcommt ,  wenn  man  den  Finger  in  die- 
sen vermeintlichen  Muttermund  einbringt 
und  untersucht,  wobei  man  innerlich  in 
einiger  Höhe  den  ütferus  antrefi'en  wird. 
Otto  (Z.  c).  —  Ferner  entdeckt  man  den 
3Mutterscheidenvorfall  sehr  leicht  dadurch, 
dafs  man  Versucht,  den  untersuchenden 
Finger,  oder  eine  Sonde  zwischen  dem 
hervorragenden  Theile  imd  den  äufsern 
Schaamtheifeil  aufwärts  zu  bewegen  imd 
um  diesen  Theil  herumzufidiren ,  was 
beim  Gebärmuttervorfalle  und  bei  den  Af- 
terproducten  des  Fruchthält ers  leicht,  beim 
Scheidenvorfalle  dagegen  nicht  geschehen 
kann,  weil  die  umgebogene  und  herabge- 
tretene Mutterscheide  eben  so  welche  dem 


\ 
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Finger  als  der  Sonde  das  Eindringen  ge- 
stattet. 

Entsteht  ein  Mutterscheidenvorfall  lang- 
sam,   so  sammeln  sich  auch  die  von  die- 
sem Uebel    abliüngigen    Symptome  und 
Erscheinungen  nur  nach  und  nach ,  und 
so  geht  von  dem  Lästigen  und  Beschwer- 
lichen des  Uebels  für  die  Patientin,  weil 
diese  sich  aJlmähh'g  an  diese  Unbeque^n- 
liclikeiten  gewölmt,    gemeinJich  viel  ver- 
loren. Entsteht  dagegen  der  Vorfall  plötz- 
lich,   wovon  göwöimlich  irgend  eine  ge- 
waltsame Wirkung  Ursache  ist,    so  sind 
die  ungewolmten  mit  dem  Uebel  selbst 
rerbimdenen  Beschwerden  um  so  lästiger, 
weil  sie  hier  ausgebildet  mit  der  Ivi-ank- 
Jieit  selbst  beginnen.    —    Bei  dem  nach 
und    nach    entstehenden  Scheidenvorfalle 
empRnden    die  Patientinnen    zuerst  eine 
ungewohnte  VolUieit  im  Becken,  ähnlich 
derjenigen,     über  welche  die  am  prolap- 
sus  uteri  Leidenden  im  unvollkommenen 
Grade  dieses  Uebels  zuerst  klagen,  imd 
die  sich  dadurch  characterisirt ,    dafs  sie 
die  Empfmdung  veranlalst,    als  wolle  et- 
was  aus   der  Mutterscheide  herausliillen. 
Aufserdem  beschränlcen  sich  die  lästigsten 
Begleiter   des  Uebels   fast  nur  auf  die 
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Fimclion  des  Mastclafing   und   der  Harn- 
Hase,    da    diese    laeiden    Narhbarn  der 
Mntterscheide  immer   einigermafsen  ver- 
zogen und  verzerrt  werden,    sobald  die 
Mntterscheide- ihre  natirf liehe  Lage  verlafst. 
Bisweilen  ist  immerwährend  ein  lästiger 
Drang    zür    Urinausleerung    da,  wenn, 
crleich  die  Blase  durchaus  keine  Flüssig- 
keit Iii  sich  fafst,     bisweilen  wird  aber 
aucli  das  Harnen  schmerzhaft*      Von  der 
andern  Seite  bemerken  wir  eben  so  We- 
nio-,    als  der  Scbeidenvoi^fall  ürinverhal- 
tung  veranlafste,    Stuldverstopfung ,  son- 
dern  es    findet    nur    ein  lästigel-  Drang 
'  wie  auf  die  Blase  Statt,    der  die  Patien- 
tinnen stets  ^ur  Entleerung  däs  Mastdarms 
mahnt.     Drängen  sie  nun  bei  diesen  Be- 
mühungen,   den  Mastdarm  zu  entleeren, 
zu  ätaii. ,    um  dieses  Pressen  los  zu  Wer- 
den, so  wird  dadurch  der  Scheidenvorfall 
nicht  allein  verstärkt,   sondern  sogar  eine 
Cömplication  mit  dem  Gebäfmuttervorfalle 
zu  Stande  gebracht,  da  der  hauptsacldich- 
ste  Druck  von  Seiten  deä  herabgeprefsten 
-  Zwergfells    und  der  zusamJnengezogenen 
Bauchmuskeln  hier  auf  die  obere  Becken- 
apertur wirkt,    woselbst  die  Gebärmutter 
in  der  Schwebe  hängt,  was  um  so  leichter» 


jetet  gescliieht,  als  ein  schon  Vorhande- 
ner vScheidenrOrfall  gemeinscliaflHcher  Ur- 
sachen wegen,  immer  zugleich  auch  als 
jPrädisposition  des  Gebännuttervorfalles  zu 
betrachten  ist. 

Offenbaren  Schaden  leidet  die  Mutter- 
Scheide  iiür  im  ToUkömmnen  Grade  des 
Vorfalls,    Wenn  sie  zürn  Theil,    oder  in 
ihrem  gailizen  Umkreise   aus  dön  aufsern 
Genitalien  hervortrat   und  nun   der  Ein- 
wirkung der  aufsern  Lüft  ausgesetzt  ist.  — 
Finden  wir  bei  einer  Entbindung  Vorfall 
der  Mutterscheide,   so  wird  diese  eben  so 
durch  den  Kopf  der  Frucht  aus  dfert  au- 
fsern Genitalien  hervorgedrangt ,  wie  diefs 
fceim  Gebärmnttervorfalle  mit  der  untörn 
Parthie  des  Uterus  der  Fall  wäi\  —  Der 
gröfstö   Naöhtheil    für    die  MutterscKeide 
entspringt   aber    aus   dem   steten  Reiten 
und  Frottii^en,    Welchfes   sie   sowolil  von 
Seiten  der  Schenkel,   als  auch  der  Klei- 
dungsstücke erleidet,  und  äus  der  Verun- 
i-einigung  durch  den  Urin.    In  Folge  sol- 
cher und  ähnlicher  scliadlicher  Einwirkun- 
gen  corrodirt,    ja    exulcerirt    SOgal^  die 
Muttörscheide,    oder    sie   entzündet  sich 
wohl  auch,  wodurch  dann  noch  Spannende 
Schmerzen  in  den  Lenden  und  in  der  Ge- 
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gend  der  Lendenwirbel,  Schmerzen  iil 
der  Muttersclieide  selbst,  ■wodurch  alles 
iNiedersetzen  ei'schwert  oder  immögiich 
gemacht  wird,  und  endlich  alle  die  Symp- 
tome eines  Entziindungsfiebers  hervorge- 
bracht ^Verden. 

Des  iMorgens  Irüh  ist  des  Liegens  we- 
gen gewöhnlich  auch  die  Blutterscheide 
einigermafsen  zurückgetreten,  obgleich  die- 
ses mit  dem  Rüclvtritt  der  prolabirten  Ge- 
bärmutter in  keinem  Verhiiltnisse  steht, 
sondern  nur  in  so  weit  Statt  hat,  als  sie 
im  Liegen  aufhört,  durch  ihre  eigene 
Schwere  nach  unten  gezogen  zu  werden. 

Piührt  xler  prolapsus  uaginae  von  ei- 
nem Blasenbruche  her,  (Robertus  s.  Ab- 
handlung der  König!.  Parisischen  Acade- 
luie  der  Chirurgie,  aus  dem  Franz.  Alten- 
burg 1755.  Fol.  IL  pag.  31.  confr.  Hois 
in  Le  BLAi^cs  kurzem  Libegriff  aller  Chi- 
rurg. Operationen,  übers,  von  Ludwig. 
Leipzig  1703.  Bd.  IL  pag.  129.  Smellie 
Observatioiis  in  Midwifery  V ol.  II.  pag. 
148.  —  Chaussier  siehe  Le  Blanc  l.  c. 
pag.  224.),  so  erscheint,  wenn  man  ver- 
sucht, die  Scheide  zurückzubringen,  ein 
lieltiger  Drang  nicht  allein,  sondern  sogar 
iiuwülklUirlicher  Ab  Hufs  des  Urins,  zu- 


glek  h  -wird -  aber  aucli  dem  reponirenden 
Finder  die  Fluctiiation  des  Urins  bemerk- 
bai\  —  Nach  der  Entleerung  der  Blase  ist 
die  GrÖfse  des  hervorg'etrelenen  Tlieils 
bedeutend  verringert ,  und  das  Pressen 
nacb  imten  hat  sich  gi^öfstentheils  verlo- 
ren. —  Wii'd  die  Mutlersoheide  durch 
Wasser  wie  bei  der  Wassersucht  hervor^ 
geprefst,  so  läfst  die  Fhictuation  sehr 
leicht  die  Ursache  davon  aulTmden.  ■— 
Sind  hingegen  Däi-me  zwischen  der  i'Tut- 
terscheide  und  dem  Mastdasime  herabge- 
treten ,  so  äufsern  •  sich  hier  die  bekannten. 
Erscheinungen  der  Darnibriiche,  und  man 
ifahlt  bei   der   Untersnchvmß-  sei:'  leicht, 
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was  Ursache  sowohl  dieser  ^Erscheinungen, 
als  des  Scheiden  Vorfall  es  selbst  ist,  be-^ 
sonders  wenn  man  auch',  die  Untersu- 
chung durch  den  Mastdarm,  oder  durch 
diesen  imd  durch  die  Mutlerscheide  zti- 
gleich  vornimmt.  (Vergi.  CoorERS  Werk 
über  die  Brüche.  — )  —  Dieser  Bruch  un- 
terscheidet sicli  dadurch  von  der  Hervor- 
drängung durch  Yv''asser,  dafs  man  keine 
Fhictuation  fühlt,  sondern  dafs  er  sieh 
weit  teigiger  ajrfiddt,  auch  sicli  unier 
günstigen  Umstanden  sogai'  reponireii 
iäfst.     "Wird  er  mit  dem  untersuchenden 


Finger  berülirt  oder  gedriickt,  so  hört 
maii  ein  Knurren,  und  fühh  auch  oft  ver- 
härteten Kotli,  Mehrere  Beispiele  davon 
erzählt  JoHjf  Buüns  Grundsätze  der  Ge- 
burtshiUfe,  Aus  dem  Engl,  von  Kiha-iir, 
Stettin  1S20,  pag.  86.  sq. 

Ist  der  vorgefallene  Theil  der  Mutter-^ 
scheide  entzündet,  und  es  wii'd  der  Ent- 
zündung nicht  bei  Zeiten-  gesteuert,  so 
kann  sich^  hier  in  Folge  der  EJntziindung 
gangraena ,,  ja  auch  sphcicelus  u.  s.  w. 
bilden,  welche  dieses  sonst  unbedeutende 
TJeljel  unter  ungVinstigen  Umständejn  sogar 
tödtlich  üiachen  könnön. 

Hindernisse  beiin  Beischlaf  und  für  die 
Conception  sind  beim  Mutterscheidenvor- 
falle  allerdings  auch  vorhanden,  doch 
sind  »sie  nicht  von  grofser  Bedeutung,  da 
sie  die  Conception  nicht  unmöglich  ma- 
chen, wie  diefs  oft  beiin  Gebärmuttervor-. 
falle  Statt  iindet,  — ' 

Die  Verwechslungen,  welche  zwi- 
schen diesem  und  einigen  andern  üebeln 
zuweilen  Statt  gefunden  haben,  sind  die- 
selben, die  wir  beim  Gebärmultervorfalle 
flüher  schon  angegeben  haben,  und  des- 
halb eraclite  ich  es  für  unnöthig,  ihrer  hier 
wiederholt  Erwälmung  zu  diun,  besonders 


da  die  liier  angegebenen  Symptome  ■  des 
Muttersclieidenrorfalles ,  und  die  dort  auf- 
gezählten Ersclieinungep.  der  in  Rede 
stellenden  fremden  Uebel ,  mit  denen  Ver- 
wecbslungen  Statt  gefunden  Jiaben,  uns 
in  den  Stand  setzen,  die  Unterscheidung 
beider  zu&leich  aufzufinden.  —  lieber  die 
Verwechslung  des  Gebärmutter  -  und  des 
Mutterscheidenvorfalles  siehe  überdem  Jon. 
y.  Meekren  in  observationibus  medico- 
chiruigicis.  cap.  54. 

Prognose. 

Obgleich,  wie  früher  aus  einanderge-f 
setzt  worden  ist,  nicht  ausscidi ?fsiich  bei 
verheiratheten  Personen  der  l^Iutterschei- 
denvorfall  angetroffen  wird,  so  findet 
man  ihn  doch  ungleich  häufiger  bei  diesen, 
und  bei  wollüstigen  Subjecten,  als  bei 
reinen  Jungfrauen,  wo  er  schon  mehr  als 
Seltenheit,  betrachtet  werden  mufs,  — 
Vergl.  MissA  ^/^  Thesi^;  Ergo  hcrniosis 
ex  seilt o  ehurneo  coriaoeoque  cingulo 
subligacula.  Paris.  1754,"  -r-  War  nach 
geendigter  Heilung  der  Muttersclieiden- 
vorfall  scJion  ein  -  oder  mehrere  Mal  von 
Keuem  wieder  entstanden,  so  hat  man 
nicht  leicht  eine  radicale  Heilung  zu  er- 


warten,  und  eben  so  wenig  mache  man 
sich  Rechnung  auf  solche,  Avenn  das  Ue- 
bel  schon  veraltet  ist,  und  in  einem  hohen 
Grade  vorhanden  war.  Rührt  der  Schei- 
denvorlall  von  Wasseransarmulungen  her, 
so  richtet  man  vor  der  Entfernung  dieser 
Flüssigkeiten  durchaus  nichts  aus,  weil 
sie  die  Vagina  immer  wieder  hervor-  imd 
herabdrängen.  Eben  dieses  findet  dort 
Statt,  wo  ein  Blasen-  oder  Darmbruch 
den  prolapsus  vaginae  veranLifsten ;  denn 
auch  sie  erhahen  das  Uebel,  das  vor  der 
Beseitigung  dieser  Brüche  keinesweges 
geheilt  werden  kann. 

^  O^ftere,  besonders  scimell  aufeinander 
folgende  Geburt.en,  welche  die  »Schlallheit 
der  Genitalien,  die  wir  als  eine  der  haupt— 
säcldichsten  Ursachen  unsrer  Dislocation 
der  Scheide  kennen  gelernt  haben,  erzeu- 
gen oder  sie  bedeutend  vermehren,  dis-' 
poniren  dazu  und  verstärken  die  Neigung 
zur  Entstehung  oder  zum  Wiedererschei- 
nen des  Mutterecheidenvorfalles ,  wenn 
schon  früher  ein  solcher  vorhanden  wai'. 

Ferner  sind  Beispiele  vorhanden ,  wel- 
che lu'cht  allein  beweisen,  dafs  durch  das 
Herabfiiofsen  des  Urins  an  der  vorgefal- 
lenen I*lut(.erscheide  diese  corjui^liit ,  son- 


dem  dafs  sie  sogar  nach  und  nacli  durcli- 
fressen  wurde,  so  dafs  sich  der  Urin 
durch  die  Durchlöcheruno-  ersiefst  und 
zwischen  den  Wänden  der  Mutterscheide 
steinige  Massen  bildet,  welche  die  Ki-ank- 
heitserscheinungen  um  Vieles  vermehren. 
Dieses  Bilden  steiniger  Massen  ge- 
schieht sehr  leicht,  und  man  beob- 
achtet es  sogar  in  der  Mutterscheide, 
^  wenn  der  Eingang  zu  solcher  einiger-- 
mafsen  verschlossen  ist.  Puzos  ( Traite. 
etc,  pag,  140.),  M.  Puktou  in  Med.  and, 
phys.  Journal.  Vol.  VI.  pag.  2.').  —  Sehr 
schön  ist  ein  solcher  Fall,  von  Stoelxer 
besclirieben  (in  dessen  Beobachtungen  und 
Erfahrungen    aus    der    innern    und  äu- 

fsernHeilkunde.   Gotha  1777.   pag.  25.   

Vergl.  JoH.  Vesling  Syntag77i,  anat, 
cap.  7.  Reigw.  de  Gkaaf  de  organ. 
mul.  VII.  cap.  5.  — )  Sind  schon  solche 
Zerstörungen  vorhanden,  so  ist  Reposi- 
tion ohne  Operation  ein  Hirngespinnst, 
und  radicale  Heilung  eine  Unmöglichkeit; 
und  so  ist  auch  dort  das  Uebel  meistens 
unheilbar,  wo  die  vorgefallene  Vagijia 
schon  vom  Brand  ergrihen  VRirde.  Heis- 
ter CÄz>.  pa^.  950,  — 
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Die  Entstehungsart  des  ScheJdenvor-' 
lalles  anlangend ,  finden  wir  die  Prog-r 
npse  dann  am  besten,  wenn  er  schnell, 
in  Folge  eiaier  gewaltsam  wirkenden  Ur- 
sache,  erscliien,  ohne  dafs  jedoch  eine  zu. 
bedeutende  Dehnung  oder  gar  Zerrei- 
fsung  der  Ligamente  mit  dem  Vorfalle 
zugleich  entstand,  weil  unter  solchen 
Umstanden  die  Heilung  nicht  durch  eiuQ 
herrschende    ?5chlafFheit    der  Genitalien 

gehindert  wird, 

ßei  der  Geburt  ist  ebenfalls  oft  der 
Mutterscheidenvorfall  ein  sehr  naphthei- 
Jiges  Hindernifs,  wie  gewifs  jedem  Ge- 
burtshelfer bei  dem  so  häufigen  Vorkom- 
men dieses  Uebels  schon  aus  Erfahi^ung 
bekannt  seyn  wird,  da  allerlei  schädliche 
Einflüsse  auf  die  Mutterscheide  wirken 
können,  vorzüglich  aber  Quetschungen 
oft  nicht  zu  vermeiden  sind,  deren  üble 
Folgen  sehr  mannigfaltig  hervorüeten. 
Demungeaohtet  finde  ich,  was  sehi-  son- 
derbar ist,  das  Herabtreten  u^d  Vorfallen 
der  Blutterscheide  bei  der  Geburt  als  un- 
schädlich, ja  sogai^als  nützlich  von  Eini- 
gen angegeben,  mit  dem  Grunde,  weil 
man  sodann  den  zugleich  jnit  herabsin- 
kenden   Uterus    besser    erreidien,  den 


MiTttermimd  ausdehnen  und  mit  den  Fin- 
gern über  Kopf  und  Schultern  zurück— 
ßcliieben  könne,  was  doch  eine  nicht  un- 
bedeutende Erleichterung  der  Geburt 
gey]  —  WiwKLEu.  —  Wer  die  Empfind- 
lichkeit des  Muttermundes  kennen  gelernt 
und  ßrfaliren  hat,  wie  er  sich  bei  jeder 
Beriilirung  lo-arapfhaft  zusammenziehet, 
wird  dieser  Meinung  gewila  seine  Zu- 
stimmung versagen,  — * 

Wird  die  hintere  Wand  der  Mutler- 
scheide durch  Wasser  hervor  «edrän  st, 
so  fühlt  man  Fluctuation,  imterscheidet: 
aber  noch  deshalb  das  Uebel  sehr  leicht,, 
weil  es  nie  ohne  Wassersucht  vorkommt ; 
in  diesem  Falle  richtet  sich  die  Procnose 
ganz  nach  der  ursäclilichen  lij-ankheit  d,ey 
Wassersucht,  — ^ 

Wurde  endlich  der  SoheidenvorfaH 
durch  einen  zwischen  der  Vagina  und 
dem  Mastdarme  vorgefallenen  Darm  er-^. 
zeugt,  so  ist  auch  hier  die  Prognose  vom 
Grade  de§  Bruchs  und  von  dem  Umstände 
abhängig,  ob  wirklich  ein  Stück  Darm, 
oder  blos  ein  Stück  vom  Bauchfelle  im 
Bruchsacke  liegt,  und  ob  der  Bruch  zwi- 
schen diesen  Theilen  eingeklemmt  ist 
oder  nicht.  — 
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Therapie 
Die  Heilung  des  VorralJes  der  JMutler- 
sclieide  hat  mit  der  des  Gehärrnulter- 
vorfalles  die  gröfste  Aehnliddceit,  so  dafs 
wir  uns  in  beiden  Ueheln.  gröfstentheils 
ein  und  derselben  Mittel  bedienen,  weil 
die  Ursachen  beider  ein  und  dieselben 
eind ,  das  Wesen  der  Krankheit  hier  wie 
dort,  und  auch  der  Verlaul'  beider  sehr 
idjereinstimmend  ist.  Dahero  ^vird  es 
dem  Leser  nicht  auffallend  863^1,  wenn 
wir  eben  jetzt  zur  Heilung  des  ßlntter- 
scheidenvorfalles  dieselben  IrKÜcationen 
aufstellen,  die  schon  bei  der  Therapie 
des  prolnpsus  uteri  angegeben  worden 
sind;  denn  wir  suchen  eben  so 

1)  die  vorgefallene  Mutterscheide  wieder 
in  ihre  natürh'che  Lage  zu  bringen, 

2)  sie  in  dieser  Lage  zu  erhallen ,  und 

3)  alle  Complicationen  mit  dem  üebel 
selbst  aufzuheben,  imd  die  immer  bei 
schlimmen  Nebenhrankheiten  mehr  oder 
weniger  gesunkenen  Ki'äfte  wieder 
herzustellen. 

Erste  Indicacion  zur  Heilung. 
Der  ersten  Heilanzeige  Geniige  leisten, 
ist  aufserordentlich  leicht  imd  bedarf  zur 


Besclireibuiig  nur  einige  wenige  Worte; 
damit  wir  jedoch  der  in  der  ersten  Ab- 
handlung beobachteten  Ordnnng  genfäfs 
auch  hier  fortschreiten,  bleibt  zuvor  nocli 
anzugeben  übrig  wie  in  früherer  Zeit  das 
Uebei  behandelt  worden  ist. 

Hinreichend  glaube  ich  früher  ausein- 
andergesetzt zu  haben,  wie  wenig  unsere 
Vorfahren  den  Vorfall  der  ])Iiitterscheide 
von  dem  der  Gebärmutter  zu  unterschei- 
den vermochten,  weil  sie  beide  Theiie 
fiu*  einen,  (Uterus)  oder  •\delmehr  die 
Mutterscheide  für  einen  Tlieil  der  Gebär- 
mutter (Mutlerhals)  ansahen,  —  Aus  die- 
ser fehlerhafte]!  Ansicht  ging  nun  auch 
ganz  natürlich  hervor,  dafs  zur  Heilung 
beider  Uebel  gleiche  Mittel  gebraucht 
wurden,  und  dals  sich  also  für  die  Be- 
handlung des  Scheidenvorfalles  allein  aus 
der  Geschichte  durchaus  gar  nichts ,  oder 
nur  das  nachweisen  läfst,  was  schon  hei 
der  Therapie  des  prolapsu^  uteri  ange- 
geben worden  ist.  —  Diefs  gilt  nicht  al- 
lein von  den  Schreckmitteln,  deren  man 
sich  bediente,  um  den  Uterus  in  Furcht 
zu  setzen,  damit  er  sich  zurückzöge  1  ? 
als  z,  P».  von  dem  Vorhalten  eines  roth- 
gliilienden  Eisens,  von^  Anbinden  leben- 


4er  Mause  und  Eidecliseii  an  die  Sclien- 
kel  der  Palienlin  u.  S.  w.  sondern  auch 
von  den  Töpfen ,  Glasern  und  Schrö|)l- 
köpfen,  welcJie  man  auf  den  Unterleib 
setzte,  Um  den  Uterus  heraufzuziehen,  — 
von  den  zusammenziehfenden  Pflastern, 
vrelchö  man  ebendaselbst  auflegte,  um 
den  Fruchthälter  auf  dem  normalen 
>Standpuncte  zu  erhalten ,  und  von  den 
Einreibungen  und  Räncherungfen ,  welche 
die  erschlalTten  Theile  stärken  sollten. 

Meine  Meinung  über  den  Gebrauch 
aller  dieser  Mittel  habe  ich  schon  aus- 
ftibTlich  dort,  wO  weitläufiger  von  ihrem 
Gebrauche  gesprociien  wurde,  geäufsert, 
so  dafs  Tiöii  jetzt  iiur  nöthig  habe  auf 
das  fridier  Gesagte  wieder  zu  verweisen* 
Nicht  genug  dafs  sie  sänmitlich  zur  Hei- 
lung nichts  beitragen,  sind  sie  im  Ge- 
«enlhfeil  oll  sogar  noch  schädlich,  weil 
sie  durch  den  verursachten  Schreck  dem 
körperlichen  Unwohlseyn  noch  eine  psy- 
cliisciie  Beunruhigung  beigesellen.  —  Doch 
genug  hiervon;  wir  gehen  mm  ^ur  ratio- 
nellen Behandlung  des  Uebels  über. 

Die  Reposition  der  Mutterscheide 
selbst  ist  eben  so  wenig,  als  die  der  vor- 
gefallenen Gebännutter,   für  eine  Opera- 
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tlon  anzuiiehmeh ,  imd  soUteTi  wir  diefä 
auch  beim  Miittervorfalle  noch  mit  Recht 
behaupten,  so  ist  doch  die  Reposition  der 
Mutterscheide  gegen  diese  nur  ein  Hand- 
griff, Nicht  wie  dort  nehmen,  die  herab— 
sijikendert  Därme  beim  greinen  Scheiden— 
vorfalle  den  Platz  ein,  wo  eigentHch  der*  ' 
dislocirte  Theil  sich  befinden  soiltö  ,  son- 
dern hur  vermöge  eigener  ScLlaifheit 
sinkt  die  Mutterscheide  zum  Thöil  oder 
in  ihrem  ganzen  Umkreise  herab,  weil 
ihr  der  Ton  feldt  und  sich  iiu-e  Falten 
äusgeglicherl ,  ihre  Flächen  also  auch  er^ 
Weitfert  haben.  Bevor  wir  nun  aber  mit 
Nutzen  die  angezeigte  Reposition  der  • 
Mutterscheide  vornehmen,  müssen  wir 
ferst  alles  entfernen,  was  dieselbe  wieder 
aus  dieser  Lage  drangen  könnte,  und 
demnach  haben  wir  die  Harnblase  sowohl, 
äIs  den  Mastdarm  zu  entleeren,  um  den 
Raiim  der  Beckenhöhle  frei  zU  machen« 
(Da  diefs  ebenfalls  beim  Gebärmuttervor- 
falle geschehen  mufste,  so  bin  ich  da-^, 
durch  der  Ausfülu^lichkeit  überhöben.)  Ist 
diefs  geschehen,  so  ordnen  wir  der  Pati- 
entin die  zur  Reposition  nöthige,  fridier 
beschriebene  Lage  an,  und  reponiren  so- 
dann die  vorgefallene  Mutterscheide,  am 
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besten  des  Morgens  bei  leerem  Unterleibe 
und  ehe  noch  die  Patientin  die  Jiorizon- 
tale  Lage  verlassen  hat,  auf  folgende 
.Weise : 

Man  nimmt  einen,  und  nach  Befinden 
der  Umstände,  auch  zwei  Finger,  be- 
streicht diese  mit  Oel,  setzt  sie  mit  der 
Spitze  auf  die  äufserste  HervorrajAung  des 
vorgefallenen  Theils,  und  scliiebt  so 
die  Scheide  vor  und  mit  den  Fingern 
hinauf,  bis  sie  ihren  normalen  Stand- 
punct  wieder  eingenommen  hat.  Hier 
drückt  man  den  reponirten  Theil  nach 
allen  Seiten  wieder  an,  und  ziehet  vor- 
sichtig und  langsam,  ohne  denselben  wie- 
der mit  herab  zu  'bewegen,  die  Finger 
wieder  aus  der  Mutterscheide  heraus.  — 
Sich  anderer  Körper  als  der  Finger  zur 
Reposition  der  vorgefallenen  Miitterscheide 
zu  bedienen ,  wie  man  sonst  z.  B.  Waclis- 
lichter  statt  ihrer  gebrauchte,  finde  ich 
durchaus  imzweckraäisig ,  weil  man  mit 
dem  Finger  bei  der  Reposition  zugleich 
fühlt,  ob  die  Scheide  wieder  an  den  recli- 
ten  Ort  gebracht  ist,  ob  sie  gut  daselbst 
liegt,  und  weil  man  sie  nur  allein  durch 
die  Finger  zweckmäfsig  nach  der  Reposi- 
tion an  alle  Seiten  andrücken  kann.  — 


So  leicht  diese  Reposition  scheint,  und 
sSO  leicht  sie  auch  wirklich  ist,    so  äa- 
fserst  schwierig . kann  sie  werden,    ja  so- 
gar unmöglich,  wenn  sich  Nebenumstände 
dem  Vorfalle  beigesellen,    als  z.  B»  Ge- 
schirulst ,  Entzündung ,  Yerhartung  u.  s.  w. 
Doch  bleibt  es  immer  wahr,  dafs  die  Re- 
position bei    der  Behandlung   und  Hei- 
lung der  Vorfälle  ianuier   das  Geringst^ 
ist,  dafs  aber  die  nächstfolgende  Indica- 
tion  gewöhnlich  um  so  mehr  Scliwierio- 
keiten  hat,   nämlich  die,  den  vorgefalle- 
nen Theil   dort         erhalten,   wohin  ei* 
zurückgebracht  worden  war.  —  Sogleich 
nach    der    Reposition     Suchen    wir  das 
Wiederyorfallen  der  Scheide  durch  das-- 
selbe  Verhalten  der  Patientin  zu  verhin-- 
dern,    wie-  es   nach   der  Reposition  der 
vorgefallenen  Gebärmutter  angegeben  wor- 
den war,  vorzüglich  durch  eine  längere 
Zeit  hindurch    beobachtete  ruliige  hori- 
zontale Lage ,  durch  das  feste  Ueberschla- 
gen  der  Füfse,   dlirch   das  Meiden  alles 
lauten  Sprechens,  Rtifens,   Singens,  Hu- 
stend, iSiesens,  Brechens,  oder  alles  des- 
sen,   was   dcizu   reizen  kxinnte.  —  Die 
Diät   sey  von  der  •  Art/ dafs   sie  leicht 
verdaulich  ist,  und  weder  den  Unterleib 

16 


zu  sehr  anfiille,  nocli  Blähungsbescliwer- 
clen  veranlasse,  Uebrigens  verweise  ich 
auf  das  frlilierhin  Gesagte. 

Zweicelndiöation^ 

Die  Radicäikur  anlangend,  ist  es  wie- 
derum eben  so  wie  bei  radicaler  Entfer- 
nung des  GebärmuttervorfaileS  nöthig, 
die  Ausleerungeit  durch  den  Mastdarm, 
die  durch  Kly stiere  oder  innerlich  genom- 
mene leichte  Mittel  weich  erhialten  wer- 
den müssen,  damit  zu  ihrem  Fortschaffen 
keine  Anstrengung  nölliig  sey^  iln  Lie- 
gen, oder  wenigstens  im  Sitzen  mit  sehr 
zuriickgebogenem  Überkörper  vor  sich 
gehen  zu  lassen.  — 

Die  Heilung"  -  äe^  Scheidenvorfalles 
selbst  besteht  nur  darin,  dafs  wir-  die 
Scheide,  diö  -immer  wieder'  fdtt  Neuem 
als  schlaffer  Körper  in  einem  leeren  Rau- 
Bie  vorfällt,  an  ihrem  normalen  Stand- 
puncte  ziu'ückhalten,  und  ilir  daselbst 
Gelegenheit  geben,  sicli  wiederum  zusam- 
menzuziehen, bis  die  Ursache  .des  pro- 
lapsus,  die  Schlaffheit  der  Mutlerscheide 
gehoben  ist.  Das  letztere  bewii'ken  wir 
durch  adstringirende  Bcäder,  vorzüglich 
Halbbäder  und  Injectionen,  cdie  wir  aber 


iiiicli  hier  äiifangiich  scJiwach  zusammen- 
ziehend wählen,  und  sie  nach  und  nach 
verstärken.  Yorzügliche  Vorsicht  ist 
mit  denselben  auch  dann  nöthig,  wenn 
gleichzeitig  ein  weifser  Flufs  vorhanden 
ist,  dessen  unzeitige  Unterdrückung  Nach- 
theile mancherlei  Art  zur  Folge  haben 
könnte,  \ind  gänzlich  unterlassen  müssen 
sie  zur  Zeit  der  Menstruation  >und  des 
Lochienflusses  werden.  Zu  Ende  der 
Kur  stärkt  man  die  erschlafften  Theile 
am  besten  durcli  die  natürlichen;  oder 
wo  man  diese  nicht  haben  kann,  durch 
^kimstliche  Eisenwässer.  — -  Von  den  in 
gleiclier  Absicht  gebrauchten  Dämpfen 
und  Räncherungen  gilt  eben  das ,  was 
ich  darüber  beim  Gebärmüttervorlälle 
geäufsert  habe. 

Durch  diese  Mittel  allein  mrd  jedoch 
nichts  Gutes  ausgerichtet,  wenn  wir  wäh- 
rend ihrer  Anwendung  die  Mutterscheide 
nicht  mechanisch  zurückhalten,  was  durch 
die  Pessarien  geschehen  mufs.  Unter  die- 
sen hat  der  Barleschwaram  vor  allen  den 
Vorzug,  weil  er  bei  gehöriger  Vorsicht 
nicht  allein  ohne  Schmerz  eingebracht 
imd  herausgenommen  werden  kann,  son- 
dern w  eil    er  auch  durch  seinen  Druck 
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als  nachgebender  KÖrpel:'  keinen  Sclimerzr 
Teranlafst,    die  Patientin  weder  im  Ge- 
hen, noch  im  Sitzen  und  Stehen  hindert, 
und   weil    endlich   mit  seinem  Gehrauch 
auch  die  zur  radical^n  IleiJuns^  nöthigen 
Mittel  rei^hunden  werden  köi.neB,  näm- 
lich die     adstringirenden  Kraut erbriihen. 
Soll  jedoch  dem  Gebrauche  des  bchw?im- 
jnes   eine   yortheiiliafte  Wirkung  Iblgen, 
so  mufs  er   auch  eine  schickliche  Form 
haben,  und  diese  kann  keine  andere  seyn 
als  eine  solche,  welche  dem  Kanal  einer 
regelmäfsig  gebildeten  Mutterscheide  ent- 
spricht.    Demnach   mufs    der  Schwamm 
cylinderförmig  gescluiitten  seyn,  die  Di- 
cke   eines     starken  JMaunsfingers  haben, 
imd  wenigstens  drei  Zoll  lang  se>'n.  Ver- 
möge seiner  Weichheit  sind  die  Wände 
der  Scheide  am  besten   im  Stande,  sich 
um  ilm  herum    und  an  ihn  an  festzule- 
gen. —  Ehe    man    den    Schwamm  ein- 
bringt,   taugt  man  ihn   vorher   in  stär^-^^ 
kende     imd    zusammenziehende  flüssige 
Dinge  ein,  wozu  man  sich  am  besten  des 
decoct,  quercus,  Salicis,  hyppocast.  ah^ 
sinthii,  calami  arom,  und  dgl  mehr  be- 
dient.   Gaclandat  (co/;/r.  Koch  Auser- 
leseue Abhandlungen  zum  Gebrauch  für 


f)ract.  Aerzte.  3r.  Theil  pag.  132.)  zog 
eine  ]^Iisch^^llg  ans  gleichen  Theileii 
Kamphorspiritus  und  eines'  Aufgusses 
der  l'ieberrinde  vor,  doch  billigt  er  auch, 
das  infusum  cort.  quercus^  gratiatorum, 
rosarum  ruhrar  j,  denen  er  noch  et-r 
•was  Alaiui-  oder  Kalliwasser  beizusetzen 
empfiehlt. 

Beim  Gebrauch  dieser  Mittel  mufs 
die  Patientin  noth^vendig  einige  Zeit  lang 
in  einer  horizontalen  Lage  bleiben,  bis 
die  Scheide  sich  schon  bedeutend  zusam- 
mengezogen, und  ihren  Normalslandpunct; 
wieder  angenommen  i'liat.  Yon  dieser 
Zeit  an  hÖre  man  aber  nicht  gleich  mit 
dem  Gebrauch  der  Schwämme  wieder 
auf,  sondern  bediene  sich  ihrer  noch  eine 
Zeit  lang  fort,  und  gewöhne  auch  die 
Patientin  nur  nach  und  nach  dadurdi 
wieder  an  die  horizontale  Stellung,  dafs 
man  ihr  anfänglich  nur  eine  halbe  Stunde 
das  Belt  zu  verlassen  erlaubt  imd  sie 
auch  in  dieser  Zeit  mehr  sitzen  als  gehen 
und  stellen  läfst.  üeberhaupt  ist  auch 
nach  der  radicalen  Heilung  des  üebels 
noch  längere  Zeit  darauf  zu  sehen,  dafs 
die  Diät  so  wie  in  der  Kranldieit  selbst 
geordnet  bleibt,   auch  die  Patientin  die 
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Füfse  noch  lange  fest  an  einander  oder 
über  einander  gesclilagen  hält. 

Trotz  der  grofsen  Vortheile,  die  vrir 
also  auf  den  Gehrauch  des  Schwanjmes 
im  Mutterscheidenvorfalle  folgen  sehen, 
sind  auch  mehrere  Unbequemlichkeiten 
bei  seinem  Gebrauche  nicht  zu  vei'ken- 
nen.  Daliin  zähle  ich  einmal,  dafs  man 
sich  seiner  zur  Zeit  der  Menstruation 
nicht  bedienen  darf,  sodann  dafs  man 
ilm  täglich  wenigstens  einmal  herausneh- 
men mufs,  ferner  dafs  die  Heilung  nur 
langsam  vor  sich  gelit,  und  dafs  er  end- 
lich bei  armen  Weibern,  welche  sich 
durch  schwere  Arbeit  ihren  Unterhalt 
Terschaffen,  durchaus  nicht  anwendbar 
ist.  Im  letztern  Falle  müssen  wir  unsre 
Zuflucht  zu  festen  Pessarien  nehmen;  die 
ersten  Gründe  sind  dagegen  nicht  vermö- 

eend  den  Schwämmen  ihren  Nutzen  nb- 

' .  '  ... 

zusprechen,   da   sie  die  besten  Hidfsmit- 

tel  der  Radicalkur  sind,  indem  sie  nicht 
allein,  wenn  die  Patientin  sich  ,  ruliig 
halten  kann,  den  Nutzen  der  l'esten  Pes- 
sarien haben,  dafs  sie  nämlich  die  IMut- 
terscheide  nach  der  Reposition  an  ihrem 
Orte  erhalten,  sondern  auch  noch  mehr 
als   solche  dadurch  nützen,   dafs  sie  die 
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geschwächten  Theile  stärken,  wenn  man 
sie  in  Flüssigkeiten  tränkt,  wie  sie  oben; 
angegeben  worden  sind.  —  Ueber  die 
andern  Pessarien ,  -welche  man  dort  wählt, 
wo  man  mit  dem  Gebrauche  des  Schwam- 
mes  nicht  ausreicht,  sollen  weiterhin  noch 
einige  Worte  folgen. 

Ist  der  Vorfall  der  Mutter  scheide  auf 
diese  Art  beseitiget,  so  hat  die  Patientin 
vor  vielem  Treppensteigen,  Tanzen,  Sprint 
sen,  Sinken,  vorzüglich  aber  vor  dem 
verderblichen  Uebersichgreifen ,  Tragen, 
Heben  u.  s.  w. ,  sich  selu-  in  Acht  zu 
nelimen,  und  sich  im  Allgemeinen,  was 
die  Speisen  und  Getränke,  das  Schlafen 
und  Wachen,  so  wie  Arbeit,  Bewegung 
und  Beschäfligimg  anbetrifft,  ganz  nach 
den  Vorschriften  zu  richten,  welche  in 
diesem  Betreff  bei  dem  Vorfall  der  Ge- 
bärmutter angegeben  worden  sind. 

Schon  frülier  deutete  ich  an,  dafs 
nicht  in  allen  Fällen  das  eben  angegebene 
Verfahren  ausreichend  und  anwendbar 
sey,  und  dasselbe  wird  der  Leser  selbst 
sogleich  bestätiget  gefunden  haben,  weil 
diese  radicaje  Behandlung  schon  für  unbe- 
mittelte Kranke  zu  viel  Aufwand  und 
Zeit  erfordert,  während  dem  sie  gänzlich 
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ihren  Lebensunterhalt  zu  verdienen  rer-^ 
hindert  würden.  Deshalb  gab  ich  dort, 
wo  ich  Ton  dem  Unzureichenden  dieser 
Heilmethode  sprach,  schon  an,  dafs  man 
sich  in  solchen  Fällen  mit  festen  nicht 
nachgebenden  Pessiuien  behelfen  müsse, 
weil  sie  auch  bei  Arbeiten  und  körperli-r 
chen  Anstrengungen  die  ölutterscheide  in 
ilirer  Lage  erhalten,  Avenu  anders  sie 
selbst  einen  Sliitzpunct  haben,  der  ilir  ei->- 
genes  Herausf  allen  verllindert.  In  frühern: 
Zeiten  bediente  man  sich  in  dieser  Ab- 
sicht selir  ungescliickler  Vorrichtungen, 
die  auch  gegen  den  (Tsbäimuttervorfall 
in  Anwendung  gebracht  worden  wai^en, 
nämlich  der  sphärisclien ,  kugelrunden  Pes- 
sarien,  bei  deren  Empfelüung  man  von 
dem  Grundsatze  ausging,  etwas  vor  die 
OefPmmg  zu  stopl'en,  um  das  Ausfallen 
zu  vermeiden.  In  dieser  Absicht  ge^ 
brauchte  man  hölzerne  massive  und  aus- 
gehöhlte, mit  und  ohne  Wachs  überzo- 
gene Kugeln,  zusammengewundene  Tü- 
cher, Aepfel  u.  dgl.  m. ,  wie  es  in  der 
Therapie  des  Gebärmutlervorfalles  ange- 
geben worden  ist.  — 

ScuLTET  machte  Eessarien  aus  Wachs, 
dem  ei:'  a^o,  föetida  beimischte;  —  das^ 
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selbe  that  BarbetIte  (Z.  c.  )  mit  dem  Ca-^ 
stoj-eum,  liefs  sie  jedoch  nur  so  grofs 
maclien,,  als  die  Scheide  weit  ist. 

Otto  {I.e.)  empliehlt  den  gegen  prO" 
lapsus  uteri  enipl'olihien  elastischen  Mut- 
terkranz, der  jedoch  gänzlich  unbrauch-r- 
bar  ist.  —  Desgleichen  gab  Mesnard  ein. 
Pessarium  an,  welches  Böhmeii  (in  seiner 
Dissertat.  de  uteri  prolapsu)  emphehlt, 
Otto  dagegen  tadelt,  weil  es  aus  feiner 
Leinewand  mit  Wachs  bereitet  wird,  also 
keinswegs  dauerhaft  ist,  Letzer  zieht 
vor,  statt  dessen  Leinwand  in  Alaunwas- 
ser getaugt  einzulegen. 

Püzos  läfst  von  Leinwand  cylinderför^ 
mige  Säckchen  in  der  Gestalt  und  Gröfse 
einer  regelmär^ig  gebildeten  Mutterscheide 
machen,  diese  mit  adstringirenden  gepul- 
verten Kräutern  und  Rinden  füllen  und 
eine  Zeit  lang  vor  der  Application  in  Es- 
sig oder  herben  rothen  Weiji.  legen  und 
durchziehen.  Diese  Kräutercylinder  pas- 
sen am  besten  für  Arme  zur  Piadicalkur 
Um  sie  in  der  Mutterscheide  zu  erhalten 
ist  e»  jedoch  nöthig,  eine  T  Binde  anzu- 
legen. Sie  thuen  dasselbe,  was  der 
Schwamm  thut,  haben  jedoch  eben  das 
Unangenehme ,  dafs  sie  zur  Zeit  der  Men~ 
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gtruali'on  herausgenommen  werden,  mlissen, 
da  sie  dem  Menstrualbliile  den  Auslluls 
nicht  gestatten.  Um  auch  diesem  Uebel 
abzuheilen ,  erfand 

l^iCKEL  Pessarien  für   die  vorgeiallene 
Mutterscheide,    welche  einen  oflenen  Cy- 
]inder  vorstellen,    der  mit  einer  Menge 
orol'ser  Löcher  nach  allen  Seiten  versehen 
ist.    Als  hohler  Oylinder  ist  er  kein  Min- 
-  dernifs  zur  Zeit   der  Menstruation,  und 
als   ein  durchlöcherter  Körper    nützt  er 
selbst  bei  Bädern,  Halbbädern  imd  Injec- 
lionen,    wo  er  nie  die  heilsamen  Flüssig- 
keilen von  der  Mutterscheide  abhält,  son- 
dern   sie    frei    auf    dieselbe  einwirken 
Icönne.  —  Die  Masse ,  woraus  diese  Schei- 
denpessarien  besteheix,  ist  die  der  beweg- 
lichen CcUheter;  die  Erfindung  selbst  aber 
sehr  vorlli eilhaft,    so  dafs  sie  mit  Recht 
gerühmt  und  allgemeiner  in  Anwendung 
gebracht    zu    werden    verdient.  Con.fr. 
RtcHTER   chirurgische  Bibliothek.    Bd.  6. 
va^.  512. 

Auch  Gauengkot  erfand  noch  ein  cy- 
linderförmiges  Pessarium  für  die  vorge- 
fallenb  Mutlerscheide,  das  aber  eben  so, 
wie  das  von  Picrel  rülunlichst  bekannte, 
noch  die  Unbequemlicldveit  hat,    dafs  es 


durch  eiiie  T  Binde  in  der  Mnttersclieide 
erhallen  werdeji  mufs,  weil  naiürlich  kein, 
Anhalle])imct  daian  befindlich  ist.  Um 
diesem  Ansiallen  sowohl,-  als  dem  Traisen 
der  T  Binde,  das  für  viele  Kranke  nicht 
allein  lästig,  sondern  selbst  nachtheiiiig  ist, 
abzuhelfen ,  giebt  Sxebold  ( Handbuch  zur 
Erkenntnifs  und  Heilung  der  Frauenzim^ 
merkrankheilen.  Ir  Bd.)  den  Rath,  cfiesen 
Cylindern  eine  Krümmung  nach  der  Ein- 
führung slinie  des  Beckens  zu  ertheilen, 
unrd  an  ihrem  untern,  gegen  den  Ausgan 
der  Mutterscheide  gerichteten  Ende,  mit 
einem  breiten  Rande  zu  umgeben,  der 
sich  bei  der  Application  des  Cylinders  zu- 
rückdrücken läl'st,  sich  aber  bei  nachlassen- 
dem Drucke  sogleich  gegen  den  Ausgang 
der  Scheide  anlegt,  und  das  Herausfallen 
verhindert.  Somit  wäre  man  leichter  zu 
einem  passenden  Pessario  für  die  vorge- 
fallene Multerscheide  gekommen,  als  man 
ein  solches  für  die  prolabirte  Gebärmi^t- 
ter  nach  sq  zahlreichen  Erfindungen  n^id 
Vorschlägen  aufgefunden  hat. 

Vergl,  LoDEKi   CommentatiQ  de  vagU 

nae  uteri >procidentia,  Jen,  1781,   Desn-1. 

in   ausgesuchten  Beiträgen  für  die  EnV 
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bindimgskunst.    Leipz.  1789,    2tes  Stück," 

fag.    80,  -rr-- 

Dritte  Indication. 
Complicationen  und  N  e  b  enkr  a  nkhe  iten. 

V  orfall  der  Mutterscheide  bei  der  Ent- 
bindimg verlangt  dieselbe  Vorsicht  und 
Behandlung,  wie  sie  der  Gebärimittervor- 
fall  bei  der  Geburt  erlieischsle.  Man  lasse 
die  Gebärende  mit  dem.  Oberkörper  er- 
haben legen,  sie  gleich  beim  Eintritt  der 
ersten  AVehen  das  Geburtsbelt  best 
lind  imtersage  ihr  alles  Pressen  und  Ver- 
arbeiten der  Wehen.  Rückt  der  Kopf 
vor,  so  drängt  man  wälu-end  der  Wehen 
behutsam  die  Falte  der  vorgefallenen  Miit- 
tersclieide  hinter  denselben,  und  leite 
nach  dem  Durchschneiden  des  Kindeskop- 
fes vorzüglich  aufuierksam  die  Schultern 
heraus,  weil  diese  sich  oft  einstemmen 
und  die  ganze  Scheide  wieder  mit  herab- 
ziehen. Hält  es  mit  der  Entwickelung  des 
Ko])f6s  schwer,  so  rathe  ich,  sich  dazu 
der  Geburtszange  zu  bedienen,  weil  man 
bei  ihrem  Gebr^iuch  sowolü  Kopf  als 
Multerscheide  am  besten  in  seiner  Ge^^ißlt 
li^at.  —  Auch  bei  der  Wegnahme  der  ' 
Nachgeburt  ist  noch  Vorsicht  nöthig,  weil 


253  — 


inüit  ihr  bei  dem  geringsten  Züge  die  Mut- 
terscheide herabgenomuien  werden  kann; 
besser  thut  man,  einen  oder  zwei  Finger 
in  die  Scheide,  bis  an  den  Muttermund 
zu  bringen,  und  nach  völliger  Trennung 
des  Mutterkuchens  YOn  der  Gebärmutter 
die  Nachgeburt  üher  dem  Finger  behutsam 
herausziüeiten.  Diese  jBehutsamheit  und 
Vorsicht  bei  der  Geburt  ist  aus  dem  dop- 
pelten Grunde  anzurathen,  weil  erstlich 
mancher  INachtheil  bei  Unterlassung  der- 
selben  entstehen  kann,  sodann  aber  auch, 
weil  durch  eine  so  aufmerksame  Behand- 
lung des  Vorfalles  bei  der  Geburt,  der 
erste  Gnmd  zur  radicalen  Heilung  gelegt 
werden  kann. 

Verlängerung  der  Mutterscheide 
soll  sich  zuweilen  dort  zutragen,  wo  zu 
dem  üebel  noch  schweres  Tragen,  hohes 
Heben,  anstrengende  Geburten  u.  s.  w. 
hinzukommen.  Auffallende  Beispiele  ei- 
ner solchen  Verlängerung  der  IMutter- 
scheide,  die  aber  immer  nur  an  einer 
Seite  derselben  gefunden  wurde,  so  dafs 
sie  mehr  einer  ausgefallenen  Gebärmutter 
ähnelte,  haben  Meekken  {cap.  54,  l,  c.), 
TüLPius  (Z.  c.  Lih.  IV.  cap.  33.  34.), 
liooxHüYSEiV    i^ohservac.  P,  II,  pag^  es.) 


I 
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und  Kerkring  (2.  c.  ohserv.  53.)  gesehen 
und  erzählt.  Im  höchsten  Grade  sah  sie 
He.ster  QChif.  P.  II.  Sect.  V.  cap.  158.) 
bei  einer'  Gebärenden  i.  J.  1720,  wo  die 
Vorsrefallene  Mutterscheide  in  24  Stunden 
wie  zwei  Fäuste  dick  aus  dem  Unterleibe 
herausgedrängt  wurde;  die  Gebärende 
starb,  weil  der  kalte  Brand  schon  hinzu— 
getreten  waf.  —  Meistentheils  wurden 
y  früher  solche  Hervortrelungen  der  Scheide^ 
da  man  sie  für  Auswachsungön  hielt,  Weg- 
sreschnitten,  und  von  der  schon  vorhin  er- 
wähnten  Aehnlichkeit  der  liervorgeprefs- 
ten  Parthie  der  Mutlerscheide  mit  der 
herabgesunkenen  Gebärmutter  sclu^eibt  sich 
der  Irrthum ^  den  viele  Schriftsteller  sich 
zu  Schulden  kommen  liefsen,  als  sey  die 
vorgefallene  Gebärmutter  ohne  Schaden 
nicht  nur  weggeschnitten  worden,  sondern 
als  wären  solche  Personen  sogar  wieder 
schwanger  geworden  und  hätten  natiixdich 
geboren«  Yergl.  Garpus  l.  c.  und  Paraeus 
Lib.  XXIII.  cap.  41.,  MolInettuS  Disser^ 
tat.  anat.  pathol.  Lib.  VI.  cap.  12.,  Moe- 
NICKEN  Ohserv.  4. ,  van  Meekren  ohs.  54.  — 
^  NoLET  (Z.  c.  ohs.  5.  )  hellte  dieses  Dunkel 
auf,  indem  er  ebenfalls  einen  solchen  Fall 
halte,    und   nach    Flinwegschneideu  der 
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Irorgefalleneil  Partliie  auch  wieder  Schwan- 
gerschaft erfolgen  sah.  Die  Anwendung 
der  zusammenziehenden  auf  den  Unterleib 
gelegten  Pflaster,  denen  Sennert,  Rivr;^ 
Hius,  Ettmüller,  BaiibettE  und 'mehrere 
,  Andre  das  Wort  redeten,  weil  sie  nach 
ihrer  Ansicht  die  vorgefallnen  Theile  wie- 
der hinaufziehen  sollten,  mifsbilliget  Wiivk.- 
T,ER  (Z.  c),  spricht  ihnen  wenigstens  allen 
Nutzen  ab  er  gab  dagegen  den  Vorschlag, 
einen  Fischbeinring  mit.  Leinwand  und 
Wachs  überzogen  dagegen  einzubrin- 
gönl  —  / 

Der  veraltete  Vorfall  lafst  sich 
gewöhnlich  der  Geschwulst  und  Verhärtung 
der  Scheide  wegen  w"eit :  weniger  leicht 
reponiren;  in  sölschen  Fällen  'erfordert 
das  Uebel  selbst  Fornentationen  aus  dem 
Absud  der  Cicuta  imd  des  Hyoscyamus, 
innerlich  den  Gebrauch  der  Mercurial-  und 
Anlimonialmitte] ,  SxEBOLn  (  /.  c. )  die  Diät 
dagegen  sey  sehr  leicht  verdaulich  ,  nicht 
scharf,  fett  und  ranzig,  das  Verhalten 
ruhig  u.  s.  w.  Der  Arzt  mufs  von  Zeit 
zu  Zeit  einmal  versuchen,  den  Vorfall 
jedoch  ohne  Gewalt,  zurückzubringen,  bis 
es  ihm  gelingt. 

/' 
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Entzündung  der  vorgefallenen 
Mutterscheide  eriordert  die  Anwen-* 
düng-  des  apparatus  antiphlogisticus», 
vorzüglich  die  Blutentzieliung,  nacli  Be- 
finden der  Umstände  örtlich  sowohl,  als 
allgemein.  Aeufserlich  thun  oft  erwei-- 
chende  und  zerth eilende  Umschläge  hier 
selir  viel,  wie  wii*  den  Nutzen  derselben 
bei  andern  Entzündungen  bestätiget  finden. 
Der  schwedische  Arzt  Hoorit  lobt  dafür 
sehr  anpreiisend  die  wai^me  Härmgslaake, 
öfters  appliciii:. 

Brand  der  vorgefallnen  Scheide, 
den  man  aus  der  Schwärze,  aus  dem  Ge- 
stanke,  und  überhaupt  aus  der  allgemein 
jien  Destruction  der  prolabirten  Partliie 
erkennt,  verlangt  die  schleunigste  An- 
wendung der  gegen  dieses  beim  Gebär- 
muttervorfalle  angegebenen  »littel,  vor- 
züglich Scarificationen,  und  wenn  auch 
diefs  nichts  hilft,  Entfernung  der  brandi- 
«renParthieen  durch  Schnitt,  was  zuweilen 
•  mit  sehr  gutem  Erfolg  ins  Werk  gesetzt 
worden  ist.  —  Einen  vorzüglichen  Ruhm 
haben  sich  die  Scarificationen  erworben, 
die  man  auch  bei  dem  reinen,  auf  Schlaff- 
heit der  Scheide  berulienden  Vorfall  nut 
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grofsem  Nutzen   angewendet  haben  will. 
,  Berchelmaniv  versuchte   diefs  zuerst  mit 
der    vorgefall  eneh    Gebärmutter,    die  er 
nicht  nach  der   Reposition  zurückhalten 
konnto  (Medic.   Commentarien  von  einer 
Gesellschaft  der  Aerzte  zu  Edimb.  Tom, 
II.  P.  I.    pag.   38.)   Nachdem   B.  diese 
Einschnitte  gemacht  hatte,  fiel  der  Uterus 
wieder  zusammen,  und  der  Vorfall  ver- 
schwand von  selbst.  —  Dasselbe  versuchte 
nun  auch  Pietsch  {lourn,  de  Med.  Chir. 
etc.   par.  M.    Roux.  Tom.  XXJilV.  — . 
cfr.  PucHTER.   Chirurg.  Biblioth.    f^ol,  /, 
P.  I.  pag.  5.)  beim  Vorfalle  der.  Mutter- 
scheide, oder  der  Zufall  machte  ihn  viel- 
mehr in  diesem  üebel    auf  den  Nutzea 
der  Scarificationen  aufmerksam.     Er  sah 
bei  einer  Gebärenden  die  Mutterscheide 
fünf  Finger  lang  aus  den  Genitalien  her- 
vorhängen, und  den  Arm  der  Frucht  vor- 
gefallen,   machte  deshalb    die  Wendutig 
und  zog  die  Frucht  aus,  was  ihm  jedoch 
nicht  ohne  Zerreifsung  der  Mutterscheide 
gelang.    Nach  der  Geburt  brachte  Pm:tsch 
den   Vorfall    zurück,    machte,  laue    er-  ^ 
weiclile  Iiijeclionen,   und  in  kurzer  Zeit 
war  das  üebel  radical  geheilt,  —  Loder 

17 
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erklärt  ihren  Nutzen  a.  a.  O.  auf  folgende 
Weise :  Vorsichtige  Scarilicationen  zie- 
hen das  Blut  aus  den  TOrgefallenen 
Theilen,  beugen  der  Entzündung  und 
dem  Brande  vor ,  mindern  die  Ge- 
schwulst und  bewirken  ein  festeres  Zu- 
sammenwachsen der  erschlafften  Häute 
der  3Iutterscheide.    —    Vergl.  Stalfart 

VAN  DER  WlEL.   l.   C,  CUp,  68. 

Anlangend  die  übrigen  Complicatio- 
nen,  so  verweise  ich  auf  das  früher  Ge- 
sagte, weil  sie  dort  schon  ausführlich 
abgehandelt  worden  sind  imd  sich  hier 
nichts  Neues  und  ausschliefshch  Anwend- 
bares vorfmden  läfst.  —  Die  Behandlung 
des  mit  dem  Gebärmuttervorfalle  verbun- 
denen Scheidenvorfalles  ergiebt  sich  aus 
der  angegebenen  Behandlung  beider  Ue- 
bel  von  selbst,  und  es  bleibt  mir  in  Be- 
treff beider  m'chts  als  der  Wunsch 
Ijinzuzufügen  übrig,  clafs  man  künftig 
doch  recht  oft  diese  so  leichtsinnig 
übersehenen,  das  weibliche  Geschlecht 
so  sehr  belästig.ende  Uebel  mit  mehr 
Aufmerksamkeit  und  nach  der  von  nui'\ 
ausführlich  genug  angegebenen  Heüart 
behandeln  möge.    Nur  einige  Unverdros- 


senheit  und  Geduld  ist  nötliig,  wenn 
das  Uebel  nicht  sogleich  verschwindeil 
wJ^,  und  man  richtet  hier  gewifs  dasselbe 
ans ,  was  man  bei  andern  chronischen  üe— 
beln  so  sehr  oft  durch  thätige  Ausdauer 
bewirkt  hat. 


Bei  dem  Verleger  dieses  "Werks  sind 
noch,  erschienen: 

Bereicherungen  für  die  Geburtshülfe  und 
für  die  Physiologie  und  Pathologie  des 
AVeibes  und  Kindes.  Herausgeg.  von  Dr. 
Ludw.  Choiilant,  Dr.  Fr.  Haase ,  Dr.  Mo- 
ritz Küstner  und  Dr.  Fr.  Ludw.  Meifsner. 
Ir  Bd,  mit  1  Kupf.  gr.  8.  1821.       21  gr. 

IVlagendie's,  F.,  physiologisch -medicini- 
sche  Untersuchungen  über  die  Ursachen, 
Symptome  und  Behandlung  des  Grieses  und 
Blasensteines.  Aus  dem  Franz.  übers',  von 
Dr.  Joh.  Goltfr.  Zöllner.  8.  1820.         9  gr. 

Meifsner,  Dr.  Fr.  L. ,  über  die  Unfrucht- 
barkeit des  männlichen  und  weiblichen  Ge-*- 
schlechts,  ihre  Ursachen,  Erkenntnifs  und 
Heilart.  Nebst  einem  Anhänge  über  Jörgs 
Perforatorium.  gr.  8.  1820.      1  thlr.  12  gr. 

R  o  b  b  i ,  Dr.  H  e  i  n  r. ,  neuestes  Handbuch  der 
Wimdarzneikulist  und  der  hierlier  gehöri- 

•  gen  Grundwissenschaften,  zum  Unterricht 
für  Militair-  und  Civilärzte;  insbesondere 
aher  für  diejenigen,  welche  keine  Gelegen- 
heit hatten,  sich  auf  Universitäten  weiter 
auszubilden.  Nach  Legouas  IVei  ^bearbeitet. 
Ir  Thl.  Grundlinien  zum  Studium  der  Zoo- 
iiomie,    Anatomie  und  Physiologie,    gr.  8. 

1821.  -  t^l''- 

Roch,  Dr.  Ed.,  über  die  Anwendung  der 
Blausäure ,  als  Heilmittel  in  verschiedenen 
Krankheiten,  besonders  in  der  Lungen- 
schwindsucht, kranldiaften  Engbrüstigkeit 
und  in  dem  Keichhusten.  Mit  einer  \  or- 
rede  von  Dx.  Gerutti.  8.  1820.  16  gr. 
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